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Borrede 


* hatte mir, als ich mich an dieſe mühe: 
volle, obgleich Für mich fehr intereffante Ars 
heit wagte , vorgenommen, die ganze Geſchich— 
fe der Jeſuiten in dreyen Bänden abzufaffen: 
Allein ich Fand, zumal in der Ausarbeitung 
dieſes gegenwärtigen Bandes, daß ich mich, 
ohne Nachtheil für das Ganze, in Der neuern 
Geſchichtsepoche, und über gewiſſe bisher noch 
nicht genugfam beleuchtete Thatfachen‘, "nicht ſo 


enge, als in der altern Geſchichte, eihfihrän: — 


ken dürfte. Auſſer dem habe ich durch einen 
günſtigen Zufall, und durch die großmüthige 
Unterſtützung einiger mir ganz unbekaun— 
ten Freunde, denen ich hier öffentlich meinen 
Dank bezeuge, einen weit größern Vorrath 
von Materialien in die Hände befommen , alg 
ih mir anfangs fihmeicheln Fonnte. Sch has 
be mich alſo, befonders auch in der dankba— 
ren Rückſicht auf das gütige Publikum, wels 
ches Die erſtern Verſuche diefer Arbeit nicht 
ganz ohne Beyfall aufgenommen zu haben 
ſcheint, entfihloffen, diefelben noch mit einent 
vierten fortzufegen, welcher dann gewiß auch 
der legte ſeyn foll. 
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Dorrede 


Ich bediente mich bey der Ausarbeitung dier- 
fee” Bandes fehr häufig Fandfihriftliher und 
noch ungedructer Materialien, und war mei⸗ 
ſtens nur ſolcher, aus denen von den Jeſuiten 
ſelbſt das Gebäude ihrer neueften Ordenege⸗ 
ſchichte, an welcher fie gegenwärtig ſehr thä— 
tig in Rom arbeiten, zuſammengeſezt wird, 
Auf weihe Weiſe ih zu diefen Handfehriften 
sefommen bin, Fann dem Bublifum fehr gleiche 
gültig feyn ; genug, daß fie auf der hiefigen 
Stadtbibliothek hinterlegt worden, wo fich 
jeder, der an der Aechtheit derfelben zweifelt, 
durch den Augenfchein Davon überzeugen Fann. 
Daß ich von diefen Schriften einen den Abſich— 
ten der Jeſuiten ganz entgegengefegten Se: 
brauch gemacht, iſt nicht meine Schuld. Die 
Sache und der Inhalt felbft ſpricht ihnen allzu 
Deutlich das Verdammungsurtheil. Nicht alle 
Menfhen können von der Erhabenheit ihres 
Drdens fo ftolze und hod wüchige Begriffe ha⸗ 
ben, um ihnen aufs ort glauben zu Fon 
nen, wenn fie vorgehen, Daß ihre Aufhebung 
das "Wert der Finfterniß, der graufaniften 
Ungerechtigkeit, und einer Zuſammenverſchwö— 
rung von Seuten ſey, welche weder Gewiſſen, 
noch Tugend, noch Religion kotten , und-die 
Monarchen Durch eine unglückliche Verblen— 
dung zu Schritten werleiteten, welche ich nim— 
mermehr entfehuldigen lften. Ich Tas die e 
gedruckten und: ungedruckten Schutzſchriften 
ihres Ordens; aber ich konnte mich unmöz— 
I. bereden, Daß veifelbe fo unſchuldig, fe 


Dovorr.ede 


heilig und allgemein nüslich fey , wie ſie vor⸗ 
zugeben ſich fo übereinſtimmend bemühen. 
Vielmehr überzeugten mich diefe ftolzen Ver— 
theidigungsarten nur immer mehr von der 


‚ Mahrheit, daß die Jeſuiten eben Deswegen, 


weil fie fo hartnäckig unverbefferlich feyn mol- 
fen, Keiner Korrecktion fahig en: daß ihre 
Ketzerhaß und ihre Intolleranz täglich frärfer 
und wüthender werde; daß fie folhe Grund— 
füge, welche den Wohlſtande der Negierung 
und der Giherheit der Regenten gefährlich 
find, nur immer ftandhafter behaupten; daß 
fie Minifter, Gtaatsmänner und Gelehrte, 
welche den Monarchen, dem Staat und dem 
Meiche der Wiffenfhaften durch Redlichkeit, 
Einſichten und Talente nüslich find, nur täg— 
lich tödtender haſſen; und daß endlich ihr 
Geift noch immer der Geift des Stolzes, des 
Eigendünfels, der Rache, der Zerfkörung und 


der Alfeinherrfähfucht fy. Man hat nicht nd= 


+ 


thig, nur halb fo geübt im der Konfequenz- 
maherey zu ſeyn, als es die Sefuiten ſind, 
um die Beftatigunz diefer Wahrheit auch felbit 
in ihren eigenen gedruckten und ungedruckten 
Lobfihriften zu finden. 

Meine Freunde find erfihrocen, als fie dem 
zweyten Bande diefer Gefihichte meinen Na— 
mer vorgefest fanden. Sie haben mir über 


dieſe Unvorfichtigkeit, oder vielmehr über die- 


fe Eitelkeit, mündlich und fhriftlih die be- 
trübteften Folgen für meine Ehre, für mein 
Leben, und, was bey einem Schriftſteller, 


Vorrede. 


welcher, um mit der Authorſchaft nicht darben 
zu müſſen, ſich um eine Verſorgung oder um 
ein Amt bewirbt, allerdings auch in Anſchlag 
gebracht werden darf, für mein bürgerliches 
Glück prophezeihet. Wenn ich bedenke, daß 


mich die bffentlichen und heimlichen Jeſuiten 


unter allen Ständen und in allen Ländern bes 
fihimpfen und haſſen müffen, und wenn ich 
auch vornehmlih auf den fehr herrfchenden 
Ton, in welchem man von den gegenmwärtigen 
Empörungen als von einer Folge des Berfallg 
der Neligior und von Diefem als von der Fol- 
ge der Ordensaufhebung der Jeſuiten heut zu 
Tage fpriht, befondere Nükficht nehme, ſo 
fehe ih ih mich freylich ganz erfihroden und. 
fhüchtern um ein Plätzchen um, wo ich mein 
Haupt hinlegen Fönnte, und ich finde Feines. 
— An diefem Drte wird man mid als einen 
Srevfer, der an das Heiligthun der Religion 
griff, und an jenen als einen Mebellen und 
als einen gefährlichen Prediger des ſo verhaß- 
sen Freyheitsſinnes ausftoffen. Freylich 
könnte ſich jeder geſunde Verſtand, wenn er 
dieſe Geſchichte mit Aufmerkſamkeit und im 

Zuſammenhange leſen würde, gar leicht da— 
don überzeugen, dag mir Religion und Fürz 
ſtenrechte heilig find. Allein unglücklicher 
Weiſe werden mir die Sefuiten gerade bey, 
denjenigen am meiften ſchaden, welche weder 
Beruf noch Muße haben, Schriften von die— 
ſer Art zu leſen, und ſich gemeiniglich damit 
befriedigen, wenn ſie ein Schmeichler oder ihr 





Vorrede. 


Gewiſſensrath nur gleichſam im Vorbeygehn 
verſichert, daß ſolche Schriften die Religion 
und den Staat zu Grunde richten, und daß 
ihre Verfaſſer elende, tückiſche und gefährli⸗ 
ſche Menſchen ſeyen. 

Dieſe Rückſichten hätten mich allerdings 
zurückhalten ſollen, dieſer Schrift meinen Na— 
men vorzuſetzen. Allein ich dachte einerſeits, 
daß in dem Falle, wenn die Jeſuiten ein In— 
tereſſe haben, einen Verfaſſer zu entdecken, es 
ihnen ein leichtes ſey, denſelben auszukund— 
ſchaften. Anderſeits aber beruhigte mich die 
Gewißheit, die ich von dem Daſeyn ſo vieler 
wohldenkender Männer in meinem Vaterlande 
habe, deren Beyfall mir nicht gleichgültig iſt. 
Und endlich wünſchte ich, daß Diejenigen, wel— 
he es allenfalls der Mühe werth halten, mich 
durch eine Druckſchrift über den Inhalt diefer 
Geſchichte zu befehden , es gleichfalls nicht ans 
ders als unanonym thun möchten Was 
dann einer Replick nöthig oder werth iſt, wer— 
de ich öffentlich beantworten. Lieber Perſo— 
nalverungliumpfungen fihmweige ich, und über 
Dezüchtigungen wegen gefahrliher Grundfäge 
in Sachen der Religion und Politik verweife 
ih ein für allemal auf den Inhalt gegenwärti⸗ 
ger Schrift. 

Ueber die mechaniſche Behandlung dieſes 
Bandes, der, wie ich glaube, ſo ziemlich in 
der Manier feiner Vorgänger abgefaffet ift, 
habe ich nichts weiter zu erinnern , als daß, 
der chronologifhen Ordnung nach, des ganze 


Dome ed. 
zwölfte Such eigentlich vor dem eilften einges- 
fhoben feyn follte. Allein ich habe die Ges 
ſchichte der fpanifihen Sefuiten gleich nach je— 
ner der portugiefifchen bearbeitet und gereihet, 
weil beyde eine fehr nahe Verbindung unter 
fih haben, und das Schidfal des Jeſuiten— 
ordens in Frankreich theils ganz anders bes 
ſchaffen, und theils auch Die Art, mit wel- 
dem derfelbe in dieſem Reiche befamft und bes 
fiegt wurde, ganz verfchieden von derjenigen 
if, auf der die portugiefifchen und fpanifchen 
Staaten zu Werfe giengen. Denjenigen end⸗ 
lich, welche es vermiffen, daß in diefem Bates 
de noch nichts von der Vollziehungsweiſe der 
Aufhebungsbulle in Deutfhland und andern 
Neichen erwähnt wird, Dienet zur vorläufigen 
Nachricht, dag mit biefem Gegenftande ber 
vierte Band angefangen werden foll. 


Der Verfaſſer. 
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Don den Scicfalen der Jeſuiten in 
Portugal unter Pombals Staatsvers 
waltung. 
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Erftes Kapitel. 


Verhalten der Jeſuiten in Portugal unter Vo: 
hanns V. Regierung. Vorläufige Anſtalten 
zur Bezwingung ihrer unbeſchraͤnkten Macht 
in dieſem Königreiche. 


1 nter allen Nazionen haben die Portugiefen am 
meiften den Druck der Jeſuitenmacht empfun⸗ 
den, Allein in feinem einzigen Neiche find ihnen 
auch die Verfuche,, alle Stände ihrer Politik zu 
unterwerfen , fo volffommen nach Wunfche gelun— 
gen, als in diefem. Indem fie am Hofe den Cha— 
rafter der Seelforger mit dem Einfluffe und der 
Macht politifcher Miniiter vereinigten 5 indem fie 
mittels der nun ganz von ihnen abhangenden Er: 
ziehung aller Klaffen von Menfchen die Einlichten 
und den erlaubten Gebrauch der Vernunft aller 
Unterthanen , je nach den befondern DVerbältniffen 
des Ordens zur ganzen Monarchie befchranften ; 
and, in dem, ſtolzen Bewußtſeyn ihrer Uebermacht, 
die ungemein guͤnſtigen Augenblicke der Schwaͤche 
der Regenten, und des moraliſchen Unvermoͤgens 
der Unterthanen, zur ala re eignen 
Geſched. Jeſ. ILL, Band, 
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Staͤrke, frenlich manchmal mit allzu undorfichtis 
gem und allzu raſchem Uebermuthe benusten ; fo 
war e8 unter folchen Umftänden wohl fein Wun- 
‘der , twenn jie nach und nach jenen Gipfel von 
Groͤſſe und‘ Erhabenheit erreichten, auf welchem 
man fich, zumal in einer ungerechten Sache, nur 
Augenblicke vermweilt, und dann mit einem ſchreck— 


Jichen Falle herunterſtuͤrzt. Die Vorſehung feheint 


groſſe Verbrecher (dern nur felten erreicht die Tu— 
gend hienieden fo hohe Stuffen) aus unerforfch- 
fich weiſen Abfichten fo hoch zu erheben, um. jie 
zum Schrecken der Böfewichter und zur Ermunte- 
rung der ſtillern Tugend mit deito gröfferer Ge— 
walt heruntersumerfen, * 

Dieſes war das Schickſal der Jeſtiten in Por— 
tugal. Von dem Urſprunge ihres Ordens bis in 


* 


die Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ſtunden 


fie am portugieſiſchen Hofe ſtets in vorzuͤglichem 
Anfehn. Nur höchft felten hatte irgend ein ans, 


derer Meligiofe das Glüf, die Gewiftensleitung 
eines Ztveiges der Föniglichen Familie in feine Ge: 
walt zu befommen. Dem Benfpiele des regierens 
den Haufes mußten gewöhnlich alle Staatsminijtet, 
alle Groſſen des Neiches, und überhaupt alle fol: 
gen, welche am Hofe etwas zu hoffen oder zu 
fürchten hatten. Wer hätte es unter folchen Um: 
ſtaͤnden wohl wagen dürfen, den Rath und die 
Predigten eines Hofjefuiten zu verfchmähen , wel⸗ 
cher der nächite um den Negenten war, die gehei— 
men Sünden der Hofdamen in der Beicht erfah— 
ren hatte, und mittels feiner Gewandtheit in als 
Ien Arten von Intriquen jedermann fehaden und 
nusen konnte! Man müfte von dem Inſtitnte des 


Drdens, und von dem feinen Gliedern angeerbtem 


Stolje fernen DBeariff haben, wenn man glauben 
koͤnnte, daR fie unter fo guͤnſtigen Umftänden, ob> 
ne alle Nücfichten auf das Privatintereffe ihrer 
Gefellfchaft , an feinen politifchen Gefchäften An— 


theil genommen, fondern einzig die Pflichten uns, 


sigennüßiger und friedfertiger Beichtvaͤter beobach> 
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tet hätten. Dasienige, was ich bereits fchon in 
den vorinen Theilen diefer Gefchichte über die bes 
fondere Aufführung der Jeſuiten am portugiefi= 
ſchen Hofe angeführt habe, zeigt allzu deutlich den 
Mifbrauch, den diefe feinen Höflinge von ihren 
Beichtvaterfchaften machten, als daß ich auffer 
den darin angefüprten Thatfachen noch fchärfere 
Beweiſe anzuführen nöthig hatte, um gefchichts- 
fräftig darzuthun, daß der ganze portugielifche 
Staat lange Zeit das Intriguenſpiel diefes nur für 
feine Dergröfferung befprgten Ordens gewefen fey. 

Allein das Glück, das die Yefuiten fo aufferors 
dentlich begünitigte, hatte fiir fie feinen Beſtand; 
und felbft in dem Augenblicke, als fie im Tanmel 
ihres grenzenlofen lebermuthes alle Schranken der 
Mäffigung überfchritten, und fich jedem Wider: 
ftande gewachfen zu fern wähnten, muften fie die 
nahen euren ihres ſchrecklichen Sales vor Au— 
gen fehen. König Johann V. von Portugal, 
ein Mann von ungemein gefegtem und entjchlof: 
fenem , wierwohl manchmal zu wilden Charafter, 
(denn er begegnete jenem Adel und der vorneh— 
inen Geifilichfeit mit Fuftritten und StoFfrris- 
gen *) hatte zwar , nach Sitte des portugieli- 
fchen Hofes, von feiner fruͤheſten Jugend an kei— 
ne andere Fehrer und Beichtväter, als Jeſuſten. 
Allein er verabfchiedete fie, nachdem er regieren« 
der Herr geworden, und wählte ſich aus andern 
Drden feine Gewiſſensraͤthe **). Den Prinzen 
und Prinzeffinnen des Füniglichen Hauſes, welche 
fich noch immer von Jeſuiten bedienen lieſſen, ges 
ftattete er jivar freye Zöilfir ; aber feiner Per: 

A 2 


Fehr 

*) &, €. Gebauers portugiefifche Gefchichte, Theil IT. S. 
193.— Nachrichten fiir einen Neitenden in verſchiedenen 
europätfipen Staaten. Theil 11, &.80. 

*#) Recueilchronologique & analytigue de tout ce qu’a 
faiten Portugal la Societé de Jeſus. Far de Seabra da 
Sylva, T, III. chap. XV, $, 827. pag, 157, 
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fon durfte ſich als Gewiſſensrath keiner nähern. 
Dieſe Reformation mußte ihnen allerdings ſehr 
ſchmerzhaft ſeyn. Allein bey weitem gefaͤhrlicher 
war ihnen JDohanns Liebhaberey für die Wiſſen— 
fchaften. Er ftiftete eine. Eönigliche, Akademie der 
portugiefifchen Gefchichte. Darinn vereinigte er 
eine Menge der beften Köpfe, deren Einfichten, 
wie erwärmende Lichtftrahlen , durch die bisherige 
Finfterniß der vaterlandifchen Litteratur drangen. 
Diefes ungemein nügliche Inſtitut gab Gelegenheit, 
dak eine Menge noch unbekannter vortreflicher 
Schriften, aus dem Auslande eingeführt, und 
manches verborgene Genie aus der Dunkelheit: hers 
vorgezogen wurde. Er bot die Schäge feiner Ar— 
chive zum freyen Gebrauche darz und gleichwie 
die Kenntniß der Gefchichte vielleicht nur der ein: 
ige Weg zur Aufklärung einer Nazion ift, fo 
wurde man auch nach und nach gewahr, wie weit 
man durch die Erziehungsmethode der. Jeſuiten 
an Einfichten zurücgefommen war... Hierinn lag 
ganz gewiß die groͤßte Stärke des Jeſuitismus. 
ur vermöge des Zutrauens, welches man in die 
vermeinte Grundlichkeit ihrer Wilfenfchaften und 
ihrer befondern. Erziehungsfunit feste, beberrfch- 
ten jie groffentheilg ganze Länder und Zeitalter, 
Noch ist hält e8 ungemein ſchwer, an manchen 
Drten die Katholiken zu überzeugen, dak die Schu- 
len der Jeſuiten nichts taugten; und gegenwärtig, 


| wo alle Aufklärung gehakt wird, wird man es 


nun vollends nicht glauben wollen, daß der Je— 
fuitenorden das Menjchengefchlecht mittels der Ers 
jiehung verdarb. 

Unjtreitig war die Stiftung einer Ph Aka⸗ 
demie von ausgebreitetem Nutzen. Die Jeſuiten 
ſahen es gar wohl ein, wie nachtheilig dieſes In— 
ſtitut ihren Grundſaͤtzen ſeyn mußte. Sie ver: 
ſaͤumten alſo auch keine Gelegenheit, durch vielfa— 
che Neckereien die Mitglieder deſſelben zu plagen, 
und die Fortſchritte der von ihnen betriebenen 
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Wiſſenſchaften gewaltſam zu hindern *). Allein 
ſo viele boshafte Kunſtgriffe konnten doch am En— 
de den Eifer derjenigen nicht ermuͤden, welche, 
von einem edlen Enthuſiasmus beſeelt, die Ur: 
theile des groſſen Haufens verachteten, und durch 
den Reiz, mit welchem das Beſtreben nach Wahr— 
heit und Licht verbunden iſt, hinlaͤnglich für alle 
Bemuͤhungen ſich belohnt glaubten: Sp" entitun- 
den, auch mitten unter Sturmen, ſchaͤtzbare Denk— 
maͤler ihres Fleiſſes. Was ihnen aber die Jefuis 
ten nimmermehr verzeihen Fönnen, twar die von 
ihnen beforgte Herausgabe einer Schrift über die 
befte Art zu findieren, um nach den Bedürf— 
niſſen des Königreichs dem Staat: und der Kir: 
ehe zugleich nugbar zu feyn **). Der Verfaſſer 
dieſes Werkes griff die Jeſuiten von der Seite ih— 
ver verkehrten Lehrmethode in Schulen an. Er 
zeigte auf eine fehr fakliche Weife, wie heillos 
ihr Pedantismus im Unterrichte fen, und wie we— 
nig daben auf die wahren VBedirfniffe des Staats 
und der Kirche Mücklicht genommen werde. Man 
hatte diefe Schrift Faum gelefen, als wider. die 
Schulen der Tefuiten ein beinahe allgemeiner Auf⸗ 
ſtand erfolgte ***). Die DVerfegenheit , worinn 
fich diefe befanden, war um fo geöffer, ‚nachdem 
der König bereits anfieng, neue Schulen anzule— 
sen, und die Anfficht darüber einer andern Gefell: 
schaft, der Kongregazion des H. Philipps von 
Neri, anzuvertrauen. Es war wohl fehr natürs 
lich, daß die Jeſuiten unter folchen Umftänden al— 
le erdenfliche Schleichtwege verfuchten. Einerſeits 
nahmen fie zu ihrem gewöhnlichen Kunſtſtuͤckchen 
die Zuflucht. Sie verfchrieen den Derfaffer der. 
gedachten Schrift ald einen janfenijtifchen Keger, 


*) Recueil chronologique. 1, c. $, 829. pag: 159. 

**) Vraie Methode d’etudier , pour.etre utile & la Ré- 
publique & 4 l’Eglife , proportionnee au ftyle & am 
befoin du Porcugal. TI Tomes, 1746. 

*) Recueil chronologique, 1, c, 5851, pag. 161, 
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und lieſſen eine Menge anonymer Flugſchriften un⸗ 
ters Publikum ſtreuen, um zu beweiſen, daß man 
fich an ihrer Schulmetbode nicht aͤrgern dürfte, 
ohne des Derdachtes einer janſeniſtiſchen Ketzerey 
fchufdia zu fern. Anderſeits aber fuchten fie dem 
fchiwanfenden Anfehn ihres Drdens durch ein dem 
Geijte deffelben fehr angemelfenes Stratagem tie: 
der aufzubelfen. Sie ſteckten fich unter die Hof- 
jefuiten, welche bey der fichtbaren Abfchwächung 
des Königes wieder zu them kamen, und die 
ganze Fönigliche Familie anf ihrer Seite hatten. 
Schon lange drangen fie vergebens darauf, die 
Lehrſtuͤhle des kanoniſchen und bürgerlichen Rechts 
auf der Univerſitaͤt zu Evora unter ihre Aufſicht 
zu bekommen. Sie haͤtten den Verdruß, den ih— 
nen die Akademiſten machten, einigermaſſen ver— 
ſchmerzen koͤnnen, wenn fie dieſe wichtige Lehraͤm⸗ 
ter an ſich gebracht hätten. Wirklich fehlte es 
‘ihnen nicht an bofnungsvolfen Ausſichten biesu. 
Denn fie Tieffen bereits auf der Univerfität zu In 
golftadt in Baiern, wo ihnen die gefammte ho— 
be Schule unterwärfig war ‚ einigen jnngen Ma— 
giſtern die noͤthigen Worbereitungswiffenfchaften 
besbringen, um jie dann nach Kvora als Lehrer. 
der bürgerlichen und Fanonifchen Rechte zu beru— 
fen *). Allein ein jo ganz neues Wageftücd konn— 
te der alten Univerjität zu Coimbra nicht gleich» 
guͤltig ſeyn. Sie hielt im Jahre 1748. eine all: 
gemeine Berfammfung ihrer Defane, und entiwarf 
eine Bittfchrift-an die Megierung, tworinn bewie— 
fen ward, daß man den Jeſuiten ohne Beeinträch- 
tigung der Kronrechte und ohne Nachtheif für den 
allgemeinen Mugen des Meiches zu feinen Zeiten 
über Fanonifche und bürgerliche Mechte das Lehr— 
amt üserlaffen dürfe. Diefe Schrift erreichte ih» 
ven Zweck. Die Jefuiten durften von diefer Zeit 
an nicht mehr an. die Ausführung ihres Planes 
denfen. 


*) Recueil chronologique. 1.0.9 831. pag. 164. 
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Zweites Kapitel. 


Beſchwerden des portugieſiſchen Hofes über die 
Miſſionen der Jeſuiten in den amerikani— 
ſchen Provinzen. Benehmen der römifchen 
Pabſte, vornämlich Benedicdts XIV, gegen 
die Miſſionsjeſuiten. Ungehorſam der letz⸗ 
— gegen yäbftlihe Verorönungen und 

ullen. 


4 

De Fefuiten haben eine ganz eigne Art, ſich gegen 

Angriffe zu vertheidigen. In ihren Augen find 
diejenigen, die etwas zum Nachtheile oder zur 
Schande ihres Ordens Bekannt machen, entiveder 
Keger oder gewiſſenloſe Verleumder. Sig werden ed 
zu feinen Zeiten zugeben, daß ein Anklaͤger ihrer Ge— 
ſellſchaſt ein ehrlicher Mann ſeyn koͤnne. Man fin: 
det in der ganzen Gefchichte Fein Beyfpiel, woraus 
jich erweifen lieffe, daß die Jeſuiten von ihren Geg— 
nevn jemals ruͤhmlich gefprochen hätten. Selbſt ge 
gen ihre Wohlthäter, wenn es diefe einmalan Auf: 
merffamfeit gegen ihren Privatnugen ermangeln laſ⸗ 
fen , find fie undanfbar, und eine einzige Veleidi- 
gung laßt jie taufend Wohlthaten vergeſſen. Diefer 
vachegierige and undankbare Charakter iſt das Eigen⸗ 
thuͤmliche eines innen zur Natur gewordenen Stol- 
zes, der fich nicht händigen laͤßt; und man glaube 
nicht , daß ihre Krtecheren vor Groffen ein Beweis 
‚von Demuth fen. Sie frischen aus Hochmuth. 

Die Art ihres Benehmens gegen diejenigen, wel— 
che fie einer unerlaubten tyrannifchen Anmaaffung 
von Gewalt über die armen Jndianer , eines wucher: 
fchen Waarenverfehrs in den amerifanifchen Provins 
jen , und einer offenbaren Mebellion gegen.die recht: 
mäffigen Souveraine diefer Länder beſchuldigen, 
ftimmt gänzlich mit dem Charakter ihres Stolzes 
überein. Als fchon bald nach der Stiftung ihres Or— 
dens und der Ausbreitung deffelben in den auffer Eu⸗ 
ropa gefeaenen Ländern, hie und da über ihr unge— 
vechtes Verfahren in Miffionen geflagt wurde, ſcho⸗ 
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ber fie die Schuld davon bald auf die Treuloſigkeit 
beitochener Statthalter und Föniglichee Beamten. 
Es iſt aber auſſer aller Wahrfcheinfichkeit, daß fo 
viele Klagen von fo vielen Männern, tworunter ganz 
ficher auch gemwiffenhafte und redliche Chriften waren, 
nur einzig in der Abſicht erhoben worden, um die Yes 
ſuiten verhaßt zu machen. Diefe IAnfläger waren 
auch nie des Willens, fie aus den Miffionsländern 
zu vertreiben. Alle ihre Schritte hatten Fein anders 
Ziel, als theils den vömifchen Stuhl , und theils die 
refpeetiven Souveraine diefer Provinzen auf die Un— 
ordnungen aufmerffan zu machen, twelche durch Eis 
genlinn , Herrfchbegierde und Habfucht der Jeſuiten 
in diefen entfernten Neichen entjtanden waren. Es 
war auch zwey Sahrbunderte hindurch nie die Rede 
davon, fie aus diefen Propinzen zu vertreiben. Das 


gegen aber bediente man ſich friedlicher Mittel, die 


gejtörte Ruhe wieder. berzuftellen. Die Paͤbſte er— 
lieffen Defrete und Bullen, und die weltlichen Höfe 
machten Geſetze. Über die SFefuiten verachteten die 
erjtern , und nbertratten die legtern. So verewigten 
fih , fo zu fagen , ihre feindfeligen und unruhigen 
Gejinnungen. Sie wollten, um ihrem Hochmuthe 
nichts zu vergeben, in feinem Falle gefehlt haben, 
und freuten zu allen Zeiten, um ihren Ungehorfam 
gegen geiftliche und weltliche Obrigfeiten zu bemaͤn—⸗ 
ten , folche Nachrichten unter das Volk, welche ge- 
fchicft waren , die Welt zu tänfchen, und die Ur— 
theile des groſſen Haufens über ihe Benehmen in 
Miſſionsprovinzen zu ihrem Wortheile zu lenken. 
Was ich in dem vorhergehenden Theile diefer Ges 
fchichte *) tiber die Negierungsweife der Jeſuiten in 
Paraguay anführte, gilt groffentheil auch non den 
portugiefifchen Provinzen Brafilien und Wiara- 
gnon. Die Eoftbaren Schäge, welche die Krone aus 
diefen Ländern zog, machte den beynahe Fleiniten 
Staat zum reichjten unter allen europäifchen Staa: 
ten. Der Reichthum diefee Provinzen mag mit, ums 


ni Ban) Is Kap. VIII. a 80, Us f. 


ter eine der Haupturfachen gemefen ſeyn, warum in 
denfelben bey weitem mehrere Jeſuiten fich niederge: 
laſſen hatten, als in den uͤbrigen Gegenden von Alten, 
Afrika und Amerika. Nur allein-in der Brafili- 
fehen Provinz hatten fie 7, Kollegien, 29. Miffionen, 
6. Seminarien , und 29. Reſidenzen. In der Vize— 
provinz Maragnon zählten fie 2. Kollegien, 17. 
Miſſionen, und Zr Reſidenzen *). Es mar aller: 
dings der Muͤhe werth, in Laͤndern, deren Einwoh⸗ 
nern noch durchaus die Dielen ihrer Nazionalreich⸗ 
thfimer unbekannt waren, ſich feſtzuſetzen. Daß die 
Jeſuiten ihre wahren Abſichten dabey nie geoffenba= 
ret haben, ilt ſehr natürfichz und vielleicht tparen 
diefelben denjenigen , welche zunächit an deren Nuss 
führung Theil genommen hatten, nicht einmal bes 
kannt. Aus diefem Grunde it es fo ungemein fehiver, 
fie nach Nechtsgrinden zu verurtheilen. Gleichwohl 
aberfegt ung eine ununterbrochene Ruͤckſicht auf das 
Inſtitut ihres Ordens und aufden Zufammenhang, 
worinn alle Begebenheiten deſſelben gegen einander 
ſtehen, binfängfich in den Stand , den durch folche 
Widerfprüche verwickelten Thatfachen einen gewiſſen 
Grad von hiſtoriſcher Zuverfäffigfeit geben zu koͤnnen. 

Daß der Fefuitenorden nach einer unbefchränften 
Dberherrfchaft geftrest, und zu dem Ende theils 
durch Liſt und theils durch Gewalt fich allen herr— 
fchaftlichen Gerichtsbarfeiten entjogen habe; dar: 
über find ſchon mehr als hinfängliche Beweisthuͤmer 
angeführt worden. Zur ficherern Yehruptung die: 
ſes gewaltigen Anfehens war aber unter andern Mits 
tefn die Erringung groffer Reichthuͤmer eines der 
vorsüglichiten. Die ordentlichen Einkünfte ihrer 
Kollegien hätten nicht hingereicht, fich die Stärfe 
einer die Welt umfaffenden Monarchie zu verſchaf— 
fen. Man mußte ergiehigere Quellen des Reich: 


*) Chr. Gottl. v. Murr Gefchichte der Yefniten in Portu— 
gal unter der Staatsverwalting deg Marquis von Poms * 
v hal, Th. — Buch VII. ©. 166, u, f, 
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thums entdecken. Dieſe fand man in den bekannten 
Miſſionslanden. 


Als die Koͤnige von Portugal in ihre eroberten 
amerikaniſchen und indiſchen Provinzen Miſſionarien 


ſandten, ſo hatten ſie dabey keine andere Abſicht, 


als die wilden Voͤlker, die freylich auf eine ſehr 
grauſame und ungerechte Weiſe durch enropäifche 


Kriegsvoͤlker bezwungen oder zerſtreut wurden, 


durch das Chriſtenthum geſitteter zu machen. Daß 
es anfangs ſo ſchwer hielt, dieſe Abſicht zu errei— 
chen, kann man einzig nur dem Schrecken und dem 
Haſſe zuſchreiben, welchen dieſe Wilden vor den Enz: 
ropaͤern hatten, die fie lange Zeit nicht anders als 
mit Ranonen und Mordwerkzeugen zu erblicken ge= 
wohnt waren. Die Sefuiten, deren ‚geprüften 
Scharfüinne nicht8 entgeht, was einigermaffen den 
Musen ihrer Gefellfchaft befördern kann, fahen fich 
nicht-fo bald als Miftionarien in jene Weltgegenden 
verfest, als fie fogfeich auch des Vortheils gewahr 
wurden, den ihnen das Befehrungsgefchäft , in fo 
ferne fie daſſelbe nach Grundfägen der Politif betrie— 
bei , verfchaffen Fönnte. Zu dem Ende haben fie ihre 
erſtes Augenmerk dahin gerichtet, an folchen Drten, 
die ihrer Rofalverhältniffe wegen die bequemſten wa— 


ven , ausfchlüklich dag Apoftelamt unter ihre Aufs 


ficht zu bringen. Wie fehr darunter die übrigen Re— 
Yigiofenotden „ welche beynahe ſchon feit einem Fahr: 
hunderte mit Gefahren aller Art die Barbaren befehr- 
ten, zu leiden hatten, davon habe ich hen einer ans 


‚dern Gelegenheit *) fehon mehrere überzeugende 


Benspiele angeführt. 
Ein aleicheg Benehmen beobachteten fie gegen die 
Föniglichen Statthalter, gegen Vicefönige, und ges 
gen die Vorſteher der im dieſen Meichen errichteten 
bifchöflichen Kirchen. Während fie alle diejenigen, 


welche nach Pflicht und Gewiſſen die Gerechtfame 


“ 


der ſouverainen Herrfchaften vertheidigten, durch 


% Im zweiten Bande diefer Geſchichte, Buch VI. Kap. 
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immertwährende Chifane um Ruhe, Würden und 
Ehre brachten ; zogen* fie feile Kreaturen an fich, 
denen es nicht viele Mühe Fojtete, aus Furcht oder 
Anhaͤnglichkeit für die Geſellſchaft das Intereſſe der 
Kronen aus den Augen zu fegen. Diefe Verraͤtherey 
gegen den Staat wuchs mit der Macht und der Staͤr⸗ 
fe des Ordens, welcher mitteld feiner Affiliazio— 
nen *) eine unglaubliche Menge Menfchen aus allen 


*) ch babe noch nie eine ſchickliche Gelegenheit ‚gefundeit, 
der Sefchichte und Beſchaffenheit diefer Affilia ionen (Ag⸗ 
gregszionen oder Sodalitaͤten) ausführlich zu erwähnen. 
ch will es an diefer Stelle thbun. Nachdem der Jeſuiten— 
orden feine innere Etärfe einmal befeftiget hatte, dachten 
die fchlauen Norfteher deffelben auch auf die Mittel, ſich 
von auffen her eine uniberwindliche Macht zu verfchanen. 
Dief gelang ihnen unter dem Vorwande einer fanatifchen 
Religionsübung , welche auf andächtige Menjchen, einen 
ganz anfferordentlichen Eindruck machen mußte. Claudius 
Aquaviva, ihr Fünfter General, ftiftete gleich bey dem 
Antritte feiner Regierung im roͤmiſchen Kollegio die fatale 
Kongregazion von der Verkündigung Mariaͤ. Diefe Art 
von geiftlicher  Brüderfchaft , welche nach der aͤu ſern 
Schaale ihrer Statuten die löblichiten Anstalten und Ui— 
bungen begreift, und wo man nichts als geiftliche Sefürä= 
che » Deichten , Kommunionen, ndulgemen und andere 
Werke der Gotterfurcht zum Endzweck feste, war im 
Grunde weiter nichts", als ein Vehikel, mittels fanatifcher 
Undachteübungen und des befondern Reizes focher geiftli- 
hen Sefellfchaften den größten Theil der Menschen under= 
merkt -von der Gewalt und dem Einfluffe des Ordens ab⸗ 
haͤngig zu machen. Schon im Jahre 1584. beftätigte Pabſt 
Gregor XIH, diefe Kongregazion. Von diefer Zeit an be: 
merkte man an den efuiten ein anhaltendes, eifriges un) 
ſyſtematiſches Beftreden , immer neue Brüderfchaften zu 
errichten und neue Beflätigungen dariiber zu erhalten. Die 
Paͤbſte beförderten diefe Abfichten auf alle IReife. Sirtus 
V, Klemens VII, und Gregor XV, dehnten die Privile— 
gien und Inbulgenzen diefer Kongregazionen immer weiter 
aus. Selbſt Benedikt XIV, dem die Jeſuiten das Leben 
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Ständen in feinen Privatdiegit zog. Daher koͤmmt 
e8 , Daß fie von jeher in den Zeugniffen folcher fir 
den Nutzen ihrer Gefellfchaft gewonnener Leute eine 


anf fo mancherley Weiſe verbitterten, beguͤnſtigte fie iiber 
Die Maſſen, indern er ihnen zur weitern Ausdehnung aller 
bieher erhaltenen Privilegien während feiner Regierung 
mehrere apoflolifche Breven ertheilte. Unter andern erlaub⸗ 
te er ihnen 1751. ihrer Hauptkongregazion, welche in 
Rom befand, alle mögliche Kongregazionen fo wohl 
männlichen als. weiblichen Geſchlechts afilieren zu duͤrfen. 
_Tibi pro tempore exiftenti Societatis Jeſu Prepofito 
Generali (Vicecomiti) tenore prefentium Apoftolica 
authoritate facultatem tribuimus, & impertimus, ut 
smnes & fingulasıtam Virorum , quam Mulierum, five 
ütriusque fexus Congregationes, Confraternitates & 
Sodalitia (ive in aedibus, five in Ecclefiis Societatis 
Jefu ubique locorum Prime Primarig aggregare feu 
aggregari facere, ac permittere poflis & valeas, & 
quilibet fuccefforum tuorum pofit & valeat. Inflitutum 
So, Fefu. T. I. pag. 255. Noch merkwuͤrdiger ift der 
Umstand , daf ein jeder General des Ordens befugt war, 
die Gefege und Etatute diefer Kongregazienen und Eodaliz 
taͤten nach Willkuͤr zu verandern, zu verbeffern, oder ganz 
und gar aufzuheben , um an deren ftatt andere zu machen, 
je nach Befinden der Umftände. Concedimus Prepofito 
Generali facultatem , pro feliei ftatn , regimine & di- 
retione harum Congrezationum guezcungue ſtatuta, 
eonftitutiones & decreta edendi , ac poftquam edita 
fuerint , quoties pro eorum aut temporum qualitate, 
aut Alias Expediens ei videbitur , immutandi ,„ corr# 
gendi, moderandi , & reformandi, aut alia ex integro 
eondendi. Ibid. p. 91. Diefe augfchweifenden Privile— 
gien fonnten dem Nuheftande jedes Reiches ungemein ge= 
fährlich fenn , weil es folcher Geftaft ganz in der Macht der 
Jeſuiten ſtund, mittels diefer Kongregazionen , welchen, 
wie es jeder Katholike wohl mwiffen kann, nicht nur die ge= 
meinen Volksklaſſen, fondern die meiften Earholifchen Fuͤr— 
fen und Minifter einverleibt waren, die berfänglichften 
Sven in Umlauf zu bringen, und nicht fo fait durch fana⸗ 
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ſehr ſtarke Schutzwehre wider die Anklagen derjeni— 
gen hatten, welche ſie einer ungerechten Gewaltan— 
maſſung uͤber die Freyheit und das Eigenthum der 


tiſche Andaͤchteley, als vielmehr durch die Verbreitung 
und Ausdehnung ihres Einfluſſes und ihrer Gewalt über 
alle Stände eine herrfchende unbezwingliche Macht faft über 
alle Farholifche Reiche ausüben zu koͤnnen. Diefe in eine 
unendliche Menge aufaelöfte Buͤndniſſe, die doch alle mit 
dem in Rom befindlichen Hauptbunde harmonierten, ſtun⸗ 
den fammtlich unter der Gewalt eines jeden Jeſuitengene— 
rals, der daruͤber unbeſchraͤnkt herrſchte, und nach Will— 
kuͤr und nach den Beduͤrfniſſen der Zeitumſtände und des 
beſondern Nutzens der Geſellſchaft die Statuten und Geſetze 
alle Augenblicke verändern oder vernichten konnte, und 
zwar, ohne irgend die landesherrfichen Bewilligungen oder 
die Didzefanerlaubniffe fiir folche willfiirliche Unterneh— 
mungen nachſuchen zu dürfen. Der Eönigliche Kronfiskal, _ 
Seabra da Syloa , fieht in feinem Rekurfean den Kong 
(Suppliea di Ricorfo. p. 17.) mit feinem gewöhnlichen 
Scharfſinne die wichtigen Folgen biebon ein , welche um 
fo merfwürdiger find , je mehr jie in einem geheimen und 
verborgenen Gefilde fich fortpflanzen , und unter einer heise 
ligen Larbe eine ſtarke elaftifche Kraft haben. Solche Uggre- 
gazionen, fagt er ſtuͤrzen unabhaͤngige Reiche und Staa 
ten in eine ſehr gefährliche Deriwirrung , fo daß ein Mo- 
narch feinen Umnterfchied mehr machen kann, wer ein gu> 
ter und getrener Unterthan, und wer ein. hbelgefinnter 
Demien, ein geheimer vermummter Sefuite iſt, wor defs 
fen Nachftellungen, Dolchen , Piſtolen und Gift man fich 

- zu fürchten hat. Sie verfchaffen dem hohen Rathe der Je— 
fuiten Gelegenheit , alle ihre Sfieder und Mitbruͤder nach 
den geheimjten Spuren und Wendungen ihres Herzens 
auszufpähen und kennen zu lernen, damit fie, fährt 
Seabra fort, fo wie fie befiändig pflegten, fich derjeni— 
gen bedienen koͤnnen, bey welchen fie eine groffe Neigung 
finden , ihren adfcheulichen Lehren zu glauben, und ihnert 
als Werkzeuge ihrer Graufamfeiten bey Empoͤrungen und 
meuchelmoͤrderſchen Nachſtellungen zu dienen. S. Gefchiche 
te der Bulle in Cõna Domini. Theil IV. €. 151. 
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Indianer, eines wucherſchen Kommerzes, und der 
ſtrafbarſten Rebellionen gegen ihre Souveraine be— 
ſchuldigten. Daher iſt es ihnen in neuern Zeiten ges 
iungen, durch ihre Vertheidigungsarten die Aecht⸗ 
heit der Prozeßackten, welche der portugieſiſche Hof 
zur Rechtfertigung ſeines ſtrengen Verfahrens gegen 
den ganzen Orden öffentlich befannt werden ließ, ei⸗— 
nigermafjen zweifelhaft zu machen. 

Darüber , dafk die Feſuiten eine Art Republik, 
die von aller weltlichen Macht unabhängig feyn follte, 
in den Provinzen Brafilien, Maragnon und Pa: 
raguay errichten wollten, hat man verjchiedene Be⸗ 
weiſe. Der unverdächtigfte iſt wohl ſelbſt ihr eigenes 
Geſtaͤndniß. Inden Memoiren von Trevour, de: 
ven Herausgabe die franzöjifchen Jeſuiten beſorgten, 
findet man hieruͤber eine ſehr merkwuͤrdige Stelle. 
„Da in dieſen Miſſionslanden“ (fo heißt es in den 
Monatsſtuͤcken vom May und Julius 1728.) „feine 
„Staatsmarimen, feine befondere Verbindlichkei— 
„ten, und überhaupt nichts einer ganzlichen Gleich: 
„heit aller Glieder der naͤmlichen Gefellfchaft , und 
„einer abfoluten AbhänglichEeit vom Geſetze Got- 
Ftes, welches durch feine Diener (die Jeſuiten) er: 
„art und befannt gemacht wird, im Wege ſtehet; 
„ſo glaubte man, beh diefen Meugetauften eine Dres 
„gierungsart einführen zu koͤnnen, die fo ganz genau 
„dem primitifen Zuftande der Kirche ähnlich iſt, in 
„welchem die Gläubigen auf alles Kigentyum 
„Verzicht thaten. , und in ihrem gemeinjchattlichen 
Leben nur Ein Herz und Eine Seele hatten.“ 
Worinn diefe ganz neue, dem primitifen Zuſtande 
der erſten Ehriften aͤhnliche Regierungsberfaſſung be: 
fanden ſey, kann man fich leicht vorjiellen ,, wenn 
man auf die beftändigen Kfagen der Föniglichen Gou— 
verneurs , aufdie harten Verjolgungen der Bifchöfe 
Palafor und Cardenas, und bejonders anf die wie— 
derbolten Verordnungen der Fublie und Siönige 
Nückjicht nimmt , welche fo oft vergebens die Skla— 
verey und Feibeigenfchaft der neugetauften Indianer 
aufpoben. Diefez ungluͤcklichen Menichen, über wel⸗ 
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che die Jeſuiten in. abgefonderten Neduftionen die 
geiſtliche und weltliche Negierung führten, wurden - 
alfer Mittel beraubt, fich aus dem Zuſtande einer 
ſklaviſchen Unterjochung hervor zu ziehen *). Sie 
Tannten nir eine andere Dbrigfeit , als ihre Miſſio— 
narien, welchen fie beinahe göttliche Ehre bewieſen. 
Sie wurden zwar in verfchiedenen Handiverfen uns 
terrichtet 5 allein die Früchte ihres Fleiffeg , da fie - 
Tein Eigenthum haben durftenz gehörten niemanden 


*) Die Apologiiten des Ordens fuchen die Anklage, daf 
feine Miffionarien die indifihen Voͤlkerſchaften in den Zu— 
fand der Sklaverey verfegten, durch folgenden Einwurf 
zu entfräften. Es fey namlich nicht wahrfcheinlich , daß 
ein Volf , welches für feine Sreyheit fo eiferfüichtig it, fo - 
ganz gelaffen eine fo harte Knechtfchaft gebuider hätte, oh⸗ 
ne fich je in Bittfchriften an die Regierung für die Milde— 
rung feines Echiefales zu bermenden? „Seil ritratto, 
„find ihre eigenen Worte, che ci fa vedere i loro mali 
„e la loro indigenza, & raffomigliante all’ originale, 
„‚peiche mai non fi fono eglino indirizzati’con una 
„ſupplica a nome della Nazione , per implorare la 
„giusta protezione de’Re di Portogallo e di Spagna 
„ber ifeuotere il giogo infopportabile di’ quefti indegni 
„ufurpatori ? Come maiun popolo-cotanto gelofo della 
„propria libertä ha potuto Toffrirlo par cofilungo trat- 
„to di tempo, fenza follevarfı contro coftoro ?°* Apo- 
logie fulla Doitrina e Condotta de R, R. P. P, Hella 
Compagnia di Gefu in ripoßa a libelli, h’ufcirono con- 
tro li medefimi. Part, I. Ofervarioni interelfanti e rela- 
Five intorno agli affari d.’ Gefuiti. pag. 6, Cole Einz 
wuͤrfe können nichts gegen ihre Anklaͤger beweifen, Denn 
wie folte ein Wolf, weiches in gänzlicher Unwiſſenheit ers 
zogen , und von aller Bekanntſchaft mit irgend einem befz 
fern Zuftande entfernt wurde , wohl jemals fo leicht von 
ſelbſt darauf verfallen, aufwärts gegeu feine innere Feinde 
Hüffe zu fuchen ? Und wie hätte es ein fo Enechtifch erzo⸗ 
genes Volk wohl wagen fünnen , gegen ihre Miſſionarien, 
bon welchen es, wie von einer Gottheit, die Befehle 

"Eniend empfieng , einen Aufſtand zu erregen? 
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als den Jeſuiten, welche mit den Produkten ihrer 
Miffionslande einen ungemein weitfchichtigen und 
reichen Handel führten. Man; verhinderte oder er— 
fchwerte allen fremden Völkern den Eintritt in diefe 
Provinzen; und fügte es fich, daß ein Eöniglicher 
Beamter , dem die Jeſuiten nicht wohl trauen durfs- 
ten, aus Pflicht die Bezirke folcher Miſſtonen unter: 
ſuchen follte ; jo zogen fie mit ihren Gemeinden tiefer 
ins Rand, um einen folchen Beamten , der weiter 
nichts als verfaffene und zerftörte Gegenden fand, zu 
nötbigen, feine Unterfichungsreifen aus Mangel 
von Kebensunterhalt einzujiellen *). Auf folche Weis 
ferfonnten fie den wahren Zuftand diefer Provinzen 
Tange Zeit vor den Augen der Welt verborgen halten, 
indeffen es ihnen gelang, eine fir den Nutzen ihres 
Drdens ungemein wichtige Nepublif zu errichten. 
Gleichwohl fehlte es hnwieder nicht an Beſchwer⸗ 
den gegen die Jeſuiten; und ſchon im Jahr 1649. 
und 1652. wurden ſie daruͤber am Hoſe zu Madrit 
beſchuldigt, daß ſie uͤber die Indianer tyranniſch 
herrſchten, fie als Sklaven behandelten, einen reis 
chen Waarenverkehr trieben und ſich überhaupt als 
gebietende Herren der Ertragniffe diefer Provinzen 
bemächtiget hätten **). Die portugielifchen Geſetze 
haben zu allen Zeiten die Sklaveren der Indianer ver: 
botenz und auch felbft die Paͤbſte erliefjen mehrere 
Bullen zu Gunften diefer Ungluͤcklichen. Allein die 
Jeſuiten wußten fich gegen die Befchtwerder, die man 
am Hofe über fie führte, durch ihr groſſes Anſehn zu 
ſchuͤßen; und Gejege und päbitliche Bullen beobach⸗ 
tsten fie nicht. Sp war ihr Widerſtand bis in die 
Mitte. des gegenwärtigen Jahrhunderts anhaltend, 
und die armen Indianer blieben alles Schutzes be> 
raubt. End⸗ 


*) Novelle intereffanti in propofito degli affari del Por- 
togallo, Tom,I,Parr, I. pag. 3. 

*#) Recueil des Deerets apoftoliques & des Ordonances 
du Roi de Portugal concernant la conduite des Jeftites - 
dans la Paraguai &c, Part, I, dansl’avertiffiement p. 14, 


Endlich Krach Benedikt XIV. dieſer Herdienft: 
volle und gelehrte Pabſt, die Bahn, nachdem feis 
ne DVorfahrer, befonders Klemens IX. vergebens 
durchzubrechen fich bemühet hatten. Zu der Zeit, 
als Benedikt auf den Stuhl dee H. Peters erhos 
ben wurde, Joderten die Flammen des über die 
chineſiſche und oſtindiſche Miſſion der Sefuiten ent: 
ſtandenen Zwiſtes am hoͤchſten empor. Der Un—⸗ 
gehorſam dieſer leztern gegen alle apoſtoliſche De— 
krete war eben ſo hartnaͤckig, als unbeugſam und 
entſchloſſen der Muth ihrer Anklaͤger war. Die 
Memoiren, welche der Lotharingiſche Kapuziner, 
Bruder Norbert, aus ſelbſt erfahrnen Thatſachen 
und aus mitgetheilten Dokumenten über die Ges 
fchichte der oſtindiſchen Miffionen mit Bewiltgung 
des Pabſtes befannt machte, Härten ganz Europa 
über einen Gegenitand auf, der biöher wegen der 
Widerfprüche , auf die man allenthalben ſtieß, noch, 
fo aufjerordentlich verivorren war. Der Benfall, 
Den dieſes Werk fo wohl an Höfen, als bey auf: 
geflärten PBrivatperfonen erhielt, Fam zwar dem 
Verfaſſer, den die Jeſuiten, ohngeachtet des Schu— 
tzes der Groſſen, unter allen HimmelSitrichen aleich 
einem bezeichneten Mörder verfolgten, theuer zu 
ſtehen; gleichwohl aber vertilgten die Nachſtellun— 
gen, mit denen fie dem Leben diefes gelehrten Ka— 
puziners drohten, die Eindrücke nicht, die feine 
Schrift auf fein Zeitalter machte, Benedikt, ver 
anfangs dieſes Werk billigte, getraute ſich zwar 
in der Folge aus Furchtſamkeit nicht, dasſelbe 
unter feinen Schug zu nehmen , und gab fogar der 
menfchlichen Schwachheit dadurch ein Dpfer, daß 
er den Derfaffer aus Nom entfernte, um \den be— 
feidigten Jeſuiten freneres Spiel zur Rache zu Taf: 
fen. Allein ganz Eonnte er doch feinen gerechten 
Unwillen über den hartnafigen Widerſtand dieſer 
Geſellſchaft gegen die Ansprüche des apojtolifchen 
Stuhles nicht verſchmerzen; und, wenn er gleich 
einerſeits durch Erweiterung ihrer Privilegien ihr 

Geſch.d. Jeſ. Lil. Band, B 
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überaus nüslich wurde *), fo fchadete er doch an» 
derſeits auch dem Intereſſe und dem Ruhme der- 
felben durch feinen beharrlichen Eifer, das Anfehn 
md die Unfehlbarfeit des roͤmiſchen Stuhles ges 
gen den trogigen Ungehorſam der Jeſuiten zu bes 
Baupten. 

Einer der eriten und empfindlichften Streiche, 
welche diefer ruhmwuͤrdige Pabjt dem Jeſuitenor— 
den verfegte, iwar feine unterm 25, Hornung 1741. 
unterzeichnete Bulle, worinn er allen Geiftlichen, 
weſſen Ordens und Berufes fie fein mögen, unter 
Drohung der fürchterlichitien Strafen den Kauf: 
handel verbietet.. Ob er gleich nicht ausprüdlich 
der Jeſuiten erwähnt; fo ift doch der mörtliche 
Sinn dieſer Bulle von einer folchen Befchaffenbeit, 
daß man darinn, befonders wenn man auf die zu 
diefer Zeit allgemein geführten Befchiwerden über 


*) In der zu Prag 1757. neubeſorgten Auegabe ihrer 
Konflitutionsblicher befinden ſich von dieſem Pabſte 134 
Bullen, Breven und Dekrete zu Gunſten ihres Ordens. 
Auſſer dieſen beſitze ich von Benedikt XIV. noch drey 
Breven, welche in jener Ausgabe nicht abgedruckt ſte— 
hen. Darunter find vorzüglich merkwuͤrdig die litterz 
apoftolice de anno 1753. in quibus conceditur ih- 
dulgentia plenaria omnibus Chrifti fidelibus , quo= 
ties in Societatis domibus profeſſis, Collegiis, five 
fecefibus in hunc finem deftinatis, Exercitia Ss 
Ignatii pe: decem & ad minimum per quinque dies, 
imö etiam per unicum diem peregerint, ur alicubi 
femel in menfe fieri folet, & vocatur exercitium præ- 
parationis ad mortem. Item Confeflariis ejusdem So- 
cietatis Jefu eä occafione & fuis Superiorihus depu- 
tatisy & ab Epifcopis.loci ad audiendas confeflio- 
nes approbatis datur facultas abfolvendi à quibuscun- 
que peccatis, etiam ä Cafıbus refervatis (exceptis 
illis, quiin Bulla Cœnæ exprimuntur) cuicunque dicta 
peccata refervara fint, five ipfi exercitia S, Ignatis, 
aut diem preparationis ad mortem peragentes Laie} 
int, five cujusyis ordinis, aut inftituti rezulares, 
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ben Waarenverkehr der Jeſuiten Nücficht nimmt, 
ohne fonderliche Mühe diejenigen Geiftlichen ers 
kennen kann, welche der Pabſt ben Abfaſſung -feiz 
ner Bulle vornaͤmlich ing Aug fahte. „Wir ver- 
„bieten, fagt er, aus eigner Bewegung und mit 
„unferer Vollmacht allen geiftlichen Perſonen die 
„Handelſchaft, auch dann, wenn diefe Dandfuns 
„gen nicht von ihnen ſelbſt, fondern von Kayen ers 
„richtet, und entweder durch Erbſchaft, oder uns 
Fter irgend einem andern Titel entiveder an fie 
„(die Geiftlichen) oder an ihre Geſellſchaft gefal- 


* 


„ten iind. Wir verbieten dieſen Handel auch dann, 


wenn die Objekte deſſelben entweder aus ihren eig⸗ 
„nen Domainen beſtehen, oder unter andern Guͤ⸗ 


„tern oder unter den Gütern ihrer Koadjutoren | 


„oder weltlichen Affozienten begriffen find, Wir 
„verbieten ihn, er mag nun im eignen Name dies 


„fer Geiftfichen , oder von anderh Perſonen geführt: 


„merden , welche ihnen (den Geijtlichen) unter dem 
„Namen von Koadjutoren und Affozienten Rech 
„nung ablegten, u. ſ. m“ 
Dieſe Bulle, deren Innhalt fo ausdruͤcklich allen 
Handel, von welcher Befchaffenheit derfelbe auch 
fenn mochte, verbietet, war indeffen nur die Bor; 
Yauferin jener bekannten paͤbſtlichen Konftituzion; 
welche mit den Worten anfängt : Immenfa Pafto- 
rum: und in dem nämlichen Jahre unterm 20 
Chriſtm. unterzeichnet wurde. Ehe diefe Bulle zunt 
Norfchein Fam, tratt Benedikt mit König Jo⸗ 
hann V. von Portugal in Unterhandlung. Er fo— 
derte ihn auf, auch durch die weltliche Macht das 
Auſehn und die Ausfprüche des römifchen Stuhles 
zu unterftügen. Johann verſicherte feinerfeits den 
Pabſt, daß er mit der Fülle ferner Macht und 
nach der Groͤſſe feines Eifers für die Fortpflan— 
zung der Religion und für den allgemeinen Wohl: 
frand feiner Unterthanen aemeinfchaftlich mit St: 
pähftlichen Heiligkeit zu Werfe geben wolle, um 
die geiltlichen und BEIN Drangfafe , denen bie 
B 2 
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Indianer unterworfen wären, zu entfernen, und dies 
fen den gänzlichen Genuß ihrer Freyheit zu ver- 
schaffen. Im Dertrauen auf den Benftand des 
Königs fertigte Benedikt alfo obenerwaͤhnte Bulle 
auf , worinn er unter Drohung des ardffern Kir: 
xhenbanns allen and jeden, und namentlich auch den 
Jeſuiten, alles Ernſtes verbietet, die Indianer zu 
Sklaven zu machen ſie zu verkaufen, zu vertau— 
ſchen, zu verſchenken, von Weibern und Kindern 


zu trennen, ſie ihrer Guͤter zu berauben, an ans 


dere Orte zu verſetzen oder auf irgend eine Art 
ihrer Freyheit zu berauben, oder in der Sklave— 
rey zu behalten; desgleichen verbietet er, denjeni— 
gen, welche dieſes Verbot uͤbertretten, mit Rath 
und Huͤlfe beyzuſtehen, oder in Predigten und im 
Unterricht, oder auf irgend eine andere Weiſe zu 
behaupten, daß es erlaubt ſey, die Indianer zu 
Sklaven zu machen, ſie zu verkaufen, u. ſ. f. 
Diefe Bulle war an die Bilchöfe von Brafilien 
and an den König von Portugal gerichtet. Festes 
rer wurde darinn aufgefodert, allen möglichen Benz 
fand zur Handhabung der pähftlichen Defrete zu 
Jeiſten. Wirklich lies es Johann feinerfeits an’ 
nachdruͤcklichen Befehlen nicht ermangeln. Er 
uͤberſchickte dem Biſchof von Groß-Para, Dom 
Michel de Bulhoens, die gemeſſenſten Vorfchrif: 
ten, den Innhalt obiger Bulle bekannt zu machen, 
amd für die Beobachtung der darinn enthaltenen 
Gefege zu forgen. Allein er hatte ich nicht fo bald 
Die Miene gegeben, die Aufträge feines Hofes 
befolgen zu wollen, als ein allgemeiner Widerjtand 
von Seite der Jeſuiten ihn an der Vollziehung der- 
felben hinderte *). Der Bifchof fah ſich in einer 
peinlichen Derfegenheit. Im dem Leben des Rs 
nigs zu jchonen, den um diefe Zeit (1742) eine 
Apoplexie befiel, ließ er aus Beſorgniß, daß die 


*) Recueil des- Decrets Apoftoligues & des ordonnan- 
ces du Roi de Portugal concernant la Conduite des " 
Jefuites &e, Part. II, pagı 27, & fe. 
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zerſtoͤrte efundheit de8 Monarchen dutch die 
Nachricht diefes Widerftandes der Jeſuiten gegen 
feine und des römifchen Stuhles Befehle Schaden 
nehmen möchte , keine offizielle Berichteritattung 
an den Hof gelangen *). Da Johann yon dieſem 
Anfalle fich bis an feinen Tod, der 1750. erfolg» 
te, nicht mehr erhofte,, fo hatten die Jeſuiten jich 
diefes Zeitraums bon acht Fahren bedient, aus 
der Uebertrettung paͤbſtlicher und Föniglicher Ber: 
ordnungen den möglichiten Vortheil zu ziehen. 


Drittes Kapitel. 


Tauſch⸗-Traktat der portugiefifchen und fpani- 
fhen Höfe über einige in Paraguay gelegene 
Diſtrikte. Mißfallen der Jeſuiten über dies 
fen Traktat. Kebellion der unter ihrer Auf: 
ficht geftandenen Indianer: 


Ei gewiffer in Zraſilien fich feit vielen Jah— 
ven aufhaltender , Portugiefe, Namens Bo- 
mez Pereira, vermuthete, daß in der Provinz 
Paraguay Silberminen verborgen ſeyen. Er 
theilte ſeine Vermuthung dem koͤniglichen Statt— 
halter am Fluſſe Janeiro mit. Dieſer fuͤr den 
Nutzen ſeines Hofes ſehr aufmerkſame Beamte 
wuͤnſchte einen Theil dieſes Landes, welcher der 
Krone Spanien gehörte, an Portugal zu bringen. 
Zu den Ende entwarf er ein Wertaufchungspros 
jekt, welches darinn beſtund, daß Spanien Jie- 
ben Redukzionen von der Provinz Paraguay ges 
gen die portugielifche Kolonie vom 5. Sakrantent 
an Portugal abtretten folte. Der Statthalter 
theilte diefen Entwurf dem Hofe zu Liſſabon mit. 
Er fand dafelsft Berfall, und Johann, derfdas 
mals (1748.) noch lebte , tratt vorerjt mit feiner 
Tochter Anna Barbara , Gemahlinn Königs Fer: 
dinand IT, von Spanien , in geheime Unterhands 


*) Ibid, 1, 0, pag. 28. 


I 
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Yungen. Daß diefe Königinn, welche Eeine Binder 
hatte , aus Vorliebe gegen ihr Vaterland die Bor: 
theile desfelhen begünftigte *), iſt nicht fehr un: 
wahrfcheinlich. Ein Widerfpruch aber iſt es, daß, 
wie die Jejuiten vorgeben **), der portugiefifche 
Miniſter, Marquis de Pombal, an den Ver— 
Handlungen Autheil genommen, und dem Herzog 
von Alba diefen Tauſchtraktat als eine gunitige 
Gelegenheit, die Jeſuiten ing Gedränge bringen 
zu können „. befonders empfohlen habe. Denn Pom⸗ 
bal war damals noch nicht Miniſter, und ift eg 
erjt geworden, nachdem der Traktat fihon wirk— 
Yich unterzeichnet war. Sicher hat die Koͤniginn 


Barbara, welche den Jeſuiten ſehr günitig war, . 


nicht gedacht , ihnen wehe zu thun. ber daran 
hat fie gefehlt, daß fie, anſtatt fich in dieſem 
Gefchäfte der Leitung ihrer Beichtvaͤter zu über: 
laſſen, ausfchlüßlih nur mit dem englifchen Ge— 
andten und dem „Herzog von Alba unterhandelte. 
Daber gefchah es, dak dem Könige, noch che fein 
Beichtoater ihn darauf vorbereiten fonnte, das 
Tauſchprojekt vorgetragen und von ihn gutaeheiſ— 
fen wurde. Ehe es aber zum völligen Abfchluffe 
der darüber gepflogenen Traftate kommen folte, 
wollte er vorerſt noch das Gutachten. des Statt— 
halter von Montevideo, das zunächit an die 
portugiefifche Kolonie vom 5. Sakrament gränjte, 
aber die Wortheile oder Nachtheile eines folchen 
Zaufchhandels einholen. Diefes Gutachten fiel 
nach Wunſch der Königinn aus ; denn der Statt⸗ 
halter erhielt, wie die Jefuiten behaupten ***), 


*) Principi delle Turbolenze de’Gefuiti Spagnuoli. 
Mjepte 

”*) Cavvaglio raecomandolo (Trattato)al Duca di Alba 
aller Maggiordomo di Ferdinando , ponendogli in 
viſta, che quefta era un ottima occafione da met- 
tere 4 cimento i Gefuiti , fotto il governo de quali 
erano gl’Indiani, che dovean cambiarfı, Mfcpt, 

#+) Mfcpt, 
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einen heimlichen Winf , feinen Bericht an den Rd, 
nig in Ausdrücen abzufaffen, welche mit dem 
Plane der. Taufchprojeftanten genau übereinftimn:= 
ten. 

Die Untergeichnung des Traftates erfolgte alfo 
auch wirklich fchon im Jahre 1750. Furz vor dem 
Tode des Rönigs von Portugal. Nach dem Fnn- 
halte deffelben follten gegen die Kolonie vom 9. 
Saframent fieben Kedukzionen *), nämlich St. 
Angelo, St. Gioanne, St. Wrichele, St. Lo: 
renzo, St. Luigi, St. Niccolo, und St. Stans. 
Borgia an Portugal abgetretten werden. 


Man erfuhr in diefen Redukzionen nicht ſobald, 
was in den Rabinetten zu Liffabon und Wradrit 
befchloffen wurde; als die Jeſuiten von Nachthei— 
Ien , die aus einer folchen Vertauſchung für Spa: 
nien entitehen müßten, und von Ilnmöglichfeiten, 
einen folchen Taufch ausführen zu koͤnnen, laut 
zu fchreien anfiengen. Sie bielten fogleich eine - 
Provinzialverſammlung, bey welcher ſich die ers 


*) So werden die fehr weitläufigen Pfarrbezirke in der 
Provinz Parayguoy genennt. Man heißt fie auch Terre 
oder Populazioni. Jedem foichen Tezirfe fund ein 
Jeſuite vor, welcher über die Einwohner geiftliche und 
weltliche Zurisdifzion ausübte. : Allen Fremder (bie- 
fes ift wohl zu merken), war der Zutritt zu diefen Re— 
dufzionen verboten. Sie hatten unter dem Vorwande, 
als führten weltliche Eönigliche Beainte ein ausgelaffenes 
Leben, von den fpanifchen und portugieſiſchen Monar— 
chen dag Necht erhalten , ganz ohne Zuzug irgend ei— 
nes Föniglichen Beamten weltliche Gerichtsbarkeit uͤber 
diefe Nölferfchaften zu üben, Diefe Umstände muß man 
flets vor Augen haben, um die Wichtigkeit der Gruͤnde 
zu fühlen, weiche man anfuͤhren kaun, daß der Wi— 
derftand dieſer indifchen Voͤlker gesen die Kronen vom 
Spanien und Portugal wirklich von den Jefuiten bir 
tühre, 
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> fahrenften und aͤlteſten Miffionarien einfanden, und 
‚fakten darinn eine aus 14. Artikeln beſtehende 
‚Schrift ab, welche jie an den föniglichen Hof nach 
Madrit fandten. In dieſer Schrift ftellten ſie die 
Schmwierigfeiten,, die Gefahren und die Nachtheile 
eines folchen Taufches nor, „Die neugetaufter 
„Paraguayner, fagten fie *), hätten einen folchen 
„Abſcheu nor den Portugiefen, daß fie ſich eher 
„in ihre Wildniffe wieder verkriechen, ald an eine 
„Krone ergeben würden, die ihnen verhaßt fey. 
„Sollte. auch die Austwechfelung wirklich gefchehen 
„fönnen, fo würde Sparien beynahe- 30000 Uns 
„tertbaien verlieren, ohne von der Kolonie von 
„9. Sakrament für diefen Verluſt im geringiten 
„entfchädiget zu werden. Folglich würde jich Por: 
„tugal zum Machtheil der Krone von Spanien 
„bereichern. - Nufferdem noch wäre zu befürchten, 
„daß die grofen Waldungen , die ingedachten Mes 
„dufzionen find, den Portugiefen und Engländern 
„Holz zum Schiffbau, und Folglich Gelegenheit 
„nerfchaften, die fpanifchen Beſizungen feindlich 
„anzugreifen.“ 

Dieje Vorſtellungen unterftügte ige Drdensgenoffe 
Ravago, Beichtvater des Königs, mit dem ganz 
sen Gewichte feiner Amtsmacht; und ihm leiſtete 
fogar auch der erſte Miniiter, Marquis d'En— 
zenada, den thätigiten Beyſtand, indem er einen 
heimlichen Spion an den muthmaßlichen Erben deg 
fpanifchen Reichs, an den König Karl II. von 
Neapel abgehen ließ, um denfelben zu einer Pros 
tejtagion gegen den beteitd unterzeichneten Tauſch⸗ 
traftat zu vermögen **) 


*) Mfept. 


*) Prineipi delle Turbolenze de” Gefuiti Spagmuoli. 
Mfente. Chriſt. Gotl. von Murr Journal zue Kunſt⸗ 
geſchichte und zur allgemeinen Litteratur. Theil IV. ©: 
256, ; 
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Seltſam, und zugleich ein Beweis bon der bes 
fannten Jeſuitenliſt ift eg, daR fie zu eben der 
Zeit, als fie dem Hofe zu Madrit die Nachtheile 
vorſtellten, die aus Ser Vertaufchung jener lieber 
Redukzionen für Spanien entitünden, die gleiche 
Sprache zu Kiffabon führten, und am Hofe zu 
verfiehen gaben , daß die Krone von Portugal der 
betrogene Theil, und der Traftat nicht ohne aufs 
fallenden Schaden für diefes Königreich geſchloſſen 
worden ſey. Wirffich brachten ſie ed auch durch 
folche heimfiche Einfprüche dahin , daß der König 
Tofepb I. im Fahre 1751. einen befondern Mi— 
nifter, Anton. Lobo di Gama, nad) Madrit 
reifen ließ, um daſelbſt die Aufhebung des Befags 
ten Traftats zu erzwecken *). Allein vergebens ! 
Die Königinn , welcher der Herzog von Alba thaͤ— 
tigen. Beyſtand leiſtete, war fehlechterdings vom 
ihrem Vorhaben nicht abzuhringen. Sie berubigte 
den »ortugiefifchen Gefchäftsträger, und entfernte 
ihre Gegner, den erften Minijter, Marquis 8° 
Enzenada, und den föniglichen Beichtvater, Has 
vago, vom Hofe **). Auf folche Weife wurde 
diefer bereits fchon im vorigen Jahre unterzeich— 
nete Zaufchtraftat neuerdings ratifiziert, und die 
Vollziehung vdeffelben dem Marquis di Valdilis 
rios von Seite Spanieng, und dem General Bos 
mez Freire d'Andrada von Seite Portugals 
übergeben. —— 
Duͤrfen wir den Berichten der Jeſuiten Glau— 
ben beymeſſen; fo hat, nach ihrem Geſtaͤndniſſe ***) 
der. General ihres Drdeng, Namens Viftonti, 
dem Provinzial von Paraguay, Pater Joſeph 
Barreda, einen Vatentbrief überfandt , worinn 
er ihm befahl, den Miffionsoorftehern jener ſieben 


*) Novelle intereffanti in propofito degli affari del 
Portogallo, Part, I, pag. 12, 

*) Mfept, 

+) Mfcpt: 
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Redukzionen, die an Portugal abgetretten werden 
ollten, anzuzeigen, daß fie dieſer Abtrettung nicht 
im geringſten widerſtehen, ſondern bereitwillig dieſe 
Miſſionen raͤumen ſollten. Wenn von Seite des 
Genergls auch wirklich ein ſolcher Befehl an ſeine 
Untergebene gelangt ſeyn ſoll; ſo iſt anderſeits 
gleichfalls nicht ſehr unwahrſcheinlich, und der 
Praktik des Ordens ganz angemeſſen *), wenn 
auffer dieſem offenen Briefe auch noch geheime Ver— 
baltungsvorfcheiften , welche dem Innhalte des 
Patents ganz widerfprachen, an. das Haupt dies 
fer Miffionen abgefandt wurden. Auſſerdem ift 
der Umſtand, daß der General des Drdend, ehe 
noch wirklich an die Bolziehung des Taufchtraf: 
tats Hand angelegt wurde, den Miffionarien mit 
feiner ganzen Vollmacht Unterwerfung gebot , ein 
nicht ganz vermwerflicher Beineis, daß es im der 
Gewalt dieſer Miffionsoorfteher geſtanden fer, fich 
jener Volziehung zu widerfegen. Mean braucht 
"da , wo fein Widerftand vermuthlich iſt, demfel: 
ben nicht durch Befehle und Vergrdnungen vorzu⸗ 
bauen. Die Erteilung folcher Befehle fegt alſo 
voraus , daß Die Fefuiten in Paraguay eine aroffe 
Gewalt aber die Öefinnungen ihrer untergebenen 
nieugetauften Chriſten behanpteten, und folglich 
mittels derſelben jich der. Grenzberichtigung widers 
fegen Eonnten. Vergleicht man diefen Umſtand mit 
den aufferordentlichen Beſtreben, den Taufchtrafs 
tat durch verfchiedene Raͤnke gleich in feinem er- 
ften Entitehen zu hintertreiben ; jo kann man fich 


*) Die Nechtmäffigkeit des Koͤnigmords ift von den er 
fuiten beftändig und ununterbrochen bie in unjer Jahr: 
hundert behauptet worden , obgleich es ihnen fon uns 
ter der Regierung ihres fünften Generale verboten murde, 
in Zufunft diefe Materie zu berühren. Ein vedender Be— 
weie , daf die Jeſuiten manchmal nur zur Täufchung 
der Auswaͤrtigen Befehle erhielten, zu deren Nichtdes 
folgung fie aber durch geheime Gegenbefehle berechtiges 
waren! | 
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einigermaaffen die Schwierigkeiten , mit welchen die 
Vollziehung deffelben verbunden war, und die Mes 
bellion erfläven , die zum Erſtaunen von ganz Eu— 
ropa unter einem Volke ausbrach, welches mar 
bisher, aus den erbaulichen Briefen der Jeſui— 
ten, und aus den Schriften des Pater Eharles 
voir *) und des Herrn von Muratori **), als 
ein im Chriſtenthum wohl untereichtetes, dem 
Winfe ihrer geiftlichen Vorſteher fofgfames, und 
mit den Sitten und Gebraͤuchen der verderbten 
Bo ganz unbekanntes Voͤlkchen Tennen gelernt 

atte, 

AS die bevollmächtigten Abgeſandten der beiden 
Höfe mit einem anfehnlichen Gefolge non Feldmeſ⸗ 
fern und Mathematifern an Ort und Stelle famen, 
wo die Grenzberichtigung vorgenommen werden 
follte, war das Volk bereits fchon im hoͤchſten 
Grade erbittert. Die Redufzion von St. Nicco⸗ 
lo rottete fich zuerft in Haufen, um jich mit Ge— 
walt der Nustaufchung und dem Abzuge zu widere 
fegen. Diefem Beyſpiele folgten nach und nach 
auch die übrigen Nedufzionen. Zwar verlichern 
die Jeſuiten, daf fie die Eöniglichen Befehle in als 
len Kirchen Öffentlich dem Volke vorgeleſen, und 
daſſelbe durch die dringendſten Ermahnungen, und 
ſelbſt mit Verweigerung des Abendmahlungenuſſes 
zum Gehorſame aufgeboten haben. Allein ſie hats 


*) Dieſer Jeſuite ſchrieb in € Bänden die Geſchichte von 
Paraguay , welche er 1757. in Paris drucken ließ. 
*) Diefer ſchrieb: JI Chriftianifmo felice nelle Miſſio- 
ni de’ Padri della Compagnia dt Gefu nel Paragnai. 
4: Venezia, 1743. Auf feinem Dodbette bezeugte er 
über die Heransgabe dieſes Werkes, wozu ihm nur Je— 
fuiten Dokumente Tieferten , groffe Neue, und veriicher- 
te feine umfichenden Freunde , daß dieſe Schrift weiter 
nichts als ein unterhaktender Roman ſey. Diefes Um— 
ftandes wegen verläftern die Jeſuiten die Aſche dieſes 
beruͤhmten Gelehrren, und nennen ihn, fd wie übers 

‚ haupt alle Keinde ihres Ordens, einen Janſeniſten. 
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ten allenthalben nur Wiverſtand gefunden , der fo 
weit gegangen wäre, daß fie felbft an manchen Or— 
ten durch die Flucht ihr Leben hätten vetten müfs 
“ fen, indem fie vom aufgebrachten Volke als Ver: 
räther angefehen tworden wären *). Db eine fols 
che Berficherung unbedingten Glauben verdiene, iſt 
uoch fehr zweifelhaft ; befonders wern man darauf 
eine beitändige Nückficht nimmt, daß diefe armen 
Voͤlkerſchaften, nach dem Mufter der erſten Kir— 
che , in einer voͤlligen Beraubung altes Eigenthuns, 
alles freyen Willens, und ganz ſklaviſch von dem 
Winke ihrer Miffionarien abhangend, gebildet und 
erzogen wurden. Solche Menfchen fonnten Feine 
Begriffe von Berbältniffen ordentlich eivilifierter 
Staaten , und folglich auch Feine Begriffe von ir— 
gend einem Nachtheile haben , der ihnen aus einer 
Verſetzung in ein anderes Land ermwachfen koͤnnte. 
Daß Nie nur ausfchliesfich gegen die Portugiefen 
einen angeerbten Daß gehabt haben ſollten, ift nicht 
fehr wabrſcheinlich, indem die Spanier nicht we— 
niger graufam und unmenfchlich , als die Portus 
giefen , gegen ihre Vorfahren gewütet haben. Auſ— 
ferden haben die Jeſuiten, wie fie felbft gefteben, 
ihre Gemeinden oder Nedufzignen nur mit folchen 
Wilden bevölfert , welche in den Wäldern und 
Gebürgen in dem voheften Naturzuftande umherirr⸗ 
ten. Daß fie in einer folchen Rage zwiſchen Por: 
tugiefen und Spaniern feinen Unterfchied machen 
konnten, iſt Sehr begreiflich. Kurz! alle Umftände 
vereinigen fich zu einem auffallenden Beweis, daß 
diefe armen Völker nicht von freyen Stüden, und 
ohne Anführer fich den Föniglichen Befehlen wider: 
fegen Fonnten. Davon waren die fpanifchen und 
portugielifchen Abgefandten, welche den Traftat 
vollziehen ſollten, hinreichend uͤberzeugt. In den 
Berichten, die fie ihren Höfen erftatteten, meſſen 
jie die ganze Schuld des gefundenen Widerftandes 


*) Mfcpt, Principi delle Turbolenze de’ Geluiti Spa- 
guuoli, 
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einzig nur den Jeſuiten bey *). „Dieſe Väter 
„meldeten fie, haben fich des Eigentbums der Per— 
„fonen , der Güter und des. Handels dieſer Voͤl— 
„Eerfchaften hbemächtiget, und in diefen Ländern 
„dergefalt zu befeſtigen gewußt, dak man fie nicht 
„anders als mit Gewalt der Waffen daraus vers 
„treiben Fönne. * Sie zogen alſo wirklich im Fahre 
1752. einige Truppenhuͤlfe an fish, Um den Ins 
dianern auf die Vorſtellungen der Fefniten zur 


*) Daß diefe Abgefandte Kreaturen ihrer Feinde waren, 
welche eigentlich dazu beſtochen wurden, ihre Offizielle 
Berichte mir Lügen und Verlaͤumdungen anzufllen ; daß 
der Eturz des Jeſuitenordens bereits fehon von einem 
- heimlichen Kompfotte, welches feinen Sitz in den drey 
Minifterien zu Liffabon unter Carvalho, zu Madrit un⸗ 
ter dem Herzog von Alba, und in Paris unter dent 
Herzog von Choiſeul hatte, mit aller möglichen Macht 
Horbereitet , und zu dem Ende fein Aufwand an Geld, 
Raͤnken und Spionade gefihont wurde; daß dieſes Kom— 
plott einſtimmig zu Werke gegangen , die Schwaͤche ih- 
rer regierenden Monarchen bemirst, an alle wichtige P läge 
nur offenbar Feinde des Drdens eingefchoben , und fol- 
her Geftalt auf einmal die fchreklichften Beichuldiguns 
gen gegen ihre ganze Geſellſchaft an das Zageslicht ge= 
bracht hätte, dak ihnen hiezu die Janſeniſten, die Ke— 
ger, die Aufeläver und Philoſophen durch Ausftreuung 
verleumderiſcher and boshafter Schriften den thaͤtigſten 
Beyſtand geleiftet ; indejjen die armer, und um die Kirz 
che fo hoch und wohl verdienten Jefuiten aller recht= 
maͤſſigen Veriheidigungsmittel beraubt wurden — Diefeg 
find. heut zu Tage die Beweiegrinde ihrer boraeblichen 
Unfchuld, Mit diefen Gruͤnden ſchleichen fie an Höfen 
und unter den ihren affılierten Groffen umher, um fie 
zu bewegen, daß ſie fich der armen , unſchuldig unters 
druͤckten und leidenden Gefellfchaft annehmen, Mit dies 
‚fen Gründen ſuchen, und — erhalten fie vielleicht — 
ihre Widerherſtellung. Commentari per fervire ad una 
piena iftoria di quanto & accaduto nella celebre abo- 
zione della Compagnia di Gefu. Mfipte 
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Einfommlung ihrer Früchte Zeit zu laſſen, bewil⸗ 
ſigte man ihnen einigen Auffchub. Allein der Erz 
folg davon bewies , daß man ſich deffelben nur be— 
diente, um zur beſſern Bewafnung Zeit zu gewins 
sen, and die Völfer in ihrer Rebellion zu bejtär- 
ten. Denn das folgende Fahr fanden beide vereis 
nigte Armeen den heftigſten Widerſtand, ſo daß 
ihre Anführer das naͤchſſe Jahr darauf (1754.) ger 
nöthiget wurden, einen ordentlichen affenjtills 
ftand mit den Mebellen einzugehen, um inzwiſchen 
aus Europa neue Verhaltungsbefehle zu erwarten. 
Der König von Portugal hatte bereits fchoit _ 
5753. in einer vom 30 April unterzeichneten Des 
‚Kb feinem General» Gouverneur befohlen , dem 
Rizeprovinzial der Jeſuiten in Broß- Para und 
Maragnon fchriftlich zu melden, daß er ſeiner— 
ſeits nach allem Vermoͤgen zur Beruhigung der 
rebellierenden Bölfer , und zur friedlichen Vollzie⸗ 
hung des Tauſchtraktats huͤlfreiche Hand bieten 
folte. Diefer Befehl wurde zwey Jahre darauf 
gefehärft, und viefe Jeſuiten, welche ſich vorzůg⸗ 
lich ſtrafbar gemacht, aus dieſen Provinzen ver—⸗ 
trieben. Zu gleicher Zeit hob der König durch ein 
Geſetz die Sflaverey der Indianer, und die welt= 
fiche Herrfchaft der Jeſuiten über diefelben auf: 
Der fpanifche Hof nahm feinerfeits die gleichen 
ernitfichen Maaßregeln. Der König befahl feinem 
General, den Provinzial der Jeſuiten zu fich zu bes 
rufen, ihm feine Treuloſigkeſt zu verweiſen, und 
zu verſichern, daß, in fo ferne er nicht auf der 
Stelle, und obne einen Sropfen Bluts deswegen 
vergieffen zu müffen, die Voͤlkerſchaften friedlich 
abziehen laſſe, Se. Majeſtaͤt das Gegentbeil als 
eine unbezweifelte Probe feiner Treuloſigkeit anfehn, 
wider ihn und alle übrigen Jeſuiten nach bürgerlichen 
und kanoniſchem Rechte Friminel verfahren, und jie als | 
Verbrecher beleidigter Majeftät beftrafen werde. *) 
®) Recueil des Deerets apoftoliques & des Ordonances | 
du Roi du Portugal concernant la conduite des Jefur 
tes dans la Paraguay, Part II, pays 17% | 
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Ganz fruchtlos waren dergleichen Befehle: Die 
fpanifchen und portugiefifchen Generale mußten 
neuerdings mit vereinigten Armeen aufbrechen: 
Anfangs erfochten fie zwar einige Wortbeife ber 
die Mebellen; aber jie fanden , je tiefer fie ins Land 
drangen , mehrere befejtigte Pläge und immer zahls 
veichere Haufen, welche mit Krieges » VBorrath und 
Gefchüß verfehen waren, und Sich vortreflich auf 
die Taftif verſtunden. Solchergeftalt dauerte der 
Mebellenkrieg bis 1758. und auch in diefem Tahre 
war noch feine Hofnung vorhanden, die Vollzie⸗ 
jene des Traktates und die Grenzberichtigung zu 

tande bringen zu Fönnen. 


Biertes Kapitel. 


Betragen der Jeſuiten am Höfe zu Liſſabon. 
Verfall ihres Kredites. 


| Se portugiefifche Hof war, als Joſeph T, 
m nach dem Tode feines Vaters 1750, den 
Thron beftieg , noch immer fehr jeſuitiſch. Der 
König und die Königinn hatten den P. Joſeph 
Moreira, die Königinn Mutter den P. Joſeph 
Ritter, einen deutfchen Fefuiten, vie Fföniglichen 
Prinzeffitinen den P. Timotheo Bliveira, der 
Kronprinz Dom Pedro den P. Hyazintb da Co⸗ 
fia, Dom Antonio und Dom Kmanuel, Bet: 
tern des Königs, die P. P. Samuel de’ Campos 
and Joſeph Araugio zu Beichtvaͤtern. Auſfer 
dieſen ſtund noch der deutſche Jeſuite, Rochus 
Sundertpfund bey der Koͤniginn, und der Ftalie⸗ 
ner, Babriel Mralagrida , beym Könige in groſſem 
Anſehn. 

Sie wuͤrden durch dieſe Beichtvaterſchaften gar 
leicht die Wunden verſchmerzt haben, die ihnen die 
Akademie der portugieſiſchen Litteratur unter der 
vorigen Regierung verſetzte; wenn nicht zu ihrem 
Ungluͤcke ſich in die Stelle eines erſten Minijlen 


32 Geſchichte der Jeſuiten. 
ein Mann erſchwungen haͤtte, der auf ſeinen Ge— 
ſandtſchaften ungemeine Kenntniffe geſammlet, und 
mit einer ganz raſtloſen Thaͤtigkeit den waͤrmſten 
Eifer fuͤr den Dienſt des Koͤnigs und fuͤr das Wohl 
des Volkes vereinbaret hatte. Dieſer merkwuͤrdi⸗ 


ge Mann war Sebaſtian Joſeph Carvalho * 


Mello, nachheriger Graf von Oeyras, und Marz 
quis de Pombal. Unter lezterm Namen werde 
ich feiner im Verfolge durchgehends erwähnen. 
Es war nun einmal eingeführte Gewohnheit am 
‚portugiefifchen Hofe, daß die Wahl der Miniſter 
durchaus von der Willkuͤr der Jeſuiten, die am 
Hofe waren, abhangen mußte. Diek war auch 
bey Pombal der Fat Des Königs Beichtoater, 
ob er gleich, wie Herr von Murr begeugt *), 
von der eignen Mutter des Marquis gewarnt 
wurde, ihrem Sohne nicht zu trauen, indem er 
einen wuͤtenden Haß gegen die Jeſuſten im Herzen 
Hätte ‚ verhalf ihm aus menfchlicher Schwachheit, 


nach den Ausdruce des Herrn von Murr **), 


ins Minifterium. Die Jeſuiten, die feine grim— 
migfte Feinde geworden , geitehen ſelbſt ***), daß 
er im Anfange feines Amtes viele Aufmerkſamkeit 
auf die Gefchäfte und für die Ehre des Fürsten, 
- nd viel Eifer für das allgemeine Wohl zeigte. Es 
var wohl natürlicher Gang der Sache , daf er gar 
Bald entdecken mußte, wie viele Hinderniffe, fo Tange 
die Jeſuiten Die bisherige gemißbrauchte Gewalt am 
Hofe beſitzen, ihm in Wege ftehen würden, Es konn⸗ 
te ihm aus der Gefchichte der vorigen Regierun— 
gen nicht unbekannt fenn , daß diefe fchlauen Väter 


zu feinen Zeiten auf die Ehre der Fürfien, die fie 


be: 


2) Geſchichte der Jeſuiten in Portugal unter ber Gtaatss 
berwaltüng des Marquis yon Pombal» Ch» I, Tuch 1. 

BE ‚EG, 

*) daſelbſt. S. 14. — 

) daſelbſt. S. 
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bebherefcehten, und anf den Mugen des Volks, dag 
fie unterrichteten, einige Nücdlichten genommen, 
fondern einzig nur, unter dem betrügfichen Schil: 
de einer gröffern Vermehrung der Ehre Gottes, 
auf den Privatnugen ihres Drdens, und anf die Er: 
weiterung ihrer Macht und ihrer Neichthumer un: 
verwandt ihre Aufmerkſamkeit hefteten. Man darf 
fich nicht wundern, daß der Ruhm dieſes groffen 
Minifterd von den Jeſuiten beflecft, und ihm alfe 
erdenfliche Verbrechen, Untren im Dienfte, Unre— 
nelmäkigfeit in Verwaltung der Juſtiz, und am 
Ende wohl felbft noch die ſtrafbare Abſicht, fich 
auf den Föniglichen Thron zu erfchwingen, zu Schule 
den gelegt wurden. Auch darüber, daß er nach dem 
Tode feines Königs in Ungnade fiel, darf man fich 
nicht irre machen Taffen. Denn die Koͤniginn war 
eine aufferordentliche Goͤnnerinn der Jeſuiten; 
und ihr Gemahl, Dom Pedro, ließ fich eines Tas 
ges in Gegenwart feiner Rammerherren mit folgens 
den Worten verlauten: „Wie fehr mangeln wir 
„die Jeſuiten! Möchte mir doch Bott vor mei: 
„nem Lebensende Gnade geben, fie in meinem 
„Koͤnigreiche wieder hergeftellt zu fehen“ *). 


# 
*) Rex coram cubieulariis fuis & aliis, prefente Regina, 
exclamavit dicens: O quantum defe&um fentimus in ab- 
fentia Fefuitarum > Utinam Deus mihi permitteret illos 
Regno meo refhitutos videre , anteguam moriar, Ad 
quod Regina: certum eft, quod in illis multum perdi- 
derimis, Quo dito, quafi triftis molens de hoc plus 
loqui, terga vertit, & ſe fubduxit, Excerpta e litteris 
Ulyfipone datis 29, Sept. 1782. CEhr. ©. ve Murr 
Journal zur Kunſtgeſchichte. Theil XL, S. 223. In vem 
darauf folgenden Jahre 1783. fehrieb man unterm 6, 
Jenner Folgendes aus Liſſabon: Rex fidelilimns bene- 
volentiam, qua femper eft Societatem Jeſu complexus, 
adhue eonferyat, Hand ita pridem in ejus laudem ex- 
eurrens, Ordinem hune de univerfa Dei ecclefia tam 
bene meritum, in Portugalliam refkitutum ſuam an- 


&efch, 8, Jeſ. III. Band, & 
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Es iſt nicht zu laugnen, daß Bald nach den Re⸗— 
gierungsantritte Tofepbsl. und nachdem Pombal 
die Staatsperwaltung übernahm, groffe und wich» 
tige Veränderungen vorgenommen wurden. Der 
ungemein thätige und einfichtsonlle Geift des Mei- 
nijters, und feine Gefchielichkeit, fich das Zutrauen 
des Monarchen zu erwerben, lieffen nichts anders 
erwartet. Sein vornehmſtes Hauptabfehn gieng 
anfangs dahin , den Wohlfiand des Neiches durch 
nügliche Einrichtungen zu verbeffern. Der fcharfs 
 fichtige Blick des Minifters entdeckt? bald die Hin 
derniffe deffelben in dem ganzlichen Verfalle des Han: 
dels. Gleichwie diefer faſt nur die einzige Duelle 
des Reichthums und der Kräfte des portigiefifchen 
Staates iftz; fo bewog er den König; durch weife 
Geſetze dem gefunkenen Geiste des Kommerzes auf: 
äubelfen. Bisher trieben Die Geiftlichen , obnges 
achtet aller Verbote, den größten und wichtiajten 
Handel, und ruinirten dadurch bie weltlichen Kauf: 
leute, welche ihre Fonds und ihren Kredit verlo⸗ 


ten *). Dieſem Uebelſtande abzuhelfen, errichtete ' 


der König eine Gefeufchaft vom Kaufleuten, wel⸗ 
chen er den Handel nach Maragnon frey aab. 
Diefe Veranftaltung Fonnte am allerwenigſten den 
Beyfall der Jeſuiten haben ;« welche durch eine 


te mortem confpicere defideravit. Occafionem Jaudis; 
quam Petrus hujus nominis tertiüs tribuit Jefuitis, præ- 
buit Marchionis de Penalva filla: hæc cum facris, tum 

. profanis probe inftrueta feientiis, latinz infuper linguæ 
gnara, in Aula comparuit, Cubicularia nobilis furura, 
Rex tantam in florente kac ztate peritiem admirans, 

- Regina prefente, interrogavit Aulicos circumftantes, 
quos illa Magiftros habniffet. Solum fuiffe inftrudto- 
tem, repofuerunt, P. Francifenin Duarte e Societate 
Jefu, Tum rex has in voces erupit: Zcte homines 
aſtos a Deo factos ad alios erudiendos. Murr J. c. 
Th. XI. S. 279, 

*) Supplemento alle Offervazioni fopra la condotta del 
®rimo Miniftro di Portogallo; p, 10; 
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Solche Geſellſchaft der Früchte ihres faſt ausſchließ⸗ 
Jichen Handel in diefer Provinz beraubt wurden: 
Sie Tieffen alſo ihren Pater Emanuel Balefter 
in der Domkirche zu Liſſabon vor dem verſam— 
melten Bolfe eine ſogenaunte Strafpredigt hal: 
ten, worinn mit dreiſten Anzüglichfeiten das Fb: 
nigliche Geſetz verfpottet, und allen denjenigen, 
welche ihr! Bermögen in den Fond diefer Hand: 
Yungsaefelffehaft legten, mit dem Zorne Gotteg 
und mit der Verdammung gedroht wurde, Aber 
noch lange nicht zufrieden, von der Kanzel herab 
das koͤnigliche Miniſterium gefäftert zu Haben, 
fchlichen fie in den Häufern der Groffen und der 
Kaufleute umher, eiferten unter der Hülle eines 
tneigennügigen Patriotismus wider die Einfüb: 
rung der Handlungsfompagnie, und bewogen eini⸗ 
ge der Mornehmiten, fish mit einer Schrift, wel⸗ 
che der Jeſuite Benedikt Fonſeca verfaßte, dem 
Könige zu nähern, am ihn zur. Wiederrufung 
feiner Berordnung zu vermögen: Allein Pombal 
verhinderte das legtere, und Tieß die beyden Je— 
fuiten Balefter und Konfeca von der Hanptitadt 
entfernen *) K | — 
Nicht lange nach dieſem Vorfalle, den 1. Win— 
termonat 1755; ſtuͤrzte ein ſchreckliches Erdbeben 
einen groſſen Theil von Liſſabon uͤber den Hau— 
fen. Es war die Pflicht jedes Menſchen, den 
Verwundeten beyzuſpringen, den haͤufigen Feuer— 
ausbruͤchen zu wehren, und die geſchreckten Ein— 
wohner zu troͤſten. Daß die Jeſuiten bey dieſer 
Gelegenheit mit am Halſe hangenden Kruzifiren 
allenthalben umherliefen; daß beſonders Gabriel 
Malagrida den unter Baracken auf freyem Fel— 
de wohnenden Leuten nit ungemeiner Krbau- 
ung die geiftlichen a des h. Ignaz's 


*) Novelle intereſſanti -in propofito degli aſſati del 
Portogallo, Part: I. pag. 31; 
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gab *); und daß eben dieſer Jeſuite in einer bald 
darauf herausgekommenen Schrift zu beweiſen 
ſuchte, wie dieſes Erdbeben zur Strafe der begans 
genen Suͤnden uͤber Liſſabon verhaͤngt worden; 
all dies war, ſo groſſes Ruͤhmen die Jeſuiten von 
dieſen Werken der Barmherzigkeit auch machten, 
im Grunde nicht ſehr ruͤhmenswerth. Vielmehr 
kann es keiner Regierung gleichguͤltig ſeyn, wenn 
verlarote Heuchler ſich der allgemeinen Beſtuͤrzung 
eines Volkes, welches durch ein unvermuthetes Un— 
gluͤck betaͤubt wird, als einer Gelegenheit bedienen, 
durch dergleichen Vorſtellungen von verdienten und 
durch Suͤnden ſich zugezogenen Strafgerichten Got— 
tes die ohnehin ſcheue gewordenen Menſchen voll 
ends in einen Abgrund von Muthloſigkeit zu ſtuͤr— 
zen. Die Jeſuiten haben aber von dergleichen 
Kunſtgriffen immer einen fire fie vortheilhaften Ger 
brauch gemacht. In dem gegenwärtigen Falle wäre 
es ihnen bald gelungen, fich mittelik deffelben einen 
Feind vom Halſe zu fchaffen,, der ihnen der ver— 
haßteſte war. Den König hatte das Unglück feis 
nes Volkes meich gemacht ; und gleichwie man in 
folchen Augenblicken die Eindruͤcke einer gemiffen 
Religioſitaͤt immer tiefer, als fonji, empfindet, ſo 
benugten die Jeſuiten dieſe Gemüthölage, um dem - 
Herzen des Monarchen wieder undermerft näher 
zu kommen. Sie fuchten ihm durch Mittelsper- 
fonen, fo wie fie gewöhnlich in Fällen, die fir fie 
von Delange find, nie anders als durch fremde 
Macht wirken, die Idee beyzubringen, daR die gro}: 
fen Ungerechtigfeiten, die durch feinen Minifter aus— 
geuͤbt wuͤrden, die Miturſache des ſchrecklichen Erd: 
bebens ſeyen, und daß vorzuͤglich Pombal an der 
Zerſtoͤrung der Hauptſtadt und dem Tode and 
Efeude fo vieler Menfchen Schuld fen **). Zwey 
Kapuziner, die jie in ihrem Profeßhauſe unterrich- 


*) Chr. G. v, Murr Geſchichte der Jeſuiten in Yortugal 
unter Pombals Staatsverwaltung. Th. J. Buch J. 5.42. 
**) Daſelbſt I. c, G. 44. 
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teten, waren es, welche dem Koͤnige diefe froͤm— 
melnde Vorſtellungen ber die Urfachen des Erds 
Sehens machen mußten *). Zum Gluͤck hatte der 
Monarch ein alzugroffes Zutranen in die Treue 
feines Miniſters, als daß er den fchmeichelnden 
Einfprüchen feiner Feinde unkedinaten Glauben bey: 
meſſen konnte. Zwar verſchwieg er ihn nicht, was 
man gegen feine Aufführung einwendete; aber er 
aeftattete ihm das natürliche Recht, ſich zu vers 
theidigen. Daß die Kapuziner, weiche ihr, den 
Feſuiten zu gefallen, auf eine fo ungefchickte Art 
ffuͤrzen wollten, eingeſteckt wurden, ift, zumal in 
einem Lande, wo die Regierung nach hergebrachter 
Sitte immer willkuͤrlich war, nicht ſehr befrein— 
dend. Aber die Flucht, die ſie genommen, iſt auch 
fein Beweis ihrer Unſchuld; und man darf es, fo 
wie e8 die Jeſuiten thun **), dem» Miniiten kei— 
neömegs zum Verbrechen machen, wenn er diefe 
beyden Mönche, nachdem fie auf der Flucht ers 
hafcht wurden, jorafältiger verwahren Tief. Die: 
fer Vorfall war indeffen ein binlänglicher Beweis, 
wie wehe es den Jeſuiten that, einen Mann alt 
Staatsruder zu feben, welcher ihrem Stolze und 
ihrem Eigennuse ſo oft in den Weg kommen Fonnte, 
Es iſt mehr, als nur bloß wahrfcheinfich, daß die 
wiederholten Verſuche, ihn zu ſtuͤrzen, die mans 
eberlen Anflagen, mit denen man ihn beym Koͤni— 
ge anfchwärjte, und die Bemühungen, ihn durch 
ungerechte Befchuldigungen dem Volke verhaßt zu 
machen, weiter nichts, als Kunſtgriffe der Jeſuiten 
waren, fich in ihrem Anfehn nnd in ihrer bisher 
behaupteten Herrfchaft am Hofe zu erhalten. 


*) Probe e Confeflioni autentiche eftratte dal Procef- 
fo, che dimoftrano la reità de’ Gefuiti nell’attentat« 
regieidio di S, M, e compendio di quanto € paſſato 
nel fuo regno dal di 31. Luglio 1750, fino alla lo- 
ro efoulfione, pag, 23, 

**) Ehe. G. v. Murr Geſchichte der Jeſuiten in Portus 
goal. Theil I. Buch I. S. 46, 
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Pombal wird von ſeinen Feinden als ein ruch⸗ 
loſer und laſterhafter Mann verſchrien, weil er 
dem Koͤnige die Eindruͤcke zu benehmen ſuchte, die 
das allgemeine Geſchrey der Jeſuiten auf ihn 
machte, als wären die Erderſchuͤtterungen abſicht⸗ 
liche Strafen des Himmels, um die Suͤnden der 
Menſchen zu zuͤchtigen. Man verargte es ihm, 
daß er den Monarchen zu überzeugen ſuchte, wie 
folche unglückliche Begebenheiten, bie ans natuͤrli⸗ 
chen a entitünven , feinen Zufammenhang 
mit den Laftern eines Volkes hätten *); und man 
fand es uͤberaus gottlos, daß er behauptete, Ma— 
lagrida ſey ein Ignoxrant und Fanatiker; er koͤn⸗ 
ne mit feinen Grundſaͤtzen Aufruhr erwecken; ſei⸗ 
ne Schrift über die Urfachen des Erdbebens entz ' 
halte nur faljche und Argevliche Kehren, und tau— 
ge zu nichts als die Gemüther zu Empörungen 
zu verleiten. Jeder aufgeflärte Verſtand begreift 
jehr leicht daß Pombaldiefer Ueberzeugungen we— 
on den Vorwurf einer verruchten Denkungsart 
nicht verdiene. Aber man wird auch key ſolchen 
Begebenheiten nicht unbemerkt laſſen fönnen, daß 
mehr als nur gewöhnlicher Menfchenveritand, und 
eine ausharrende Gedufd, jich Durch Feine noch ſo 
unüberfteigliche Hinderniffe abſchrecken zu fallen, 
"dazu erfodert werde, das zu Stande zu dringen, 
was Pombal zu Stande brachte. Denn ee war 
der Miniſter eined Koͤnigzs, der in einem hohen 
Grade bigott war; den Malagrida beveden fonn? 
te, die geiftlichen Exerzizien des h. Ignaz's zu 
machen **), und der folglich durch die Einfprüs 
che eines folchen Heuchlers jeden Augenblick fir 
das Intereſſe des Ordens gewonnen werden Fonnte. 
Er handelte unter den Augen einer Nazion, die 
fchon feit mehr als zwey Jahrhunderten feine ans 
dere Bildung erhieft als eine folche, welcheflich 
zum Syſteme der Jeſuiten pafte, In wie ferne 


*) Dafelb I. c. ©. 56. 
*) Daſelbſt 1. c. ©. 59, 
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alſo Pombal darüber Tadel verdient, daß er dem 

Koͤnige unvermerkt einen Geſchmack an Lecktuͤre 
beybrachte daß er ihm Schriften unter die Au— 
gen. legte, welche die Jeſuiten Bisher, aus leicht 
begreiflichen Urſachen, vor ihm forafältigft verbar⸗ 
gen , und daß er ihn ihre Zudringlichfeiten, ihre 
* geiftfichen Uebungen, und überhaupt die Stärfe und 
Macht ihreg Ordens verdächtig zu machen ſuchte; 
dariiber Kaffe ich. die unpartheyifche Welt urthei— 
Yen, die fich aus dem Zufammenhange, in welchen 
die ganze Gefchichte diefer Geſellſchaft fteht, leicht 
übersengen kann, daß die Verbrechen, deren fie 
mit einer fo allgemeinen Uebereinſtimmung in al; 
Ien Ländern, und von Menfchen aus alfen Stän: 
den bejchuldigt wurden, keineswegs nur Bloß in 
der Abſicht erdichtet worden feyen, um fie zu 
Grunde zu richten. 

‚Die FZefniten aaben fih von der Zeit an, als 
die ungünstigen Gelinnungen des Meinifters genen 
fie immer merfbarer wurden, unbefchreibliche Muͤ⸗ 
be, ihn des Zutrauens zu berauben, das der Mo= 
narch in ihn feste. Die heimfichen Anflagen wur- 
den immer häufiger. Man fieng an, von den Ver: 
dieniten der Fefuiten in den Mißionen zu Mara⸗ 
gnon groffes Nühmen zu machen, und der Pro= 
pinzial von Maragnon, Stanz Toledo, fehrieb 
zu der gleichen Zeit, als nan fie eines höchit firaf: 
baren Ungehorfams gegen Fönigliche und pabitliche 
Befehle befchufdigte, an den König, um den Gene— 
vaffapitain und Gubernator von Groß⸗Para, eis 
nen Bruder des Marquis de Pombal, anzu—⸗ 
ſchwaͤrzen. Die Hofjefuiten feufzten- bey ihren 
Beichtkindern über unverdiente Bedruͤckungen; fie 
fchlichen fich mit dee heuchelnden Miene der Unfchuld 
in die Kabinette der Prinzen und Drinzekinnen, um 
ihnen ihre Beforgniffe zu Flagen, und ihren Bey— 
fand zu erflehen; Moreira, der Beichtvater deg 
Königs , verließ diefen nicht mehr aus den Au: 
gen, um bey irgend einer fchickfichen Gelegenheit 
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die Mine fpringen zu laſſen, die den Minifter und 
feine Freunte fprengen ſollte. Wie oft hat nicht 
ein folcher Augeublick Werfe zerſtoͤret, an deren 
Vollendung das Genie und der Fleiß eines halben 
Jahrhunderts arbeitete! 

Ein folcher Nugenbli drohte in der Macht des 
20. Herbſtm. 1757. dem Pombal einen unver: 
meidlichen Sturz. Bereits fchon unterm. 73. die: 
fes Monats erfchienen zwey Eönigliche Defeete, 
Im erjten wurde den Jeſuiten die Ausuͤbung eis 
ner weltlichen Gerichtsharfeit in ihren Mißions— 
fanden zu Maragnon verboten, und im zweyten 
verordnete der Monarch, daR diefe Wölferichaften 
fernerhin nicht mehr als Sklaven behandelt wer— 
den ſollten. Bende Verordnungen erſchuͤtterten die 
Srunditigen des Yefuitenordiend. Der weltlichen 
Gerichtsbarkeit hatten fie lich bemächtiget, um dieſe 
Voͤlker auffer alle politifche Verhaͤltniſſe mit iv 
“gend einer fremden Macht zu bringen, und dern 
Sklaverey hedienten fie fich, um diefelben ſyſtema— 
tisch dem Intereſſe ihres Ordens aufopfern zu koͤn— 
rn. Der Mißbrauch, den fie von beyden mach” 
ten, war ſchon allzu auffallend, als daß ſie ihn vor 
den Nugen eines fo tiefjehbenden Miniſters verber— 
gen konuten. Sie mußten, um fich zu vetien, ge: 
ſchwinde Hülfe fchaffen, und im dieſer Abficht ver« 
ſah lich der Beichtyater des Königs mit einem, reis 
chen Vorrathe von Sophismen, um demfelben bew 
einer günftigen Beranlaffung die Unſchuld des ver: 
Haaten Ordens zu erweifen. Pombal muß fo: 
wohl von den heimlichen Auflaurungen des Fönig- 
lichen Beichtvaters, als von andern gefährlichen 
,‚ Sntriguen einen Winf befonmen haben. Denn 
noch in der vaͤmlichen Nacht wurde der Staats: 
rat) zufammenberufen, und darinn unter dem Vor: 


fige des Königs befchloffen, alle "efuiten vom Hofe 


zu entfernen. Die Vollziehung diefes Entſchluſſes 
gieng aͤuſſerſt ſchnell von ſtatten. Die Hofjefui- 
ten lagen noch in Betten, als ihnen durch die koͤ— 


# 
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niglichen Kammerherren der Befehl gebracht wur- 
de, augenblicklich anfzuftehen und jich in ihre anz 
gewiefene Profeßhaͤuſer in Liffabon zu begeben. 

Um die Eindruͤcke zu beſchreiben, welche die 
Wegſchaffung der Hofjefuiten aus dem Fönigfichen 
N auf das gemeine Volk ſowohl als auf die - 

voffen gemacht , will ich mich der eignen Worte 
des Heren bon Murr bedienen. „Raum erfuhr 
„man, fügt ee *), die Verſtoſſung der Jeſuiten 
„vom Hofe in Lifabon, und hernach in dem uͤbri— 
„gen Koͤnigrei he, als viele Leute aus allen Stän- 
„von in die Fefnitenhänfer Tiefen, fie zu tröften. 
„Sie betheuerten, wie Leid ihnen ein folcher Um— 
ſturz fen, von dem fie vorherfähen, daß er bon 
„noch betrübtern Folgen ſeyn wuͤrde. Man bielt 
Fes für ungezweifelt, daß der Minifter durch den 
„Sturz der Fefuiten alte Geiftlichen und Keli— 
„giofen zu ſtuͤrzen trachtete. Es war bekannt, 
„daß er fich nicht fchämte, oͤffentlich zu faxen, 
„england habe erft alsdann angefangen, glück» 
„felig zu werden, als es die Beiftlichen und 
„Aeligiofen verjagt hätte, Ks fey dem Kö- 
„nige erlaubt, fait alle Beiltliche bangen zu 
„laffen, wenn er nur zuvor Galgen 
„und Stride, und Feſſeln mit Weib- 
„wafer befprengen Tiefe **) Die 
„Srarenklöfter feyen dem Königreiche ſchaͤd⸗ 
„ih, indem dadurch die Bevölkerung verhin⸗ 
„dert werde,- und ficherlih ſeyen Eonkubt* 
„nen und Huren weit nüzlicher als Yon ns 


*) Gefchichte der Fefwiten in Portugal unter Pombals 
Etaateverwaltung. Theil L Buch HS. 72. m f. 
*) Aus diefen Aeuſſerungen erfieht mıan wohl, was fir 
niedertraͤchtiger Kunſtgriffe die Yefuiten ſich bedienten, den 
Minifter bey der gemeinern Volksklaſſe verhaßt zu machen. 
Mau pfiegt allentbalben, wo man kluge und einſichtsvolle 
Staatsmaͤnner ſtürzen will, fie vorerſt als Feinde ver 
Geiſtlichkeit um ihr Anſehn bey dein Molke zu beingen⸗ 
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„Dergleichen Neden des Miniſters erzählte man 


„überall; und weil von einem Manne, der fol: 
„che. Grundſaͤtze begete, alles zu befürchten ift, 
„fo trugen viele Öbern geiftlider 
„Bemeinden ihren Untergebenen 
„Bußwerke und, Gebete für die Kete 
„tung der Tefuiten auf. Eben dieſes 
„geſchah auch in vielen Frauenkloͤſtern; und dieſem 
Gebete iſt es vielleicht zuznfchreiben, daß Gott 
„den Jeſuiten Stärke und Gedufd in diefen Drang— 
„ſalen gegeben, und ihre Unfchuld immer mehr 
„und mehr Fund gemacht bat. 
„Die Groffen des Reichs, welche wohl wuß— 


„ten, woher das ganze Uebel komme, hatten en - 
„Mitfeiben mit den Jeſuiten, und befischten fie - | 
„viel öfter, als-zusor, daß fogar die Patres fie 


„Bitten mußten, nicht fo oft und fo öffent: 


„lich * zu fommen, um fich nicht felbit einee . 


„Gefahr in dieſer Lage der Sachen ausjufesen. 
„Die Jeſuiten verloren in diefer Verfolgung von 
„ven alten Freunden Feine, fondern fie befamen noch 
„neue, welche faben, mit was für Unrecht man 
„tie verfofate. Wunderbar war eg zu feben, wie 
„das Volk ſich noch ergebener, als zuvor, ge 
„gen fie zeigte, indem men klar merkte, daß 
durch alle Verläumdumgen, welche ausge: 
ſprengt mitreden, der Begriff, die Schaͤ⸗ 


„gung und Liebe, welche die Portugiefen 


„jederzeit gegen diefen Orden hatten, nicht 
„abgenommen habe. Ihre Kirchen wurden 
„mehr als fonft befischt, und bey ihren Der: 
„richtungen war noch ein größerer Zulauf, 
„als jemals, fo daß der Minifter vor 
„Gift bitte berfien mögen. 


*) Mie bemerfenewerth iſt diefer Auedruck! Wie viel 
Licht wirft vr auf die nachherigen Begebenheiten dieſes 
Königreiches, und vornaͤmlich auf den im naͤchſten Jahre 
verfuchten Königsmord! 
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„Moe alten war den fuͤrſtlichen Perfonen des koͤ— 
„niglichen Hauſes die Berweifung der Sefuiten ſehr 
„erpfindlich. Sie wurde die ganze Nacht bins 
durch vor den Prinzeh nien verborgen. gehalten. 
FAls fie Tags darauf den Pater Timotheus Dis 
veira, der ihr Lehrmeilter war, nicht kommen ſa⸗ 
„ben, ſchickten fie jemand. von den ihrigen zu fra— 
„gen , ob er. frank jey? Da der Bote mic der 
„Antwort verweilte, ſchickten jie einen andern 5 
„und da auch diefer ansblieb , (denn Niemand 
„mollte Diefe ſchlimme Klachricht bringen) bil- 
„deten fie jich ein, es mühe etwas dahinter ſte⸗ 
Icken, und fragten dann mit Ernſt ihre Damen 
„und Kammerleute, welche endlich unter häufigen 
„Cheinen den Vorfall erzählten. Alsdann fien- 
„gen alle Prinzeßinnen an, fo laut zu weinen, 
und es war eine ſolche Verwirrung, daß die Koͤ⸗ 
„nininn aus ihrem Zimmer kam, ſie zu troͤſten, 
„obſchon auch fie ſelbſt ſich der Thraͤnen nicht enta 
„halten Fonnte, fondern zu weinen anfleng. Den 
Tag bernach, als an dem Gehurtstage der In— 
„fantinn Donna Maria, fah man jie mit der Loͤ— 
„niginn und Prinzeßinnen Scheitern, die germöhnz 
„lichen Gluͤckwuͤnſche der Groffen annehmen, ſo 
„traurig und mit halbiweinenden Augen, daR die 
Feyerlichkeit mehr Trauer als Froͤblichkeit zu 
„jenn fchien. Als die Prinzeßinn von Brafilien, 
„welche jederzeit die Geſellſchaft zertlich liebte, 
„und zu lieben nicht abgelaffen hatte *), das 
„Unrecht vernommen, das man den Jeſuiten 
„angethban, fiel fie in eine Ohnmacht, 
„von welcher fie mir Mühe wieder 
„zu fih gebracht wurde, | 
. Was fir eine Hochachtung der Infant Dom 
Kmanuel, ein Better des Königs, gegen die Jeſni⸗ 
ten bezeigte, davon findet man in der gleichen Schrift 


*) Diefe Prinzeßinn ist die noch Tehende Königinn, una 
ser welcher Pombal geftürzt wurde. 


- 
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des Herrn 'v. Murr folgendes Beyſpiel *). „Dies 
„fer Prinz ritt einige Tage nach Wertreibung der 
„Jeſuiten aus dem Föniglichen Palaſte in Vegfei: 
„tung verfihiedener Herren aufferhalb der Stadt. 
„Da er nicht weit bon dem Noviziate den Jeſui⸗ 
„ten vorbeykam, traf er einen folchen Religioſen, 
„Mamens Stephan Lopez , auf dem Wege an. 
„Da er ih fah, flieg er vom Pferde, und eilte 
„ihm mit offenen Armen entgegen. Der Tefuite 
„fiel dem Prinzen Verehrungs halber zu Füllen. 
„Allein der Prinz umfieng ihn zuerſt, warf‘ 
„fich felbft vor ihm auf die Knie, küßte mehr; 
„malen dag Kleid’ des Jeſuiten, und hörte nicht 
„auf, ihn an das Geficht und an die Bruft zu 
„drücken. Kndlich finnd er auf, wendete fich 
„zu den Gegenwärtigen; betheuerte, er fey 
„ein Sohn der Gefellfhaft gewefen, 
„und feyes noch, deren Kleid er 
„von Rindhbeit auf getragen babe. 
„Da ihm unter diefen Beden die Thränen in 
„die Augen Eamen, beurlaubte er fich yon dern 
„Pater mit dem Zufage, er folle in fer 
„nem Namen alle Jefuiten grüßen 
„und fe ermahnen, alles mit Geduld 
„312 ertragen; Bott werde zu fer 
„ner Zeitihbre Unfhuld ſchon entde 
„ken. Diefes that er am felben Tage auffer der 
„Stadt; fo oft er aber in der Stadt Feſuiten ſah, 
„oab er ihnen mit dem Gefichte, Geberden 
„und Worten folche Zeichen der Hochachtung 
„und Liebe, daß eine Privatperfon feine gröffere hätte 
„geben Fönnen. Das Benfpiel diefes Prinzen war 
„dem Molfe ein Antrieb, eben folche Geſinnungen 
„gegen die “Fefuiten zu zeigen; zugleich war aber 
„auch diefes fir den Minifter eine Urſache, ine 
„mer mehr zu ergrimmen und zu toben u. ſ. f. *) 


©) S. 78. u. f; 
**) Aus dieſem, was ich bier wörtlich aug der von Herrn 
von Murr herausgegedehen Geſchchte der periugiefifchen 


u 
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Pombal, über deffen Haupt die Jeſuiten mite 
telſt ihres Einfluffes auf den aröffern Volkshaufen 
eine ungemein ſchwere Fat von Verwuͤnſchungen 
und Nachſtellungen wälzten, ergeiff- in diefer Page 
Lie dienlichiten Maßregeln, um durch kluge Gegen: 
anftalten die Eindrüde zu vertilgen,, welche ihm 
und der töniglichen Ehre gefährlich and nachtheilig 
ſeyn Fonnten. Gleichwie die Jeſuiten zu allen Zei— 
ten, fo heftig man fie auch angriff, fich nıır immer 
auf ihre Unfchuld , auf die Heiligkeit ihres Inſti— 
tuts, und ihre Verdienite um die Kirche Gottes be> 
riefen; fo dachte der Minijter vor alleın darauf, 
das groffe Publifum vom Gegentheile zu überzeugen, 
Er ließ zu dem Ende aus archivalifchen Urkunden, 
und aus den Berichten der Generale und Gouver— 
neure, welche den Zaufchtraftat in Paraguay zu 
vollziehen hatten, eine Eurze faßliche Gefchichte der 
Entitehung einer Fefuitenrepublic in viefen Landen 
und des Widerjtandes, den die Truppen der Könis 
ge von Spanien und Portugal dafelbit gefunden, 
verfaffen, und gegen 20000 Abdruͤcke unters Pubs 
likum ſtreuen, während er zu’ aleicher Zeit aller 
Höfen die namliche Schrift: mittheilen ließ )). 


Sefuiten abdrucken ließ, Fann man allenfalls den Werth der. 
Deweisthlimer beurtheilen, mit welchen diefer fehr fehägbare ’ 
und gelehrte Proteftant, aus Unkunde des InSituts der Je⸗ 
fuiten, und aus allzu gefälliger Zuneigung gegen einige 
Glieder ihres Ordens, die Vertheidigung deffelben ausfuͤhrt. 
*) Sie ift der in alle europäifche Sprachen uͤberſetzte kurze 
Bericht von der Republik, welche die Jefniten in den 
ſpaniſchen und portugiefifchen Landen und Herrfihafe 
ten jenfeits des Meeres errichtet, ud gegen die Waf⸗ 
fen beyder Kronen zu behaupten gefucht haben; dar⸗ 
geitellt aus den Stsatssrchiven beyder Kronen und 
andern authentifchen Papieren. Man findet diefe Schrift 
deutjch in der Sammlung der neueſten Schriften, mel: 
che die Jeſuiten in Portugsl betreffen, Band IL. S. 
311. umd franzöſiſch in den Resmeil ass Ders Ape- 


N 
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Darin heißt es unter andern, daR hauptfächlich 


die groben Verbrechen, deren fich die Feſuiten in 
Paraguay und Maragnon fchuldig machten, den 
Rönig bewogen hätten , diefelben vom Hofe und 
von feiner Porfon zu entfernem Worinn diefe 
Verbrechen befianden fenen, willen wir bereits aus 
dem Vorbergehenden. Da diefe Schrift eigentlich 
eine auf Befehl des Hofes befannt gemachte Staate: 


ſchrift war, fo hatte dieſelbe allenthalben ungemei® 


\ 


nes Aufſehen erreget, Die Jeſuiten fchiviegen oͤf⸗ 


feutlich ſtille dazüu, und ſoll es ihnen ihr Provinzial 


ausdruͤcklich verboten haben, ſich in einer gedruck⸗ 
ten Schrift Öffentlich. zu vertheidigen. Ob dies 


bloß aus einem beruhigenden Gefühle ihrer vor: 


gebfichen Unfchufd, oder aus Unvermoͤgen, den That: 
fachen, welche in dieſer Staatsfchrift mit Urkun— 


N 


den belegt find, mit gleich wichtigen Gründen wiz - 


Derfprechen zu fünnen, oder endlich aus Klugheit 
gefchehen fen , durch ihr Stillſchweigen die Erär- 


terung noch mancher für fie unruͤhmlicher Gegen⸗ 


fände zu vermeiden; darüber will ich nicht ent? 
Fcheidend abfprechen. Nur fo viel‘ ijt zuverlaͤßig 


gewiß, daß die Fefuiten e8 noch nicht gewant ha« - 


ben, eine öffentliche, im Namen der ganzen Socie— 
tät verfaßte Widerlegung diefer Schrift durch den 
Hrn befannt zu machen. Daß man ihnen in ei: 
ner fo wirstigen Sache nicht Glauben beyıneffen 
darf, wenn ſie nur im Allgemeinen behaupten, jez 
ne Staatsſchrift fen eine Fabel und ein Gewebe 
von Lügen und Verleumdungen, verſteht fich von 
ſelbſt. Ob aber Die noch ungedendte Apologie, 
welche die Jeſuiten den 7. HL 1780; der 
jegigeh Röniginn von Portugal überteichten *), 
ihre Unſchuld mit eben fo ftarfen Gründen erweir 


ſtoliques & des Ordonnances du Roi de Portugal concer- 


mantla conduite des Zefuites dans le Paraguai, Part, TI. 
*) Er. Gott, v. Murr Journal zur Kunftgefchichte: 
Theil X. ©, 170 us f. 
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fet, als ihre Verbrechen ertwiefen worden find, das 
ſteht noch fo Tange zu erwarten, bis Herr. von 
Murr diefe Apologie, feinem Verſprechen gemaͤß *), 
in dem dritten, Theile feiner portugieſiſchen Jeſui— 
tengefchichte abdruden Taffen wird. Zu vermus 
then aber iſt ed indeſſen, daß diefe Schusfrhrift 
bey weitem nicht zum Vortheile des Didens aus— 
gefallen feyn müffe. Denn wie wäre es wohl fonit 
begreiflich, daß diefelbe num nach 11 Jahren noch 
‚Nicht Sffentlich befannt gemacht wurde, und die 
Jeſuiten fo lange mit dem Drucke gewartet hät- 
ten, bis es Herrn v. Murr belieben wird, fie dru: 
cken zu laſſen? RT 


Sünftes Kapitel. 


Der König ſucht am paͤbſtlichen Hofe Hülfe ges 
gen die Gefuiten. Benedikt XIV. giebt dem 
ardinal Saldanha Vollmacht, der Orden 

in Portugal zu reforntiven. Den Jeſuiten 
wird die Sendelfhaft, der Beihtfiuhl, und 
die Predigerkanzel verböten: — 


DU man in einem fo Tatholifchen Reiche, als 
e es Portugal ift, mit einigem Erfolge die 
Mißbraͤuche, deren die Jeſuiten befchuldiget wur: 
den, abichaffen wollte, fo mußten beyde Mächte, 
die weltliche und die, geiftliche, gemeinfchaftiich 
hierinn zu Werke geben. Diefes war um fo not)? 
iwendiger, weil, wie cd aus.der Gefchichte hinlaͤng⸗ 
lich erwieſen it, die Jeſuiten bisher immer. ich 
bald der weltlichen Macht zur Unterdruͤckung der 
geiſtlichen, und bald diefer zur Entkraftung der 
- erjiern bedient haben. Die Vortheile, die fie aug 
dieſer Verwirrung der Gerichtsharfeit jogen, mas 
zen für fie ungemein wichtig. Während die Herrs 
Schaft der Päbjte mit den Gerechtfamen weltlichen 


*) Theil I. Buch IL ©. 54 u. 85; 
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Souveraine iin Kampfe ſtund, erhuben ſich die es 
ſuiten ſtets in der Mitte mit neuen Kräften, und 
machten ſich, da ſie faſt durchgehends nur die ſtaͤr⸗ 
kere Partheh beguͤnſtigten, den Siegern und Ber 
ſiegten wichtig und furchtbar. 
Der König, oder vielmehr fein Miniſter, nahm 
alſo feine Ruͤckſichten dahin, wie er den päbftlichen 
Stuhl zur gemeinfchaftlichen Mitwirkung im dem 
gegenwärtigen Falle bewegen Fünnte. Zu dem En: 
de erhieft der in Rom befindliche portugiefifche Mi- 
nifter, Dom de Ulmada, in zwoen Depefchen, de: 
ren erfte vom 8. Weinm. 1757. und die zwote vom 
10. Hornung 1758. unterzeichnet find *), den Auf⸗ 
trag, Se. Heiligfeit, den regierenden Pabſt Bene: 
Sicht XIV. von den Vergehungen der Fefuiten in 
den Reichen Sr. Getreuejien Mazeftät zu unterrich: 
ten, und den Bevftand der Rirchengewalt zur Bes 
zaͤhmung ihres Frechen Muthwillens anzufprechen. 
Dieſe Neligiofen , heißt es in der erfien Depe: 
„ſche, baben bereits ſchon feit vielen Jahren 
„allen Gehorfam gegen päbftliche Bullen und Ver— 
„ prdnungen, die Beobachtung ‚der wichtigjien Ges 
\ h : ſe⸗ 
*) In der italieniſchen Ueberſelung heißt die erſte: Iftru- 
zione, che S.M, Fedeliflima fece ſpedire a Dom Frax.- 
cefco de Almada, fuo Miniftro alla Corte di Roma, 

intorno a’ delitti dei Gefuiti in quefto Regno, e nel 
Brafile, per Ragguagliarne il Sommo Pontefice bene- 
detto XIV. coll’ eftrato degli eccefli commefli dai me- 
defimj Religiofi nei Paefi Settentrionale, e Meridionäle 
del!’ America Portoghefe. Die zwote heißf: Lettera 
infiruttiva del 10, Febrajo 1758. aD. Fre de Alma- 
do &c. per informarlo fine a quefto giorno di tutti gli 
enormi egcefli, che i Gefuiti aveano di nuovo Commef'z 
doppo i delitti di cui eräno rei negli ftati oltramarini 
di quefta Monarchia, quando S. M, fi vedde obligara 
di far dare il ragguaglio al Sommo Pontefite Benedett@ 
XIV, degli attentati di quefti Religiofi colla prinia let= 
sera inftruttiva del di &: Ottobre 757. 
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„ſetze zur Erhaltung ver Öffentlichen Ruhe dieſes 
„Reichs, die Treue gegen die Monarchen, nnd end⸗ 
„lich die gute Unterweiſung der Unterthanen bes 
„Seite gefezt , und alle dieſe chriſtliche, natürliche 
„und politische Verbindlichkeiten einer blinden, ftol= 
„zen und Imerfättiichen Begierde nach politifcher 
„und weltlichee Herrfihaft, den Güter- und Ver: 
“zmögenserroerbungen anderer Leute, und den Eros 
„berungen und unrechtmaͤßigen Befignehmungen. 
„ganzer Fänder aufgeopfert. Endlich gieng die 
„außerjte Werdordenheit diefer ausgearteten Söhne 
„eined Di; Didens in dem Königreiche Portugal, 
„und noch mehr in den Staaten jenfeits des Mee— 
„res, fchon fo Weit, daß man wenige Sefuiten 
„fand, welche nicht eher Soldaten, Kaufleuten, 
„oder fleinen Fuͤrſten, als Neligiofen gliechen, Um 
„dieſen Unordnungen abzuhelfen , befiehlt der Kö: 
„ig, daß Sie den H. Vater um eine befondere 
„und geheime Audienz bitten, und ihm alles vor- 
„ſtehende umftändlich vortragen follen, Se. Mas: 
„ieſtaͤt hoffen, dag Se, Heiligfeit es an nichts. 
„werde fehlen laſſen, was die dringenden Umſtaͤn⸗ 
„de erfodern, um einen Orden, der ſich um die 
„Kirche Gottes ſo verdient gemacht, durch das 
„Sittenverderbniß ſeiner Religioſen und durch das 
„allgemeine Aergerniß, welches fie durch fo viele . 
, Ausfchweifungen gegeben haben , hicht gänzlich zu 
„Grunde gehen zu laſſen. Da aber Alles, was Sie 
„Sr. Heiligkeit vorzuſtellen haben, auf die zuver⸗ 
„laͤßigſten Begebenheiten begruͤndet iſt; fo hoffen 
„S. Mayeftät, dak der H. Stuhl die groffe Ro: 
„thwendigkeit einſehen werde, diefe Neligiofen wie⸗ 
„ der zu der Beobachtung ihrer erſten Ordensregeln 
„zu bringen, und fie von aller Kinmiſchung in 
„politifche Händel, in zeitliches Intereffe und 
HSandelſchaft zu entfernen, damit fie. fren non 
„der verderhlichen Begierde , die Höfe zu regie⸗ 
„ten, und fich durch Handel, Wucher, Wech— 
»felgefchäfte, und zeitlichen Gütererwerb zw 
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„bereichern, Gott dienen und ihrem Naͤchſten nuͤtz⸗ 
„lich ſeyn moͤgen. Die Tempelherren ſind der 
„Aergerniße wegen, die fie gaben, aͤuferſt ſtreng 
„beſtraft worden. Gleichwohl findet man in der 
„Gefchichte Fein einziges Verbrechen aufgezeichnet, 
„welches denen gleich Eömmt, die von den Jeſui⸗ 
„ten verübet wurden Man weis nicht von ihnen, 
„daß fie, wie die ebenbenannten Meligiofen, den 
„Pabiten und Königen fo offenbaren Widerftand 
„geleiſtet, und fich eines unmäfigen Kredites dazu 
„bedient hätten, die Bullen der Paͤbſte und die 
„Gefege der Könige mittel= oder unmittelbar zu 


„entkraͤften. Jene Ritter find nie befchuldiget wor— 


„den, als hätten fie mitten in den Staaten ihrer 
„Souveraine Republifen errichtet, und die Un— 


„terthanen gegen ihre rechtmäkigen Beherrfcher 


„aufgeheget. Man hat nie geſehen, daß fich die 
„Tempelherren mit beiwafneter Hand dem Intereſſe 
„der Könige und ihrer Völker widerſezten. Auch 
„weis man nicht, daß fie ganze Königreiche und 
„Staaten ufurpieret hätten. Aber alle diefe Ders 
„brechen haben die Jeſuiten begangen; und fie 
„würden auch alle ihre Entiwürfe ausgeführt has 
„ben, wenn nicht ihr ſtolzes und hinterliſtiges Vor— 
„haben entdeckt worden wäre. In der That wuͤr⸗ 
„den fie daffelbe auch bald mittels der Kolonien 
„„rebellierender Indianer zu Stande gebracht haben, 


„welche von ihnen geitiftet, und dergeftalt vers 


„mehret wurden, daß fie fich von Maragnon bis 
„nach Uraguay erſtreckten. Dieſe zahlreichen Kos 
„lonien wurden täglich mächtiger , indem ihnen der 
„beträchtliche und Tebhafte Handel, den fie mitteld 
„ihrer Kollegien, Profekbäufer und Nefidenzen in 
„den Hauptjtädten, in den Seeplaͤtzen, und in den 
Ländern jenfeitd des Meeres heimlich führten, uns 
„gemeine Stärke verfchafte. Durch diefe Mittel 
„hatten fie bereits auf eine gewifte ABeife um das 
"portugiefifche und fpanifche Amerika einen fo 
„ſtarken Kordon gefchloffen, daR in gehen Jahren 
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„der Knotten unaufloͤslich geweſen ſeyn wuͤrde, 
„womit ſie beyde Reiche gebunden hättenz und 
„keine europaͤiſchen Macht wuͤrde hingereicht ha⸗ 
„ben, fie aus fo ungeheuern Ländern zu vertreiben, 
„die von unzähligen Menfchen vertheidigt werden, 
„deren Sprache und Sitten nur allein die Jeſuiten 
„verftehen u. ſ. f.“ 

Faft von gleichem Inhalte iſt die zwote Depes 
fche , welche der portugiefifche Minijter in Kom 
erhielt. Darinu beflagt ſich der König vornäm: 
lich über die Verwegenheit der Jeſuiten, welche 
auf alle Weife den Monarchen und fein Minis 
ſterium verläfterten, und durch machiavelliſche Kunſt⸗ 
griffe das gute Benehmen zwifchen Portugal und 
Spanien zu unterbrechen firchten. Dom de Al: 
mada fünmte nicht, Sr. päbitlichen Heiligkeit 
aumftändlichen Bericht über die von feinem Hofe 
erhaltenen Aufträge zu erſtatten. Unfireitig war 
diefes Gefhäft von ungemeiner Wichtigkeit. Es 
erfoderte einerſeits das Intereſſe des roͤmiſchen Ho⸗ 
ſes, die Jeſuiten zu fchonen ; und anderſeits war 
es hoͤchſt nöthig , dem allgemeinen Nergerniffe, wel⸗ 
ches die Aufführung diefer Neligiofen verurfachte, 
durch zweckmaͤßige und wirffame Mittelgu ftenern. 
Durch Gelindigfeit Eonnte nicht geholfen werden ; 
denn das Gefchrey über die Ausfchweifungen der 
Sefuiten war zu allgemein, und ihre Hartnädig: 
feit und Stolz zu unbengfam. Aber eben fo ge: 
fährlich war es, heftige Ziwangsmittel anzuwen—⸗ 
den, da die Macht diefes Ordens fchon alzı une 
bezwingbar geworden, und jeder gewaltfame Vers 
fuch , fie zur Ordnung zu bringen, leicht mißlin« 
gen fonnte. Zudem allem fommt noch der furcht: 
fame Karafter des Pabfies in Betrachtung, der, 
ob er gleich im Grunde fein Freund der Jeſuiten 
war, es doch nur felten wagte ‚. ihnen im Wege 
zu kommen. Wenn ec ihnen jezuweilen wehe that, 
fo herjte er fie wieder bey andern Gelegenheiten. 
Er verbot ihnen unter — Ausdruͤcken die 
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Handelſchaft, und erweiterte zu gleicher Zeit durch 
eine Menge Breven ihre Herrſchaft uͤber die Men— 
ſchen, indem er ihnen mittels der Ausdehnung ih⸗ 
‘rer Kongregazions- und Affiliazionsprivilegien das 
gu verhalf , ihren Geiſt und ihre Gefege tiber den 
größten Theil der Welt auszubreiten. Es war 
ganz dem Syſteme des römischen Hofes gemäß, fie 
befonders dann zu ſchuͤten, warn fie von der welts 
fichen Macht iu die Enge getrieben wurden. Hätte 
Benedikt weniger Reblichkeit befeffen, und wäre 
er nicht beynahe fchon am Rande des Grabes ges 
frandenz fo wuͤrde er ihnen auch jezt noeh , we⸗ 
nigfieng durch eine Hofkabale, aus der Verlegen— 
beiti geholfen haben, 2 
So heimlich der portugiefifche Geſandte den al- 
ten und furchtfamen Pabit -von den Beſchwerden 
feines Hofes über den Sefuitenorden benachrichtete, 
eben fo heimlich, furchtfam und geheimnißvoll gieng 
Benedikt zu Werke, um diefen Hof einigermaafs 
fen zufrieden zu ſtelien. Nur allein dem Staats⸗ 
en ‚ dem Kardinal Paffionei, vertraute er 
iefes Gefchäft. Er verbarg forgfältig feinen Kum— 
mer vor den übtigen Kardinäfen. Die in Rom 
befindlichen Jeſuiten hatten freylich einige Winfe, 
daß der Hof von Liſſabon die Hülfe des H. 
Stuhles angefprochen habe. Allein die Sache wurs 
de im Kabinette des Pabftes fo geheimnißvoll und 
fo eilig betrieben, daß die Jeſuiten für jest wei⸗ 
ter nichts unternehmen konnten, als über die por- 
t ugieſiſche Negierung ein betanbendes Gefchren zu 
erheben. Man verſichert, daß Benedikt fchon Ians 
ge von der Nothwendigkeit einer Neformazion des 
Fefnitenordens überzeugt war , und daß er wirk⸗ 
lich verfchiedenemale an das Werk greifen wollte, 
Allein immer frhredten ihn Bedenklichkeiten, und 
vornämlich die Furcht zurück, etwa eines unna⸗ 
tiwlichen Todes fterben zu müffen *). Der Ges 


”) Hiftoire generale de la Compagnie de Jefus, Tont 
il, Art, XXXI, pag« 210, 
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danke aber , den Orden veformiren zu wollen, blieb 
indeſſen noch immer hevrfchend ben ihm; und fo 
gefchah es, daß er kurz vor feinem Lebensende mit 
der Reformazion deffelben in Portugal den Anfang 
machte. Er ertheilte zu dem Ende dem Kardinal 
Saldanha in einem vom r. April 1758. unters 
zeichneten Breve die weitlaͤufigſte Vollmacht , den 
ganzen Orden in Portugal, in. Haupt und Glie— 
dern , je nach Erfoderniß der Umſtaͤnde zu bifities 
ven und zu veformieren. Er gab ihm nöllige und 
unbefchränfte Freyheit, niederzureiffen und aufzu⸗ 
bauen, Confkituimus te, fagte er, in Vifitato- 
rem Apofolicum, ac Reformatorem Clerico- 
rum Regularium Societatis Jefu, ur cum aſſi- 
ftentia unius, feu plurium perfonarum , Pro- 
vinciam feu Provincias Societatis Jefu prefa- 
te in regnis Jofepho Regi ſubjectis exiftentes, 
aliasque fen illarum domos profeflas, feu no- 
vitiatui deftinatas ecclefias, few Collegia quæ- 
eungue, Hofpitia et Miffiones, aliaque. loca 
quocsungue nomine nuncupata & Societate pr&- 
fata dependentia et ad illam fpeltantia, et per- 
tinentia,. etiam exemta, et quocunque privi- 
‚legio ac-indultu fuffulta , nec non illorum Su- 
periores , Reftores, Adminiftratores‘, Cleri- 
cos regulares, ceterasque perfonas quascunque, 
cujuscunque dignitatis, fuperioritatis, ftatus, 
gradus, et conditionis exiftentes , tamin-capi- 
ze , quam in membris, audtoritate Noftra femel 
vifites, et reformes, ac in earundem perfonarum 
ftatum , vitam, mores, ritus , difciplinam, 
aliamgue »ivendi rationem, tam conjanttim, 
quam divifim diligenter inquira$ , et prout oc- 
. cafio, rerumque qualitas et neceflitas exege- 
rit, quacunque mutatione , correttione, emen- 
datione, renovwatione , revocatiene, ac etiam 
ex integro editione indigere cognoyeris, juxta 
‚datam tibi a Domino prudentiam corrigas, e- 
mendes , reno»es , rsxoces, ac eriam de »ore 
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condas , condita confirmes, abuſus quoseun- 
que tollas , regulas , inflitutiones, et eccle- 
fiaflicam , regularemque difciplinam, ac in- 
rimis. divinum cultum et obedientiam huic 
jfandte Sedi, et obfervantiam Conflitutionum 
apuftolicarum modis congruis reflituas e& 
reintegres; fi aliguos in. aliguo delinguentes 
repereris, eos juxta Canonicas Santliones pu- 
nias, et cafliges, ipfasgue etiam perfonas e- 
xemptas ad debitum et honeflum vite modum 
revoces, ac quiequid flatueris, et ordinave- 
ris, absque dilotione et appellatione, que 
executionem guoguomodo ultratenus impediat, 
omnino obfervari facias , quosceunque domo- 
rum et collegiorum hujusmodi Rectores, alios- 
que Miniflros, ab eorum refpettive ofhciis 
amovendos efle judicaveris, amo»eas, ac il- 
los fie amotos , aliosqgue Clericos Regulares 
dietz Societatis deuna ad aliam domum feu de 
uno ad aaliud Collegium transmittas, Znobedien- 
tes et rebelles per fententias, cenfuras ,' et 
yoenas ecclefiaftiicas , Sufpenfionem a divinis, 
aliague opportuna juris et facti remedia co- 
gas et compellas, 


Auſſer diefem offenen Breve erhielt der Kardi— 
nal noch geheime Berhaltungsoorfchriften, die uns 
gemein merkwürdig find , und zugleich ald Beweife 
dienen koͤnnen, daß Benedikt , fo fehr auch die Fer 
fniten des eben angeführten Breves wegen feinen 
Verſtand verdächtig machen, doch mit ungemeiner 
Klugheit und Lift zu Werke gieng *). „Ehe Ew. 


) ch beſttze diefe geheime Nerhaltungsvorfchriften unter 
dem Titel: Avvifi fecreti mandati da Benedetto XIV, 
al Card, Saldanha riguardo alla Vifita, in einer aus 
Kom erhaltenen Handſchrift. Sie find nirgende ges 
druckt, und ganz verfchiedenen Innhalts von dem Ges 
heimfchreiben,, welches Herr von Murr im erfien 
‚Theile feiner portugieſiſchen Jeſuitengeſchichte S. 148 
u. f. aböruden ließ. 


Zehntes Buch. 55 
Eminenz “, heißt e8 in diefen MVorfchriften, „die 
„Viſitazion anfangen, müffen Sie jich vorerft mit 
„der möglichften Vorſicht und Klugheit erfundi- 
„gen, tworinn die bvorgeblichen Mergerniffe und 
„Unorönungen beſtehen, welche fich in die Gefells 
„schaft Jeſu, vornämfich in Ruͤckſicht der Beo⸗ 
„bachtung ihres Inſtitutes, und der Einmiſchung 
„in den Handel zu Fand und See, zum Nachtheil 
„der Eöniglichen Finanzen, eingefchlichen haben. 
„Dieſes werden Sie gar leicht und auf eine ſehr 
„ſchick liche Art erfahren, wenn Sie irgend eine 
„it dem innern und aͤußern Dienfte der Kirchen, 
„Haͤuſer und Kollegien der Jeſuiten mwohlbefannte 
„Perſon zu gewinnen fuchen. Eine folche vertraute 
„Perſon Fann Ihnen über viele Thatjachen und 
„Unftände Auffchlüffe geben, die Ihnen dann in 
„der Bilitazion als Licht und Regel dienen koͤnnen. 
„Sobald hierauf Ew. Eminenz in den Kirchen, 
„Haͤuſern und Kollegien der Yefuiten die Bilita- 
»jion anfanzen, fo bemerfen und zeichnen Sie im 
„ausführlichiten Detail und mit der möglichiten 
„Aufmerkſamkeit und Fleiß. alles auf, was etiwa 
„berdächtig ſeyn möchte, oder auch wirffich bemei- 
„ſen koͤnnte, daß gedachte Yefuiten bon der volle 
„eommenen Beobachtung ihres H. Inſtituts, der 
„guten Gebräuche , eines eremplarifchen Wandels, 
„und der Meligionsgrundfäge abgemwichen fenen. 
„Wenn Ew. Eninenz fie in einem bon diefen Stuͤ—⸗ 
„Een ſtrafbar, und vornaͤmlich, wenn Sie felbe 
„einer zweilfelhaften Lehre (Tofpetti di dubia dot- 
„trina) verdächtig finden, fo koͤnnen Ew. Emi- 
„nenz fie ermahnen, befern, oder nöthigenfals 
„beitrafen. Desgleichen werden Sie auch jeden 
„Mißbrauch oder Unordnung welche in ihren Kirs 
schen , Häufern und Kolegien, ſowohl was das 
geiſtliche, als was das oͤkonomiſche und weltliche 
„betrift , eingefchlichen haben Fönnen , abſchaffen, 
„und mit allem Fleiße das Ganze wieder in ven 
„alten erſten Zuſtand verſetzen. Sollte der Wider» 


ne 
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fand und Ungehorſam dieſer Religioſen fo hart« 
unaͤckig, ihre. ſchlimmen Praticken und Mikbräuche 
„ſo veraltet, oder überhaupt die Umſtaͤnde jo bes 
»fchaffen feyn, daß Sie ohne geoffe Nergerniffe 
„und Unordnungen die hieraus entitandenen Schwie⸗ 
„tigfeiten nicht übertwinden Eönnten ; fo zeigen Sie 
»folches dem Nunzius an , damit diefer von der La⸗ 
»ge der Sache Se. Heiligfeit umftändlichen Bez 
„richt eritatte, und Hoͤchſtdieſelbe entweder uns 
„mittelbar , in Reaft ihrer. einnen Macht, dien— 
„ſame Gegenanftalten toeffe , oder den General des 
„Ordens dahin anhalte, durch zweckmaͤßige Bes 
»fehle den eingefchlichenen Unordnungen abzubelfeng 
„Und zualeich den portugiefifchen Hofe alle Berans 
„laſſungen zu Beſchwerden ang dem Wege zu räuts 
„men, Ew. Eminenz belieben denjenigen Perfonz 
„nen, deren Sie zur Bifitagion und Mefprmazion 
»benöthiger find, die gleichen Vorſchriften mitzu— 
»theilen, damit fie nach den gleichen Grundſaͤtzen 
50 Werke gehen, und iiberhaupt Gewaltthaͤtig⸗ 
„keiten und die aͤußerſte Strenge, womit bie Vers 
»ipirrung und Unordnung nur gröffer gemacht wuͤr⸗ 
»de, vermieden twerden Fönnen: Um beydes zu 
vunterlaſſen, werden Ew. Eminenz, nach dem 
» Willen Sr. „Heiligkeit, den Weg der Gelindigfeit 
„und Mäfigung einschlagen, welches aber groffen» 
»theild von einer verftändigen und Eugen Wahl 
„derjenigen Perfonen abhangen wird, deren Sie 
„ſich bey der Viſitazion und Neformazion bedienen 
„werden. Was nun aber die hefondern Klagen bes 
»trift , welche der portugiefifche Hof gegen die Re— 
„ligiofen der Gefenfchaft Jeſu führt, daß fie naͤm⸗ 
»lich, zum allgemeinen Zlergerniffe der Voͤlker, 
„Raufmannsgemwölber, Boutiken und Banken häts 
„ten, worinn fie ein den Goeiftlichen unerlaubtes 
„Gewerb und Handelichaft trieben, die Waaren, 
„welche jie aus der neuen Welt zoͤgen, dafelbik 
„umfegten, zu dem Ende Rorrespondenzen und bes 
„foldete Commis unterhielten, und zum groſſen 
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„Nachtheil, und Praͤjudiz der Mauthen und Zoͤlle, 
„und der nach Oſt-und Weſtindien handelnden 
‚Kaufleute einen für fie ſehr eintraͤglichen Wech— 
„ſelverkehr trieben , darüber wünfchen und hoffere 
„Se. Heiligkeit mittels der Viſitazion und Refora 
„me in fo weit Licht zu bekommen, um beurthei— 
‚ten zu Fönnen, in wie ferne den: Jeſuiten mie 
„Recht oder Unrecht dergleichen Verſchuldungen 
„aufgebirdet werden; da Ge. Heiligkeit bisher noch 
„feinen andern Beweis von der Gewißheit diefee 
„Anklagen haben kann, als jenen, welcher fich auf 
„die Machrichten des portugiefifchen Hofes gruͤndet, 
„deren Glaubenswirdigfeit aber noch nicht berubis 
„gend iſt, indem ihnen binfängliche Erprobungen 
„fehlen. Se. Heiligkeit haͤtten zwar einigen Grund, 
„dasjenige zu glauben, was nicht nur den portus 
»gieſiſchen Jeſuiten, fondern auch jenen zu Schule 
„den gelegt wird, die in Amerika die Miſſionen bes 
»forgen, indem einen Theil dieſer Beſchuldigungen 
„nicht nur verfchiedene Partifularbriefe, welche aus 
»befagten Landen gefchrieben werden , fondern auch 
»noch befonders ein von einem gewilfen benetianis 
»fchen Schitfsfapitain am den Pabſt gerichtetes 
„Schreiben beilätigten , in welchem derſelbe auge 
»führlich meldet, daß ihm bey feiner Abrei aus 
„der Inſel Lalifornien die daſelbſt befintlichen Je= 
„ſuiten ein ihrem Vergeben nach mit verfchiedenen 
»Seltenheiten des Fandes und Meered, mit Ro» 
»fenfränzen und andern deraleichen Artikeln der Ins 
„dacht gefüllte Kiſte nach Cadir mitgegesen harten, 
„um ſie den an dieſem Orte ſich aufhaltenden Je— 
»fuiten zu uͤberliefern. Ben feiner Landung in die— 
»jem Hafen fen er durch einen unvorgeſehenen Zu: 
„fall genäthiget worden, diefe Kiſte zu eröfnen, und 
» darinn hätte er ſtatt deu vorbemeldten Dinge die 
„foſtbarſten Sefteine, Perfen und Korallen gefun— 
„den. Er hätte aus diefer Entdeefung feine Sa— 
„che von Wichtigkeit gemacht, und er berichte die» 
„ſen Vorfall Sr, Heiligkeit nicht in dee Abjicht, 
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„die Jeſuiten, denen er der von ihnen erhaltenen 
„Erziehung wegen Dank ſchuldig ſey, zu verkla— 
»gen, ſondern er wolle dieſe Sache. nur deswegen 
„anzeigen, Damit Se. Heiligkeit wiſſen, welcher 
+» Wege fich die amerikaniſchen Miſſionsjeſuiten be⸗ 
„dienen , um Waaren von diefer Art nach Europa 
»5u liefern. Wenn nun gleich voritehende Thatſa⸗ 
sche in allen feinen Theilen erwieſen iſt, fo reicht 
»diefeg Doch noch nicht bin, zu beurtbeilen , in 
wie ferne die bon dem portugielifchen Hofe ge— 
»,gen die Feiniten eingebrachten Befchiverten ges 
»griindet oder ungegrindet fenen, Nur vermittels 
„der Viſitazion und Neforme, welche Ew. Emi— 
„nenz unternehmen , wird Se. Heiligkeit über dies 
„fen Umſtand ins Klare fehen können. Zu dem 
„Ende belieben Sie vorzüglich nachzuforfchen , in 
„wie fern die Befchtverden hefagten Hofes’ fich be: 
»flätigen; erfundigen Sie Sich ſehr genau nach 
—„den Beligungen der Jeſuiten, nach ihren Ein: 
„kuͤnften, unı unterſuchen Sie fonderheitlich ihre 
„Einnahm⸗ und Ausgabrechnungen , ibre Bicher, 
„welche fie über Depoſiten und Kapitalien halten, 
„die fie in ihren Banken und andern zu dieſem 
„Gebrauche beſtimmten Plägen haben Fönnten ; un— 
»terfuchen Sie, worinn die Kapitalien, die Gate 
„tungen, die Quantität und Qualität ihrer. Waas 
„ren beſtehen, und ob die Verwaltung und der 
„Vertreib derfelben unmittelbar. bon ihnen ſelbſt, 
„oder von durch fie beftellten und befoldeten Welt— 
sTeuten beforgt werde. - Alle bierinn gemachten 
„Entdeckungen zeichnen Sie umftändlich auf, und 
sstheilen felbe dem Nunzius mit, um fie Sr. Hei— 
„tigkeit zu überfenden , welche ſodann in Gemeins 
»fchaft mit-dem Generale der Jeſuiten die gerechs 
„teiten Maaßregeln ergreifen wird, Erſatz und Abs 
„huͤlfe, wo es nöthig feyn wird, zu verfchaffen. 
„Es könnte aber auch möglich fenn , daß der Hans 
„del , deffen fie in diefem Rönigreiche befchuldiget 
„werden , feiner Natur nach gung verſchieden vom 
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„demjenigen iſt, was man ihnen eigentlich zur Laſt 
„legen will, wie z. B. wenn fie von den Ertraͤg⸗ 
„nißen und Früchten ihrer Beligungen , welche tie 
„ohne Zollabgabe einführen dürfen , das Ueberfluͤßi— 
„ge mit dem nämlichen Vortheile und Mugen vers 
„kauften, den jeder Privatmann im dergleichen 
»Gefchäften ziehen Fanı. Da diefer Sal ganz vera 
„schieden ift, fo müßte er. auch ganz anders bes 
„handelt werden. Hievon aber werden Sie erſt 
„nach der vorgenommen Bilitazion und Reforme 
„urteilen koͤnnen. ; 

„In dem einen, wie in dem andern Falle wers 
„den Erw. Eminenz nach dem Verlangen des 9. 
„Vaters, die bequemften und gefchickteften Mittel 
„ergreiffen, die nöthige Abhülfe zu erziwecen. Se, 
„Heiligkeit wollen aber noch fernes, daß Sie bis 
„auf weitere Befehle , die Sie noch erhalten wer: 
„den, von den ihnen erteilten Fakultäten und 
„Dollmachten feinen Gebrauch machen, und jwar, 
„einzig des Grunde wegen, um, ſo viel möga 
„lich, den Laͤrmen, die Aergerniße umd die 
„publizität zu vermeiden, welche nothivendig 
„aus einem entgegengefegten DBerfahren zum grof= 
„ten Machtheile nicht nur einzelner Religioſen in» 
„jonderheit, fondern des ganzen Ordens ber Je— 
»fuiten im Allgemeinen entitehen müßten. _ 

„Zu dem nämlichen Ende werden Ew. Eminenz 
„lich allerernſtlichſt angelegen ſeyn laſſen, jede Hand⸗ 
„lung und Fortgang der viſitazion und Ke— 
„forme, vornämlich aber jedes Verbrechen 
„(gunlungue corpo di delitto) welches die 
„Unklagen und Beſchwerden des Hofes beſtä— 
„tigen Eönnte, vor jedermann, mer es atıch 
„.fey , und fonderbeitlic vor den Mliniftern des 
„ befagten Hofes zu verbergen und zu verheim⸗ 
„lichen, um dadurch die Kemonftrazionen und 
„Unterhanslungen zu vermeiden, mit denen 
„man fich bemühen Eönrte, dem päbftlichen 
„Stuhle feine Authorität über die Geijtlichen 
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„und BReligioſen dieſes Königreiches und feis 


„mer Herrfchaften ſtreitig zu machen *). 
„Endlich werden E. Eminenz darauf Bedacht 
„nehmen, daß Sie denjenigen Perſonen, deren 
„Beyſtand Sie zur Viſitazion und Reforme nö- 
„thig haben , hierüber die ſchaͤrfſten Befehle er= 
„theilen, und auf deren Beobachtung dringen, ins 
„der Sie wohl von felbft begreifen , daß der er> 
„wünschte Erfolg einer Sache groffentheilg nur von 
„der Eugen, und regelmäßigen Leitung derfelben 
„abhange. 


Was Ihnen hier zu einem guten Megfement 


„der Bilitazion und Nefoeme der Fefuiten im Koͤ⸗ 
„nigreiche Dortugal und Algarbien vorgefchrieben 
„wird, erſtreckt fich iiber alles, was die Viſita— 
„.zion und Meforme der jeufeits des Meeres in der 
„Herrſchaft Sr. geteeueften Majeftät befindlichen 


„yefuiten Betrift. Dahin müffen Sie verjtändige , 
„Leute ſchicken, welche tauglich find, ihre Auf: - 


„träge zu Ende zu Bringen. Sie werden ihnen die 
maͤmlichen geheimen Berhaltungsbefehle geben, und 
„ihnen den Weg der Gelindigfeit und Maͤßigung 
„ernnfehlen, um nicht noch ein lauteres Geſchrey 
„und gröffere Unruhen zu verurfachen. | 
*) Per lo ſteſſo fine fudderto V. E, porra ogni ftudio 
di oceultare, enalcondere a chi che ſia, ed in parti« 


colare ai Minifri di codefta qualunque atto, e ſuc- 


ceffo di detta vifita e riforme , e fopratutto qualun- 
que corpo di delitio, che poffa effer trovato a con- 
termare le accufe e querelle della medefima Corte, 
per ovviare alle rimonftranze ed ai maneggi, col 
quali fi pretendeffe di far fronte , e preeludere !’au- 
torit2 del Papa fopra gli F.cclefiaftiei, e Religiofi di 


eodefti Rerni e Domini, Zett, Orig. Manufept. Diefe 


Stelle ift ungemein merkwuͤrdig, weit man daraus erlieht, 
wie wenig fich der portugiefifche Hof von einer folchen ein⸗ 
gefchränften Neforme verfprechen durfte , und weil diefe 
Derfahrungsart. zn einem hiftorischen Beweiſe dient, daß 
man fich auch ſelbſt auf den redlichiten Pabſt in Sachen, 
die einer Reformazion bedürfen, nicht ganz verlaſſen koͤnne. 
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Auf folche Weife hoffen Se, Heiligkeit, die 
„Befchmerden diefes Hofes zum Schweigen und zu 
„Ende zrrtägen, und den ſchlimmen Folgen vor: 
„zubauen , die daraus entftehen Fönnten, wenn Se. 
„Heiligkeit vor dem unaufhörlichen Gefchren gegen 
„die Jeſuiten die Ohren verfchlieffen würden, ohne 
die nöthigen and ſchicklichen Gegenmittel zu einer 
„zeit anzuwenden, Wo das Uebel noch in feinem 
„Anfange, und folglich deſto Teichter zu heilen 
„iſt. . en h 
Dhne Zweifel mußte die Berlegenheit, morinn 
fich der Kardinal Saldanha in Anſehung dieſes 
Reformationsgeſchaͤftes befand, ungemein groß ſeyn. 
Einestheils Banden ihm vorfichende geheime Ver— 
haltungsbefehle durchgehends die Hände. Andrer⸗ 
ſeits aber drang der Koͤnig, oder in deſſen Namen 
der Miniſter, auf ſchleunige Abhuͤlfe der Beſchwer⸗ 
den. Pombal ſchlug gleich anfangs den Weg ver 
Publizitaͤt ein; und Saldanya folte diefen, nach 
den Borfchriften des Pabſtes, forafältigit vermei> 
den. Benedikt wolte die Jefuiten ſchöͤnen; er 
vernichtet den Plan ferner vorhabenden Reforma— 
zion durch Beſchraͤnkungen; und bintergebet, um 
einen Zweig der Nachtmahlsbulſe, das Immuni—⸗ 
taͤtsſyſtem der Geiſtlichkeit zu retten, die weltlis 
che Koͤnigsmacht mit hinterliſtigen Kautelen. Da— 
gegen findet Pombal die Feſuiten Feiner Schos 
nung wuͤrdig; er dringt auf publife Neformazion, 
und ſucht mit unerjchätterlichee Standhaftigkeit die 
Vorzuͤge der weltlichen über die geiſtliche Macht 
zu behaupten. Solche entgegengefegte Berhältniffe 
und Bemühungen konnten nicht lange neben eins 
ander beſtehen. Entiveder mußte die Politif des 
Nömerhofes , oder die Standhaftigkeit des Föniglis 
chen Minifteriums unterliegen. 
MWahrfcheinlich wird Saldanha die geheimen 
Morfchriften, die er bon Rom erhielt, nie ver- 
zathen haben. Aber er Eonnte ẽs mohl vorausſe— 
ben, daß er gegen die Nechtögr ünde| des Mini— 
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ers nicht lange beſtehen wuͤrde, wenn er jene Vor: 
Fchriften nach dem ganzen Umfange ihres Inhaltes 
befolgen müßte, Die Jeſuiten verjchneiten ihn freu: 
lich als eimen blöden and fchwachen Kopf, dem 
es an aller Wiffenfchaft und Feinheit gemangelt 
hätte *). Allein eine folche Sprache iſt ihnen un= 
gemein geläufig, und ſie haben zu allen Zeiten von 
denjenigen , die ſich wider das Intereſſe ihres Drs 
dens verfehlten,, in den nämlichen. Ausdrücken ges 
fprochen. Was mußte nicht Benedikt XIV. der 
es doch noch fo redlich mit ihnen mennte , und lie 
mit fo vieler Schonung behandelte, des einigen 
Reformazionsbreve wegen für Kraͤnkungen dulden ! 
Sie behandelten ihn , wie einen Schulfnaben, und 
werfen ihm, um nur tadeln zu koͤnnen, fogar 
grammatikaliſche Sprachfehler vor **). 
Saldanha hatte nicht fo bald den in Liffabon 
befindfichen Fefniten dag von Rom erhaltene Bre— 
ve, worinn er zum Bilitator und Reformator des 
Drdens in Portugal mit gehörigen Vollmachten 
bejtellt wurde, feyerlich kund gemacht , als fie fos 
gleich über das. Breve ſowohl, welches fie erfchlis 
chen und ungültig — **#) , af8 über Die 
Verfon des Kardinals ein betaubendes Gefchrey er 
hoben. Allein diefer ließ jich dadurch nicht irre mas 
chen, und unterjeichnete am 15. May 1758. ein 
Edift, Kraft deffen allen geiltlichen Perfonen , und 
injonderheit den Jeſuiten alle Handelfchaft unter 
Strafe des gröffern Kirchenbanns unterfagt wird. 
Der Eingang diefes Ediktes beweifet mit Anzug 
verfchiedener Stellen der H. Schrift und der Ka— 
nonen, daß es den Dienern des göttlichen Wortes 
zu allen Zeiten verboten war , ſich in weltliche Ges 
fchäfte zu mifchen, und vornamlich, fich mit der 


*) Ehe. G. v. Murr Gefchichte der Jeſuiten in Por⸗ 
tugal. Theil. I. Buch III. S. 139, 

*) Dafeldft. S. 146. 

) Dafelbfl, ©. 142. 
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Handlung abzugeben. Hierauf zeigt er, was bie 
Poaͤbſte Urban VIII. Klemens IX. und Benedikt 
XIV, fich durch mwiederhöfte Bullen und Dekreten 
für Mühe gegeben , den Kaufmannsgeiſt dee Pries 
frerfchaft zu unterdruͤcken. Endlich koͤmmt er auf 
die Hauptfache , auf den Waarenverkehr der Yes 
fuiten , und fahrt mit folgenden Worten. fort *): 
„Da nun das Nergernik fo offenbar und befannt 
„iſt, welches die Geiftlichen durch ihren unerlaubs 
„ten Handlungsverfehr in diefen Neichen und Pän« 
‚dern gegeben haben 5 fo haben wir es unter dem 
„Beyſtande der Nazionalgefege und der heiligen 
„Kanonen für nöthig erachtet , zu verordnen, daß 
„die weltliche Obrigkeit alle den Geifklichen zuges 
„hörige Waaren zu Handen nehmen, und nebft den 
„darüber verfertigten Akten den ordentlichen Ges 
„richtsſtellen uͤbergebe. 

„Und gleichwie wir mit völliger Gewißheit, und 
„nicht ohne hoͤchſte Betruͤbniß unſers Herzens in 
„Erfahrung gebracht haben, daß ſich in den Kolles 
„gien, Noviziaten, Häufern, Nefidenzen, unt in 
„andern Drten der Provinzen und Viceprovinzen 
„der Gejellfchaft Jeſu in dieſen Meichen und den 
„dazu gehörigen Staaten, welche wir, fo viel in 
„unfern fchwachen Kräften ſtehet, reformieren und 
„zur Beobachtung ihrer Pflichten zurückführen fol- 
„len, noch viele Meligiofen befinden, welche vor= 
„erwähnte göttliche Gefege und apoftolifche Ver—⸗ 
„ordnungen fo fehr hintangefegt, und in der lies 
„bertrettung derfelben fo verhärtet find, daß ſie 
„ohne Furcht Gottes, und ohne fich vor der Welt 


*) Editto del Eminentiflimo Sing. Cardinal Francefco 
Saldanha, per fospendere il Commereio de’ Padri 
- Gefwiti. Mfept. Franzoͤſiſch befinder fich dieſes Edikt 
in dem Recueil des Decrets apoftoliques & des Or- 
donnances du Roi de Portugal concernantla conduite 
des Jefuites &c, Part, I, pag. 118. und deutfch in der 
Eammlung der neueften Schriften welche die Jeſuiten in 
Portugal betreffen. Band U, ©. 365, a: 
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u ſchaͤnnen, zum groſſen Nachtheile ihrer Seelen 
„und zum allgemeinen Aergerniße der Gläubigen, 
„wie Wechfler und Kaufleute in ihren eignen Haͤu⸗ 
„fern ; und religiofen , gotigetweihten Wohnungen 
„ſtehen, und nicht nur Wechfelbriefe annehmen und 
„anöfertigen , wie es in Banken und Handlungs 
haͤuſern gefchiebt, fondern auch die aus Alıen, 
Amerika und Afrika anfommenden Waaren ver— 
„bandein, win Damit zu wuchern , gleichjant als 
„wenn beſazte Kollegin, Haͤuſer, Nobiziat, Mes 
„ſidenzen und andern dergleichen Orte Waarenma⸗ 


„gazine und Wohnungen der Kaufleute wären —- 


„folgen andere dem Beyſpiele jener geiſtlichen Han⸗ 


„delslente, welche wir nach den Verordnungen der 


„H. Kanonen and Kirchenväter gleich einer. Peſt 
‚ausweichen follen, indem fie fich aus Armen zu 
„Reichen erfchwingen, und durch ihre im Handel 
»‚anfgehäufte Rapitalien an den Seeplaͤtzen und 
„Hauptjiädten Diefer Neiche und Staaten, wo die 
Benachbarſchaft der Haven den. Handlungsper- 
„kehr ungemein beguͤnſtiget, Magazine errichten, 
„und darinn alle Arten von Waaren verkaufen, 
„gleichſam als wären fie öffentliche Kaufleute, wels 
„che fich an den befagten Orten aufpalten. Ander 
„re endfich (eine ganz ungewöhnliche Erfcheinung) 
ſind in den Laͤndern jenfeits des Meeres in einen 
„noch weit Eiäglichern Zuftand des Verderbniſſes 
„verfunfen ‚ indein fie auf den benachbarten Märfs 
„ten Spezereywaaren einhandefn,, um fie dann 


„iwieder zu verkaufen, auch Sleifh und Fiſche 


„.einfalzer und Kederhäute gerben laffen, um jie 
zu verhandeln, und daß fie fogar in den Haͤuſern 
„ihrer Mefidenzen Läden von eingefalzenen und 
„breimbaren Sachen , und andern Boutiken hal: 
„ten, welche bey den weltlichen Kramern gewöhnlich 
nur von Leuten aus, der niedrigjien Volkslaſſe er— 
„richtet werden m 5 fr “* 


Es 
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Es iſt fihlechterdings unhegreiflich , wie es der 
Pardinaloifitator, oder, wenn man lieber will, der 
Minifter , welcher nach dem Vorgeben der Jeſui— 
ten die ganze Staatämafchine bewegte, wohl jes. 
mals gewant haben Fünnte, in dem Angeſichte eis 
‚nes zahlreichen Publikums und in einem öffentlis 
chen Edickte, ſo ausdrücklich beſtimmte Thatfas 
hen , nicht nur allein ohne hinfängliche Ueberzeu— 
gung , fondern geflieffentlich wider alle Wahrheit, 
und nur blos in der Abſicht anzufuͤhren, um eine 
ganze Drdensgefellfchaft,, durch deren Einfluß noch 
immer der größte Theil der Menfchen beherrjcht 
wurde, durch die handgreiflichften Kügen und Vers 
leumdungen zu Grunde zu richten. Könnte man 
wohl die Würde und das Anfeon eines ganzen 
koͤniglichen Minifteriums fo weit herunterwuͤrdigen, 
dak man aus Mangel eriiefener Befchuldigungen 
folche Unmwahrheiten erdichtete, welche allen Mens. 
fchen ohne Unterfchied in die Augen fallen muͤß— 
ten? Zn diefem Edicfte wird ja jo ausdrücklich 
und beſtimmt von den Wechfelgefchäften der Jeſui— 
ten, von ihren Waarenmagazinen, von ihrem Öroß« 
handel und ihrem Kleinkraͤmerverkehr gefprochen, 
daß es eine ganz umbegreifliche Uebereilung von 
Seite des Kardinals geweſen wäre, anjtatt von 
der Handeljchaft im Allgemeinen zu fprechen , jo 
beilimmt von einzelnen Handlunaszweigen Erwaͤh—⸗ 
nung zu thun. Gefegt auch den Sal, daß Pom⸗ 
bal wirklich planmäßig an der Unterdruͤckung der 
Sefuiten arbeitete ; fo hätte er, zumal in einem 
Staate, der despotifch beherrfcht wurde, nicht 
noͤthig gehabt, durch Fügen und Verleumdungen 
feine Ablicht zu erreichen. Ein einziger Machtfpruch 
hätte den Drden aus Portugal verdrängt, bejon: 
ders nachdem diefer Miniſter, nach dem Zeugniffe 
der Jeſuiten *), fich fo vortreflich auf die Kunſt 


*) Chr. G. v. Murr Gefchichte der Jeſuiten in Portugal. 
Theil I. Buch I. S. 29, u. f. A 
Geſch. d. Jeſ. III. Band. E 
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verjtänden haben fol, feinem Monarchen Miß— 
trauen und Beforgniffe vor heimlichen Verſchwoͤ— 
tungen benzubrinaen. Er hätte auch, wenn mit 
einem einzigen Machtfpruche der Drden unter: 
druͤckt worden wäre, weit weniger in den Augen 
des Publifums verloren, als wenn er demſelben 
bloß durch Aufbürdung folcher Unwahrheiten, die 
jedermann in die Augen gefallen wären, hätte 
Schaden zufigen wollen. Im erften Falle würde 
man in einem despotifch beberrfchten Staate nichts _ 
Ungewöonfiches, im legtern aber nur verworfene 
Liſt und Bosheit gefehen haben. Es ift wider als 
fe biftorische Glaubwuͤrdigkeit, daß ein Manı von 
fo durchdringendem Verſtande wider fein eignes 
Intereſſe gerade den verfehrteften Weg ergriffen 
hatte, um ans Ziel zu fommen 

. "Die ganze Stärfe der Beweiſe, die von den 
Jeſuiten zur Rettung ihrer vorgeblichen Unſchuld 
geführt werden , beruhet darauf, daß der Kardi— 
nal Saldanha fein Edickt wider ihren Kaufhandel 
vor der feyerlichen Eröfnung feiner Bilttazion auf: 
geiegt habe, und nachher in ihren KRollegien und 
Haͤuſern Feine Bücher und Schriften vorgefunden 
worden, welche den Zuftand ihres Handlungsver— 
fehrs hätten erweifen Fönnen. Allein die feyerli— 
che Eröfnung der Viſitazion war weiter nichts als 
ein Zeremoniel; und jedermann begreift, daß in 
fo Öffentlichen, mit Pracht gehaltenen Aufzügen 
und Bilitazionen nie dasienige gefunden wird, was 
man eigentlich fuchen will. Die Jeſuiten wären 
erbärmliche Politiker geivefen, wenn fie, anitatt 
dem Kardinal, welcher in ihrer Kirche unter ei: 
nem Thronhimmel ſaß, die Hände zu Füffen *), 
ihm die geheimen Archive aufgefehloffen,, und ih— 
re Handlungsbicher und Schriften vorgelegt haͤt⸗ 
ten. Und gefegt auch den Fall, der Kardinal 
hätte ausdrüdlich Archive, Bucher und Schriften 
zu fehen verlangt, jo würde er in der Hanptfache 


*) Daſelbſt. Buch UL S. 157 


* 
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gerade fo wenig entderft haben, als ein beutfcher 
Prälaturenvifitator auf feinen mit Geräufche ges 
machten Bereifungen der Kloͤſter zu entdecken pflegt. 
Nebſt dem aber wurde er vom Pabſte in den dars 
über erhaltenen geheimen Vorſchriften ausdendlich 
aufgefodert, fich noch vor Eröfnung der Bilitas 
zion durch geheime und vertraute Spionen um 
Die eigentliche Befchaffenheit der Verbrechen, dee 
ren der Sefuitenorden befchuldiget wird, zu erkun— 
digen 9. Es iſt fehr wahrjcheinfich, daß Saldan- 
Ha durch folche Mittelsperfonen ber den Zuftand 
des jejuitifchen Kaufhaudels Nachrichten ginzog- 
Ehen fo fehr läßt es ſich vermuthen, daR auch 
der Minifter dem Kardinalviſitator mit manchen 
Thatfachen an die Hand gieng. ine nichts be- 
deutende Ausflucht aber it es, wenn die Jeſuiten 
der Teichtglaubigen Welt auch darinn einen Be—⸗ 
weis ihrer Unfchuld aufdringen wollen, daß fie 
angehört veruttheilt worden. Freylich pflegt, zu: 
mal in Kriminalprogeduren, das eigene Geitands 
niß des Beklagten zur DBerurtheilung deffelben 
nothivendig zu feyn. Allein eine folche Mechtsre: 
gel war für den Fall, in welchem fich der Jeſui—⸗ 
tenorden befand, nicht durchgehende anwendbar: 
Bir werden im DBerfolge au dem Prozeffe, in wels 
chem der Bu Pater Girard verwickelt warı 
ein auffallendes Beyſpiel fehen, wie auch feldjt in 
einem folchen Falle, in welchem das Selbitzeitänd- 
niß unumgänglich nöthig iſt, Richter und Gefege 
bald durch innen. ge bald durch das An— 
2 


*) Cio puö farfı da V. E: con o gnifacilitä e deftrezza, 

qualora le riefca di guadagnare qualche perfona adetta 
all’ interno o efterno fervizio delle chiefe, cafe e col- 
legi de’ Religiofi Gefuiti , la quale ö poco d aflai pud 
render la intefa di molti fatti e circoftanze, che le po- 
tranno fervir di lume e regola nella vifitä. Zuvifi fegre- 
ti mandati da Benedeito XIV, al Card, Saldanha ri- 
guardo alla vifita, Mfcpt, 
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fehn der Jeſuiten irre geführt wurben. Alle Pro: 
zeffe, die man bisher noch auf den gewohnten 
Rechtswegen gegen ihren Orden führte, beweiſen 
hinlänglich, daß es vergebene Mühe fen , ihnen 
auch ſo gar in einzelnen Fällen, etwas abzugewin⸗ 
nen. Es iſt nicht möglich, eine fo hochmuͤthige 
Gefeufchaft , die Feine andere Gefege, als ihre Konz _ 
ftituzionen erfennet , zum Gejiändniffe zu bringen, 
dag fie durch Uebertrettung bürgerlicher Verpflich— 
tungen Strafe verdiene. Daß fie noch heut zu 
Tage mit einem fo uͤbereinſtimmenden Gefchrey 
auf die Reviſion der in Portugal gegen fie geführ- 
ten Prozeſſe dringen *), darf uns nicht befrems 
den. Sie dürfen hoffen, daß fie eine n andäche 
tige Röniginn, als e8 die jest vegierende iſt, leicht 
dahin bringen werden, durch die Aufhebung und 
Widerrufung aller unter der vorigen Negierung 
erfchienenen Berordnungen, der unfchuldigen , und 
wohloerdienten Gefenfchaft Jeſu einen glänzenden 
Ruͤckweg nach Portugal zu bahnen. 

Sp empfindlich indeffen den portugiefifchen Je— 
fuiten das Edit des Kardinaloijitators war; fo 
mußte fie doch bey weiten noch tiefer der Kardi— 
nal Patriarch von Liffabon kraͤnken, welcher ih: 
nen aus Urſachen, die ihm allein bekannt wa- 
ren , das Beichthören and Predigen verbot. Sein 


*) Libellus fupplexa P. Timotheo de Oliveira, nomine 
Lufitane Societatis Jefu Religioforum Regifidelillimo, 
Petro HI, ab eodem Regine Mari oblatus, cum quæ- 
ftionibus , Marchioni Pombalenfi , juridico in exami- 
ne, quod 1780. fubiit, proponendis, Chr. G. v. 
Murr Journal der Kunftgefchichte, Theil X. &. 148. 
u.f. Copiofam admodum Socieratis apologiam Regi. 
obtulit Comes a S, Laurentio ;, Rex autem Regine, 
Seripte huic defenfioni adjeta fuit petitio, eaque 
efkcaciffima , ut pariter fententia de Jefuitarum exfilio 
denuo examini fubjiceretur, Rex precibus benigne an- 
nvens, Patres voti fui compotes fieri poffe , perhibüit. 


Daſelbſt. S, 167, 


m 
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Edickt lautet in der Driginalfprache , wie folgt *): 
Propter jufta motiva mobis nota , eaque mag- 
ni obſequii divini et publici fufpendimus ab 
exercitio audiendi confefliones et concionandi 
in toto noftro Patriarchatu Patres Societatis 
Jefu pro nunc et quamdin non ftatuerimus 
eontrarium; atque ut ad omnium notitjam per- 
veniat, juffimus , ut hoc edietum expediretur, 
quod afligendum erit locis publicis hujus ur- 
bis et Patriarehatus, , Datum in Palatio nofire 
Refidentiz fub figno et figillo noftris. Die 7. 
Junii 1758. 

Fofepbus II. Card. Patriarcha. 

Es laͤßt fich Teicht denken, wie wehe den Yefui- 
ten, denen der Beichtfinhl und die Kanzel fo we— 
fentliche Vortheile verfchaften, ein folcher Streich 
thun mußte. Bedenket man auch, wie feit die 
Bande waren , womit fie vornämlich dag gemei> 
nere Volk durch das Bußtribunal und durch ihre 
nicht mittelmäffige Nednergaben an fich feffelten ; 
fo kann man zum Theil auch begreifen, warum 
das Publifum den Schritt des Kardinal Patriars 
chen tadelte, und feinen twenige Tage darauf ers 
folgten Tod einer gerechten Strafe Gottes zueig— 
nete **). Freylich finden e8 die Jeſuiten hoͤchſt 


*) Mfept. Be 

**) Chr. ©. v. Murr Geſchichte der Jeſuiten in Portu⸗ 

° gal. Band J. Buch IH. ©. 163. Sehr erbaufich zu leſen 
ift, was Herr v. Murr wenige Blätter weiter hin ©. 
165, bon dem Provinzial der Rapuziner von Liſſabon 
meldet „ welcher wider die Jeſuiten eine Schrift verfertig- 
te. „Er überlebte (fagt er) die Kundmachung feiner 
Schartecke nicht lange , indem er im Auguftmonate durch 
einen Schlagfiuß hinweggeraͤumt wurde. Ich weis ed von 
einer angefehenen Perfon , daß man ihn mit dev Feder in 
der Sand über neuen Ver leumdungen der Jeſuiten todt 
am Zchreibtifche gefunden habe.“ Ein fehr Tehrreiches 
und warnendes Beyſpiel fir Schriſtſteller, welche wider 
Jeſuiten fchreiben ! 
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ungerecht, daß der Kardinal Patriarch in feinem 
Edickte Feine andern Beweggruͤnde, als nur folche 
angiebt , welche ihm allein befannt find. Sie fehen 
es als für die höchite Befchimpfung an, dak er 
ihnen desiwegen den Beichtftuhl und die Kanzel ver= 
bietet, als erfoderte e8 die Ehre Gottes und dew 
Nutzen des Publikums. Allein man darf nur an 
die Mißbraͤuche denken, womit fie dieſe Religions— 
tribunale ſchaͤndeten, um ſowohl den Patriarchen, 
der fie in einem Theile der gottesdienſtlichen Ue— 
bungen jufpendirte, als den Miniſter zu rechtfers 
tigen , deffen Klugheit fo viele Kunſtgriffe entdeck⸗ 
te, durch deren Hülfe die Yefuiten dem wahren 
Stantsintereffe entgegenarbeiteten, 


Schötes Kapitel 


Neue günftige Ausfichten der Jeſuiten nach 
dem Abfterben Beneditts XIV. Sein Mad» 
folger, Klemens XII unterftügt ihren ®r» 
den, Unkinger Schritt ihres Generals Lorenz 
Ricci. Er überreicht dem Pabfte ein Wiemio: 
tial. Der Inhalt deffelben giebt ihren Geg— 
nern noch feharfere Waffen in die Hand, 
wider die ganze Befellfhaft Jeſu zu ftreiten. 


gs’ am 3. May 1758. erfolgte Tod Benedikts 
XIV, eröfnete den Fefuiten wieder ungemein 
gunftige Ausſichten. Diefer Pabſt war ſchon zu 
alt, oder zu furchtfam, um fie aug einer fo fchlims 
men Derlegenheit zu reiffen, in welche fie durch 
die rafchen und ftandhaften Schritte des portugies 
fischen Minifieriums gefturjt wurden. Der Ras 
rakter feines Nachfolgers, Klemens XIH. hatte 
aber Schatten, unter denen fich die Gefelkfchaft 
Jeſu verbergen Fonnte. Er war fo wenig gefchickt, 
Pabit zu ſeyn, daß man ſich billig wundern muß, 
wie er auf einen fo wichtigen Poften erhoben wer— 
den Fonnte, Mangelan feiner Stantsfunft, Feicht- 
alaubigfeit, Andächteley-, und aufferoedentliche 
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Herzensguͤte find nicht ſehr empfehlende Eigenſchaf⸗ 
ten, um der Megierung des hierarchifchen Staates 
mit Nugen vorſtehen zu Eönnen. Er war dag 
unaufdörliche Spiel der Nänfe feiner Anverwand⸗ 
ten, der Weiber, und der Jeſuiten. Er marf 
fich , den legtern zu gefallen, mit allen veyierens 
den Monarchen ab. Er verfchiwendete , um diefen 
undanfbaren Orden zu retten, die legten Kräfte 
der hildebrandiſchen Hierarchie *), und mußte ich, 
in der legten Anftrengung gegen die Oberherrichaft 
der weltlichen Monarchen , die Fluchkeulen aus den 
Händen winden laffen, welche der römitche Stuhl 
bis auf feine Zeit fait immer mit einigem Vorthei— 
fe mittels der Nachtmahlsbulle Über die ganze Weit 
Dinfchleuderte.e Mean Eaun feine unglückliche Res 
gierung als die legte Epoche des Glanzes der roͤ— 
mifchen Kirche anfehen. Denn von diefer Zeit an 
find die Donner der feverlichen Kirchenverfluchuns 
gen verſtummt, und die Waffen zertriimmert, mit 
welchen bon feinen Borgängern die Thronen der 
Monacchen ſtets feindlich angefaffen wurden. 
Heuchler behaupten Aber Fromme Gemuͤther ims 
mer eine Art Dberherrfchaft,, der fie fich nach 
Wilfür bedienen. Es war den Jeſuiten, die bey 
feiner Wahl fehr groffen Einfluß hatten, nicht 
Schwer, dieſen in Hofränfen unerfahrnen Pabſt in 
ihe Intereſſe zu ziehen.“ Aber eben die Leichtigkeit, 
mit der ihnen dieſes gelang , beförderte ihren Fall. 
Anftatt dem Ungewitter, welches fich von Por— 
tugal herüber zog, mit Geduld und klugen Schweis 
gen abzuwarten , erhuben fie mit dem unbefchei= 
deniten Stolze Ihr Haupt in die Höhe, gleichfan, 


*) Die Jeſuiten rühmen ihn denn auch als einen zwei⸗— 
ten Hildebrand. Quel S. Papa richiamb a Roma la 
eoftanza di Gregotio VI, 7,  Afımori« cattolice 
da prefentarfi a fun Santitä, Opera poftuma, Cosmo- 
poli, 1780. fol. Le Brets Magazin zum Gebrauche 
der Kirchen « und Stantengefchichte, Theil VALL S. 
Baar 
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als wollten fie allen Stürmen trogen. Es war 
ein hoher Grad bon Imvorfichtigkeit , daß ihr Ges 
neral, Lorenz Ricei, gerade zu einer Zeit, in 
welcher die Neformazion feiner Gefellfchaft von’ eis 
nem Föniglichen Hofe mit jo ftandhaftem Ernite 
betrieben wurde, die Dertheidigung deriefben mit 
eben fo folgen als fchwanfenden Gründen unters 
nahm, Er überreichte namlich dem Pabſte am 31 
Heumonat, als an dem Feſttage des Drdensftifz 
ters, folgendes Memorial: 

„Der General der Gefeltfchaft Jeſu wirft fich 
„zu den Fuͤſſen Sr. Heiligkeit, und ftelet den ents 
„feglichen Verdruß und Schaden vor, welchen 
„fein Orden durch die befannten Veränderungen 
„in Portugal erfahren muß. Denn, nachdem man 
„diefen Geiftlichen , welche fich in den Staaten 
„Sr. Allergetreueften Majeftat aufhalten , die abz 
„Icheulichften Verbrechen zugefchrieben, fo hat man ° 
„endlich von Benedikt XIV, heiligiten Andenfeng, 
„ein Breve ausgewuͤrket, in welchen der Herr 
„Rardinaf von Saldanha mit der mweitläufigiten 
„Vollmacht zum Bilitator und Reformator beitels 
„let worden ift. Dieſes Breve hat man nicht nur 
„in Portugal, fondern auch in ganz Italien, Öf: 
„fentlich durch den Druck befannt gemacht. Kraft 
„diefes Breve nun gaben Se. Eminenz der Viſi— 
„tator eine Verordnung heraus, in welcher alle 
„dieſe Geijtlichen überhaupt, als Meitfchufdige ei— 
„ned Handlungsverfehrs erklärt werden. Mebit: 
„den verbot der Herr Kardinalpatriarch, mider 
„die Bulle Superna vom Klemens X. welche den 
„Biſchoͤfen verbietet, einem ganzen’ Orden dag 
„Recht des Beichtſtuhls, ohne Bewilliaung des 
„römifchen Hofes, zu entziehen , allen Geiltfichen 
„nicht nur in feinem Bisthume in Liffabon, fon- 
„dern im ganzen Patriarchat Beicht zu hören und 
„zu predigen , umd zivar jo, daß er diefes Verbot 
„bejagten Geijtiichen nicht ſelbſt anfündigen , ſon— 
„dern heimlicher Weiſe an allen Kirchen zu Liſſa— 
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„bon anfchlagen Tieß, wovon der General urfund: 
‚liche Nachrichten auftveifen kann. 

„Es haben diefe Geiftlichen in Portugal die 
„Vollziehung diefes harten Verbots mit aller ſchul— 
„digen Unterthänigfeit und Unterwerfung erdul: 
„det. Sie find von der guten Abſicht Sr. Aller— 
„getreueſten Majeftät , feiner Minifter und Kars 
„dinaͤle auf dag vollkommenſte uͤberzeugt. Gleich— 
„wohl aber befürchten fie, daß dieſelben durch die 
„Runffgriffe einer übelgefinnten Perſon hinter: 
„gangen worden find, indent fie fich nicht über- 
„reden koͤnnen, zu glauben, daß fie an fo ab: 
„Icheulichen Verbrechen Untheil haben, um fo 
„vielmehr , da nicht ein einziger von ihnen befra= 
„get wurde, und aljo Feine Gelegenheit hatten, 
„ihre Vertheidigung und Unfchuld an den Tag 
„zu legen. 

„Und geſetzt, es follten auch einige an diefen 
„entjeglichen. NWerbrechen Antheil genommen haben , 
„ſo hoffen fie doch, dak eine fo groffe Schuld 
„nicht auf alle, ja nicht einmal auf die meiſten 
„bon ihnen fallen Fönne, ob man fie gleich alle 
„jetzt auf die gleiche Weife bejtrafet. Und endlich, 
„ivenn auch alle Geiftlichen, die fich in den Staa— 
„ten Sr. Allergetreueſten Majeftät befinden ‚ ſtraf— 
„würdig ſeyn folten, welches unglaublich it, 
„ſo bitten jie nur, daß man gegen diejenigen gnaͤ— 
„dig verfahren möchte, die fich in den andern Thei: 
„len der Welt nach ihrem geringen Vermögen be— 
„mühen, die Ehre Gottes und das ewige Heil 
„der Seelen zu befördern. Die Befchiimpfung 
„und der Schaden erjtreckt jich auf die ganze Ge— 
„ſellſchaft, ob fie aleich die Verbrechen, welche 
„man den Geijtlichen in Portugal beumeffet, und 
„infonderheit alles, was ſowohl geiftliche als welts 
„liche Dberherren beleidigen koͤnnte, verabfcheuet, 
„und fich, fo yiel möglich, beftrebet , auch ſogar 
„von jenen Sehlern noch frey zu feyn, wel 
„hen die Mienfchen überhaupt, und vornäm⸗ 
„lich Has gemeine Volk unterworfen find. 
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„Gewiß! die Vorfteher des Ordens haben , wie 

„man aud dem Derzeichniffe der gefchriebenen und 

„empfangenen Briefe ſehen kann, allezeit, wie 


„ben allen , fo auch bey deu Provinzen von Pors 


tugal, auf die genauefte Beobachtung der Re— 
„geln gedrungen; und da ſie doch von andern Feh— 
„fern und Gebrechen Nachricht befommen , fo has 
„ben fie niemals die Verbrechen erfahren, deren 
„man diefe Geiftlichen bejchultiget, und find nie— 
„mals davon belehret worden, daß fie diefem le: 
„bel hätten abhelfen koͤnnen. 

„Nachdem fie nun vernommen, daß diefe Geiltz 
„liche in IUngnade Sr. Allergetveneiten Majejtät 
„gefallen, find fie in die aͤußerſte Betruͤbniß geſetzt 
„worden; ſie haben gebeten, daß man ihnen eine 
„befondere Nachricht ſowohl von den Berbrechen 
„als auch von den Mitfchuldigen geben möchte; 
„sie haben Sr. Majeſtaͤt verfichert, alle nur mög» 
„liche Genugthuung zu verfihaffen,, die Schuldi- 
„gen zur verdienten Strafe zu ziehen, und auch 
„aus fremden Kandern, die gefchickteften und ans 
„gefehenften Verfonen dieſes Ordens dahin zu fehis 
„fen, um die gehörige Unterfuchung anzuſtellen, 
„und die Mifbräuche, welche vielleicht möchten 
„eingefehluhen feyn, abzufchaffen: Aber man hat 


„das demüthige Bitten und Vorſtellung der Obern 


„nicht anzuhören gewuͤrdiget. 

„Um fo vielmehr iſt zu befürchten, daß biefe 
„Unterfuchung, anſtatt nüglich zu ſeyn, unnö- 
„thige Unruhen verurfachen könne, welde 
„man vornäntlich bey den Ländern jenfeits 
„des Meeres beforget, über welche Se, Emi— 
„nenz don Saldanha gefeget iſt, und Macht hat, 
„Bevollmaͤchtigte dahin zu ſchicken. Man hat al 
„les mögliche Vertrauen zu Sr. Eminenz , in fo 
„fern er ſelbſt in diefer Sache verfährt; allein 
»,08 fcheint , daß man mit Grunde befürchten muͤſ⸗— 
„ſe, daß unter den Abgeordneten fich. folche Per— 
„tionen befinden werden, welche entiveder die Or— 
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„densgeſetze wenig verftehm , oder fiel dagegen 
„geſinnet ſind, und alfo vielen Schaden anrich» 
„ten Fönnen. 

„Daher bittet der General der Gefeltfchaft es 
„fu im Namen des ganzen Ordens Ge. Heiligkeit 
„unterthänigfi, diejenigen Mittel zu ergreifen, 
„welche nach Dero erhabenen Einficht zur Schade 
„loshaltung derer dienen , die nicht ſchuldig find, 
„und ihre Handfungen rechtfertigen Fönnen, und 


„zwar zur gerechten und nüßlichen Beſſerung bea. 


„rer, die als Mitſchuldige überführet find; und 
„vornämlich zur Ehre und Aufnahme des ganz 


„zen Ordens, damit er nicht auffer Stand gefes 


„Bet werde, den Dienft Gottes und das wahre 
„Heil der Seelen zu befördern, dem heiligen Stuba 
„le zu dienen, und den H. Eifer Se. Heiligkeit 
„zu unterfiigen, vor welche eben. diefer General 
„und der ganze Orden von Gott feinen bimlifchen 
»Segen auf viele Jahre zum Nutzen und Wohla 
„farth der ganzen Kirche erbitten werden ꝛc.“ 
Die Abficht , welche der General durch biefe 
Schrift erreichen twolle ‚ gieng vornamlich dahin, 
den in Portugal wider feinen Orden geführten 
Prozeß dem Endurtheile des heiligen Stuhles zu 
unterwerfen. . Würflich fegte auch Klemens: eine 
Kongregazion von Kardinälen nieder, um ihr Guts 
achten über einen folchen Schritt zu vernehmen. 
Ungluͤcklicher Weife aber brachte der Krdinal Paf: 
fionei , welcher den Jeſuiten nicht ſehr guͤnſtig 
ivar , fo wichtige Gründe dar, daß ihr Generaf 
mit feinem Gefuche abgemiefen wurde *). 
Inzwiſchen aber hatte die Befanntmachung dies 
fer Schrift, welche eigentlich eine Dertheidigung 
des Drdens fern follte, und eben deswegen von 
den Jeſuiten und ihren Anhängern mit einer trium— 


*) Voto dell’ Em, Sig, Cardinale Paflionei al Me. 
moriale prefentato da’ Padri Superiori della Com- 
pagnia alla Sacra Congregazione de* Veicovi e Re- 
golari in Roma, . 
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phierenden Selbfizufriedenheit in allen Theifen der 
Welt ausgeſtreut wurde, die twidrigften Folgen 
nach fich gezogen. Ein ungemein helldenkender 
und gefchiefter Mann, deffen Dame mir unbefannt 
ift, nahm es auf fich, den König von Portugal 
und deffen Minifterium gegen die Eindruͤcke zu 
verwahren , die das in fo zwendentigen und !iltis 
gen Ausbrüden abgefaßte Memorial des Generals 
der Jeſniten auf die Zeitgenoffen machen Fonnte, 
Er verfakte-die Schrift: Rifieflioni di un Por- 
toghefe fopra il Memoriale prefentato da’ PP, 
Gefuiti alla Santita di PP. Clemente XIII. 
efpoite in una lettera feritta ad un amico di 
Roma a di 28. Nov. 1758. *). Vergebens has 
ben die Fefuiten diefes Werk gleich ben feiner Ers 
feheinung theild durch Aufkaufung eines groffen 
Theils der Auflage, theils durch am verfchiedenen 
Höfen erwirkte Verbote zu unterdruͤcken gefucht. 
Die aufferordentliche Aufmerkfamfeit des portu— 
gieſiſchen Miniſters vereitelte die Bemühungen feis 
ner Gegner. Er veranftaltete neue Auflagen und 
neue Ueberſetzungen von diefer Schrift. enn 
gleich , wie die Jeſuiten vorgeben, der Verfaſſer 
terfelben von dem Minifter aufgefodert und bes 
Tohnt wurde, wider fie ein folches Werk zu fehreis 
ben; fo jind die Thatfachen, die darinn entwickelt 
werden , nichtS deſtoweniger wahr, und verdient 
Pombal deswegen feinen Tadel, dak er einem 
Publiziſten, welcher mit fo ftattbaften Beweifen 
tie Ehre des Füniglichen Miniſteriums rettete, 
Schutz amd Belohnungen verfchafte. In der That 
verdiente er auch beides, Denn feine Arbeit war 
ein Meiſterſtuͤck; und wenn fie gfeich in einem 
ziemlich Tebhaften Tone verfaffer ift, fo findet doch 


*Dieſe ungemein mierfwürdige Schrift ift beynahe in 
alle europaͤiſche Sprachen überfegt worden. Deutſch 
befinder ſich diefelhe auch im erften Bande der Samm⸗ 
lung der neueſten Schriſten, welche die Jefniten im 
Tortugal betreffen. 
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der ruhige und unpastheyifche Forſcher einen -or- 
dentlichen Gang von Begebenheiten, die ihn von 
der Strafwuͤrdigkeit der Fefuiten im höchfien Gras 
de überzeugen. Er zergfiedert in 21. Anmerfuns 
gen „die Schugfchrift ihres Generals, loͤſet die 
Zweydeutigkeiten der Ausdruͤcke auf, und bemeifes 
durch eine zufammenhängende Reihe von Begeben- 
heiten , die er aus der ältern und neuern Gefchich- 
te darſtellt, die bejtändige Verdorbenheit der Je— 
fuiten, die zu allen Zeiten in der Theorie und 
Praxin das Wohl der menfchlichen Gefellfchaft zer— 
ftörten. Wergleichet man diefe Schrift mit den 
Apologien der Jeſuiten, fo zeigt fich eine auffere 
ordentliche Derfchiedenheit in der Art, mie beyde 
Partheyen zu Werfe giengen. Alnftatt die Thats 
fachen, deren fie befchuldiget werden, zu twiders 
legen , fuchen jie zu beweiſen, daß der Derfaffer 
obiger Neflerionen ein bösartiger, verwegener 
und verleumderifcher Menfch fen *). Diefer be— 
ruft fich auf Augenzeugen, auf das Publikum, 
vor deffen Augen jene Verbrechen begangen wor— 
den; auf Gegenftande, deren Daſeyn Niemand 
laugnen fonnte; auf Magazine und Zollhäufer, 
welche mit ihren Waaren angefuͤllt, und den Leu— 
ten fo befannt find , als ihre Kirchen. Sie aber | 
verlichern im Gegentheile, daR alles, was man 
von ihnen fehreibe und vede, Fabeln und Erdiche 
tungen ſeyen, daß ein Reger und Janſeniſte feinen 
Glauben verdiene, und dag ihr Orden zu feinen 
Zeiten jich auch nur des geringften Fehlers fchul- 
dig gemacht habe. Sie laͤugnen ihren Handel, 
und treiben ihn doch vor dem Angefichte des gan: 


*) Apologie fulla - dottrina e condotta de’ R, R. P. 
P. della Compagnia die Gefu , in ripofta ai Libel- 
li, ch’ufeirono contro li medefimi, Part, I. o lette= 
re dell’ Abate N, N, Milanefe ad un Prelato ro- 
mano apologetiche della Compagnia di Gefu contre 
due libelli inticolati: Rifleflioni fopra il Memeriale 
prefeutare da’ P, P, Geſuiti &c. &s, 
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zen Publikums in der naͤmlichen Stunde, wo ſie 
ihn laͤugnen, in Kom fort. Sie ruͤhmen ſich, 
nie apoſtoliſche Verordnungen verlezt zu haben, 
und verkaufen ohngeachtet des neueſten unter Be— 
nedikt XIV. erhaltenen Verbots, Arzneyen zu 
verkaufen, doch mit einer auſſerordentlichen Publi⸗ 
zitaͤt philoſophiſche Pillen und Chokolate in ihrem 
römischen Kollegio *). Ungeachtet dieſer offenba⸗ 
ven Widerſpruͤche fodern fie doch unbedingten Glau—⸗ 
ben, wenn fie mit einer Stirne, die nicht mehr 
erröthet, behaupten, der Berfaffer der Reflexio— 
nen Schreibe nur Faͤbeln und Ligen, und der por: 
tugiefifche Mirifter fen famt feinen Anhängern ein 
ruchloſer Keger, der nur dahin ſtrebe, unfchuldige 
und um die Kirche Gottes wohl verdiente Drdens: 
Teute zu Grunde zu richten. Es fcheint in der 
That, die Nothwehre eines Verzweifelnden zu ſeyn, 
Tich auf folche Art gegen vechtmäkige Angriffe zu 
vertheidigen. Allein e8 war ihnen, da nun einmal 
ihr Prozeß nicht allein vor den Magiſtraturen, 
fondern auch vor dem ſchrecklichen Nichterfiuhle 
der Publizitat geführt twurde, aufferordentlich viel 
daran gelegen , das Anfehn und die Glaubwuͤrdig— 
feit ihrer Kläger durch Gegenflagen in ein gewiſ— 
ſes Gleichgewicht zu dringen. Sie Fonnten aller» 
dings darauf rechnen, daß fie, befonders durch ein 
planmaͤßiges und beſtaͤndiges Laͤugnen der Thatfa- 
chen, das Urtheil der Welt theilen, und das lies 
bergemicht mittel8 des erjtaunlichen Einfluffes auf 
‚Die Denfungsart der Zeitgenoffen auf ihre Gette 
ziehen würden. Die fromme Mine, die fie ſich 
gaben, und die unverwaändte Nückjicht auf die ſo 
allgemein verfchreite Nuchlofigkeit der janfeniftiz= 
fehen Kegeren, deren fte ohne Unterfchied alle ihre 
Gegner befchuldigten, Fam ihnen bey der Unge— 
wifheit , worinn das Publifum über den Werth) 
der gegen einander gewechfelten Schriften ſchweb⸗ 
ke, ungemein vortheilhaft zu ſtatten. Zu allen 


*) Appendice alle Riflefioni del Portoghefe pa, I3+ 
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dem koͤmmt hoch, daß ſie in Rom unter den Au⸗ 
gen eines Pabſtes, der durchaus nur durch ihre 
Intriguen beherrſcht wurde, alle erdenkliche Frey— 
heit hatten, ihre Schutzſchriften auszubreiten, 
waͤhrend man ſich nur ſchuͤchtern, und mit beſtaͤn⸗ 
diger Furcht vor Gefaͤngniſſen und Meuchelmord, 
mit den Schriften ihrer Gegner oͤffentlich ſehen 
laſſen durfte, 
Nichts deſtoweniger bleibt es gewiß, daß der 
Streich, den der Verfaſſer der Reflexionen eines 
Portugieſen dem Anſehn der Jeſuiten verſetzte, 
toͤdtlich war, und: daß ihr General es hoͤchſtens 
zu bereuen hatte, durch ſein in ſo liſtigen Aus— 
druͤcken verfaßtes Memorial eine Veranlaſſung ge⸗ 
worden zu ſeyn, die 950 Vergehungen feines 
Ordens durch die frrchtbare Stimme der Publi— 
dität an das Tageslicht zu rufen. Denn es it 
aus der Gefchichte nur allzu bekannt; daß diefes 
Zribunal ohne Unterfchied denjenigen ſchreckbar 
ſeyn müße, twelche nur blos durch despotifche 
Machtfprüche herrfchen, und jeden 'noch fo Teifen 
Muf um Aufklärung für das ſtrafbare Geſchrey 
der Nebellion und Empörung halten In der 
Folge haben denn auch, wie wir noch fehen wer— 
den , die Jeſuiten darinn einen Beweis ihrer Un— 
Schuld zu finden geglaubt, daß mit ihrem Kredite, 
der durch die Gewalt der Publizität geſchwaͤcht 
wurde, zugleich auch das Anfehn des römifchen 
Stuhles gefunfen, und das fo verhaßte Syſtem 
des nunmehr verewigten Febrons dem Firchlichen 
Staatsrecht feine Grundftigen entzogen habe. 


so Gecſchichte der Zefuiten. 
Siebentes Kapitel, 


Der König wird verwundet. Verfehiedene Ur⸗ 
theile des Publitums über diefe Begebenheit. 
Der höchſte Reichsadel, und mit ihm die Je⸗ 
fititen werden als Urheber diefes verfischten 
Königmords befhuldiget. 


Mr ; 
Mythen man auffer den Grenzen bon Por⸗ 

tugal allenthalben das Fönigliche Miniſte— 
rium verläfterte, und während die Jeſuiten durch 
tie Ankunft verfchiedener Miffionarien ihres Or— 
dens, welche aus Brafilien und Maragnon von 
Zeit zu Zeit gefänglich eingebracht wurden, von 
innen jtets empfindlicher gedrängt wurden, erſcholl 
auf einmal das Gericht von einem meuchelmör: 
terfchen Angriffe, der auf den König gewagt wur: 
te. In der Macht des 3. Herbſtm. 1758. da 
der Monarch ungefähr um 2. Uhr nach Mitterz 
nacht aus dem Palaſte der Tavora’s nach Belem 
zuruͤckfuhr, geſchahen aus einem Hinterhalte von 
dreven mit Musquetong beiwafneten Männern zu 
Pferde drey Schüffe auf die Fönigliche Kalefche; 
Mur der Umſtand, daß der König, nachdem er 
das Anfchlagen des erfien Schuffes vernahm, der 
auf der Kutſcher gerichtet war, aber nicht losgieng, 
fich auf den Boden der Chaiſe buͤckte, vettete ihm 
das Leben. Denn die benden nachfolgenden Sthifr 
fe, welche mit: gehacktem Eifen gefchaben, zer 
fplitterten ihm den obern Theil des rechten Ar— 
mes, den er aus Beſtuͤrzung von dem Geiten- 
griffe, woran er Sich feit hielt, zurückzuziehen 
vergeften hatte. Die Meuchelmörder flohen un— 
ter dem Schuge der Finfterniffe, mit verhäng- 
ten Hügeln davon.” Der verwundete König Tiek 
firh unterwegen auf den Schloffe des Marguis 
von Ungeya verbinden, und bon da — auf 

as 
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das koͤnigliche Schloß zu Belem bringen, wo er 
drey Monate ganz einſam zubrachte, und ſich vor 
Niemanden, als dem Miniſter und dem Wunde 
arzte fehen Tieß, der ihm Speiſe, Tranf, und. die 
noͤthigſten Heilungsinittel brachte, weil Fein Hofs 
junfer, Kammerdiener und Bediente vor ihm era 
fcheinen durften: Nur der Röniginn und den Prin 
zefinnen ward manchmal Zutritt gejtattetz aber 
ticht anders als im Finjtern, weil die Fenſter vers 
JJ Sean A, 

Die Umſtaͤnde und die Veranlaffüng diefer Bes 
gehenheit werden verfchieden angegeben: Einige 
haben die ganze Gefchichte in Zweifel gezogen, und 
behauptet, der Minijter habe, um den Adel zu ftürs 
gen, alles willkuͤrlich erdichtet *): Allein diefe Mey⸗ 
hung verdient gar feinen Glauben: Andere aber 
behaupten, der gefchehene Angriff auf den König 
fey zwar auſſer allem Zweifel; aber es laſſe ſich 
nicht mit Zuverläßigfeit behaupten, ob es auf die 
Ermordung des Monarchen abgefehen gewefen fey. 
Man giebt nämlich vor, der König fey init der 
jungen Gräfinn Tavora in einem Liebesverjtandniffe 
verwickelt getwefen, und habe dieſer fchönen Dame 
fchon feit mehreren Jahren nächtliche Befuche ab⸗ 
gejtattet. Zu Zeiten fey die Graͤfinn auch ſelbſt 
auf das Fönigliche Schloß gefahren. Die Familie 
hätte dieſe Beſchimpfung fo empfindlich aufgenome 
men, daß fie Fein ſchicklicheres Mittel, fich davon 
zu entledigen, gefunden hatte, als die Graͤfinn auf 
einer folchen nächtlichen Sahrt aus dem Wege zu 
räumen. Man habe aber in der Meynung , daß 
diefe Dame in der Kaleiche fige, auf diejelbe ges 
fhoffen. Andere find der Meynung, die Schüffe 
hätten dem Kammerdiener des Königs, Pedro Tex 


+) Ch. &, v. Murr Geſchichte der Jeſuiten in Portugal; 
heil I. Buch IV. ©. 267, 


Geſch. d. Gef. I. Bund, 3 
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geira, und wieder andere behaupten, fie hätten 
dem Meiniiter gegoften, Es fehlt aber diefen ber: 
fchiedenen Bermuthungen durchgehends an hinlaͤng⸗ 
Vichen Veweisgründen , die wenigſtens denjenigen 
das Gleichgewicht halten Eönnten, welche man vor: 
bringet, um die Wirflichfeit einer gegen die Per: 
ak gefchehenen Verſchwoͤrung zu be 
weiten. 

Man kann dem Minifter den Vorwurf nicht ma: 
chen, als hätte er irgend ein Mittel jur Entde— 
Eung der Verſchwornen vernachläßiget. Er hatte 
bereits fchon durch verſchiedene Kanäle Winfe er: 
halten, denen et in feinen weitern Unterfischungen 
folgen konnte. Er entfernte auch alle mögliche 
Dienerfchaften vom Könige, um den Verſchwornen 
feine Gelegenheit zu verfchaffen,, durch einen neuen 
Anfall auf fein Leben ihre Abfichten ganz auszufuͤh⸗ 
von. Er machte auch die Gefahr immer gröffer 
als fie war, und ließ den Thatern die Hoffnung, 
daß die Wunde tödtlich fen. Zugleich aber gieng 
er mit möglichiter Vorficht zu Werke, um das nanze 
Verſchwoͤrungskomplot zu entdecken. Er Tief ein 
Schiff nach Brafilien abgehen, und dem Kapitän 
deſſelben ein Fönigliches Schreiben behaͤndigen, wel: 
ches er nur in einer gewiflen Entfernung vom Lande 
eröffnen folte. Zu Folge des Inhalts dieſes 

‚ Schreibens mußten älle am Bord des Schiffes be⸗ 
findfiche Briefe und Packete eröffnet und ge’efen, 
die verdächtigen Perfonen verhaftet nach Liſſabon 
zurückgeführt, und dem Könige von allen Entde— 
ckungen Bericht erjtattet werden. Mittelſt dieſer 
Unterfuchungen erbieft man wichtige Aufſchluͤſſe. 
Mittlerweile aber wurden verfchiedene Regimenter, 
unter dem Vorwande, fie bey der Wiederauferbauung 
der durch dad Erdbeben zerfiörten Hauptſtadt zu 
gebrauchen, nach Liffabon geöngen ‚ im Grunde 
aber, um jich ihrer bey der Verhaftung fo vielee 
Aldelichen zu bedienen, auf welche der Verdacht e# 
ner Verſchwoͤrung wider das Leben des Monar— 
shen gefallen war, Diele Verhaftung geſchah dem 
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13. Chriſtm. 1758. nachdem in der vorigen Nacht 
die Truppen durch die Straffen in aller Stille 
patroulfivet hatten. Am Morgen um 4 Uhr wurs- 
den alle Häufer und Palaͤſte ddr Familie von Ta= 
vora unvermuthet mit Soldaten befegt, und fols 
gende Perſonen aus denfelben in verfchiedene Ges 
fängniffe geführt: Der Herzog von Aveiro, Ober: 
hofmeitter bey dem Hoflinat des Königs, nebit feiz 
nen Sohne, dem Marquis bon Govora; der alte 
Marquis von Tavora, General der Kavallerie und 
ehemaliger Bizefönig in Indien, nebit dem jungen 
Marquis Louis Bernardo, feinem aͤlteſten, und 
Joſeph Maria von Cavora, feinem juͤngſten Sohne; 
Emanuel und Joſeph Maria von Tavora, feinen 
Bruͤdern; dem Grafen von Atougia und dem Mars, 
quis von Alorno, feinen Schwiegerföhnen; nebit allen 
ihren Dausgenoffen beyderley Gefchlechts. Desglei- 
chen wurde befohlen, den Oberſten in der Provinz 
Tramontana, Dom Juan von Tavora zu Chaves, 
den Dberften in der Provinz; Alentejo, Nuno von 
Tavora, Brüder des alten Marquis, den Erzbi⸗ 
fchof von Kvora, und den Bifchof von Port a 
Port in Berhaft zu bringen. Die Marquiſinn 
von Tavora famt ihren Töchtern wurde in das 
Klofter das Grillas , die Herzoginn von Aveiro 
mit ihren Töchtern in das Klojier della Madre de 
Deog, und die junge Marquifinn von Tavors 
in das Kloſter das Santos geführt: Die übri- 
gen Damen und Gemahlinnen der Gefangenen er: 
bielten eine Wache vor ihren Häufern, Der Hers 
zog don Aveiro, der alte Marquis von Tavo— 
‚ra, und der Graf von Atougia, wurden’ an Häns 
den und Füffen geſchloſſen. An dem nämlichen 
Tage , als diefe Verhaftungen gefchaben, wurden 
an alle, in Liſſabon befindliche Jeſuitenhaͤuſer 
Wachen geftellt, und Niemanden der Eintritt in 
dieſelben geitattet, ohne feinen Mainen an den 
Porten eigenhändig aufgezeichnet zu haben Dei 
‚folgenden Tag wurde an Jeſuiten von Seiten de# 
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Kardinalviſitators befohlen, feinen Schritt aus 
ihren Hänfern zu thun *). — 

Es ilt allerdings aͤuſſerſt befremdend, daß in 
tem ſehr langen Zıbifchenraume vom 3. Herbiim. 
aiı welchem Tage der Königsmord verfucht ivur: 
te, bis zum 13. Chriſtm. an welchem die Verhaf⸗ 
tung fo vieler Groſſen des Reiches gefchah , Fein 
Einziger derfelben einen Verfuch zu entfliehen ges 
‚macht hatte, ob man gleich fchon ziemlich laut und 
warnend von dem Antheile fprach, den die Fami⸗ 
lie von Tavora an dem Attentate genommten hätte, 
Einige wollen aus der Nube, und der Zerſtreuung, 
welcher fie ſich wahrend dieſer Zeit überlieffen, ei⸗ 
nen Beweis ihrer, Unfchuld herholen. Allein diefe 
laͤßt ſich dadurch fchfechterdings nicht erweiſen; ine 
den es unbezweifelt gewiß war, daß der König 
verwundet worden. Hätten fich auch die Thäter 
aus Irrthum an der Perfon des Monarchen ver 
oriffen , da fie vieleicht auf einen andern Gegen» 
ftand ſchieſſen wollten; fo Fonnten fie ja doch wohl 
voransfehen, daß die Ausflucht, als hätten fie ir- 

end eine andere Perfon als den König tödten wol⸗ 
en, fie keineswegs vor der Beltrafung fichern 
koͤnnte. Sie hätten alſo, da die Schuͤſſe wirklich 
geſchahen, und der König, wenn gleich ohne ihre 
Abſicht, wirklich verwundet worden, auch in die— 
ſem Falle die Flucht ergreifen müffen, um der 
Strafe zu entgehen. Diefe Sorglofigfeit, und 
diefe fcheinbare Ruhe müffen alfo als ganz andern 
Beweggründen hergeleitet werden. Entweder war 
die Beichaffendeit des Komplotes von einer folchen 
Art, daß daffelbe nicht fo leicht entdeckt werden 
fonnte, befonders nachdem die Mörder in der Duns 
felheit der Nacht nicht erfannt, und nicht auf - 
der Stelle ergriffen werden konnten; oder die Mits 
verfchwornen , Perfonen aus dem höchiten Adel, 


*) Novelle intereffanti in propofito degli affari del 
Portogallo, e dell’ attentato commeflo fulla real Per- 
fona di,S. M, Giufeppe I. Tom, I, Part. H. pag. 71. 


Zehntes Bud. ‚85 
bauten fo fehr auf die politifche Stärke ihrer Fa— 
milienbündniffe; auf den großen Einfluß , den fie 
über das Militaie behaupteten, und auf den Fräfs 
tigen Benjtand der Fefuiten, denen der Volkshaufe 
zu Gebote fiund, daß fie, auch in dem Falle einee 
Entdeckung, der Beſtrafung zu entgehen fich ſchmei⸗ 
chefn Fonnten. Dielleicht auch machte ihnen die Uns 
gewißheit, in welcher fie fiber den Zuftand des Koͤ⸗ 
nigs fehwehten, den der Minifter aus Politik ſtets 
fiir gefährlicher ausgab, als er wirklich war, noch 
Hoffnung, daß die Wunden tödtlich jeyen, und fie 
folglich ihre Abjicht am Ende doch noch erreichen 
Fönnten. 

Die perfönlichen Berhöre wurden den 20. Ehriftın, 
1758. angefangen, den 9. Jenner 1759. geendiget, 
und den 13. des gleichen Monats das lirtheil polls 
zogen, nachdem vaffelbe Tages vorher öffentlich durch 
den Druck befaniıt gemacht wurde *). Da man 
aus diefer, wiewohl fehe weitläuftigen Schrift, 
den ganzen Zufammenhang und die Abfichten der 
Verſchwoͤrung, und den Antheil, den die Yefuiten 
daran genommen haben, deutlich einſehen kann; fo 
will ich den Inhalt derfelben etwas umftändlicher 
anführen. Die ganze Schrift beiteht aus 29. Paz 
ragraphen, und vie Beweiſe der darinn angeführten 
Klagepunfte werden, nach dem wörtlichen Ausdruck 
de3 Endurtheiles **), aus den Geftändniffen des 
größten Theil der Schuldigen, aus den Auffagen 


*) Man liest diefe Echrift italienifch in den Novelle in- 
\tereflanti in propolfito degli affari del Portogallo, Tom, 
I. Part, EI, pag. 81. franzöfifch in dem Recueil des De- 
erets Apoftoliques & des Ordannances du Roi de Por- 
tugal concernant la Conduite des Jefuites &c, &c. Part. 
I, pag. 161. und deutfch in der Sammlung der neneften 
Schriften, welche die Jeſuiten in Portugal betreffen. Band 
I, Samml, H. ©. 13. u f. 

**) Dalle Confeffioni della maggior parte degli ſteſſi 
rei, dalle depofizioni di vari teftimoni oculari, e da 
altri fatti, ehe vi hanno rapporto. 
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verfihiedener Augenzeugen, und aus andern ſich 
darauf beziehenden Degebenheiten geführet. Aus 
diefem Zufammenhange von Selbſtgeſtaͤndniſſen, 
Ausſagen und Verhaͤltniſſen der Thatjachen gegen 
einander wurde alſo erwieſen, daß 

1) Der Herzog von Aveiro einen unberſoͤhnli⸗ 
chen Haß gegen den Koͤnig hatte, weil unter der 
Regierung deſſelben verſchiedene ehrfüchtige Mane . 
vereitelt wurden, die er zur Bereicherung feines 
Haufes, und zur Erweiterung feines. Einfluffeg 
über den Staat entworfen hatte; doß er 
2) aus Haß gegen den Monaechen alle jene Per⸗ 
fonen, welche am Hofe in Ungnade gefallen, oder 
ſonſt tiber Die Negierung mifipergnügt waren, auf 
feine Seite gelockt, und mittelſt verfchiedener Laͤ— 


ſterungen über den König und fein Miniſterium 


zu aufrührerifchen Gefinnungen zu verleiten ges 


, fucht babe; daß er 


3) mit den Jeſuiten, die er ehedem unverſoͤhn— 


Tich haßte, die vertrauteite Freundfchaft angefanz 


gen habe, fobald er ſah, daß fie aus dem Palaſte 
des Königs wegen der-Runitariffe, Die ſie augewen— 
det, gewiſſe fremde Höfe bon der Freundſchaft und 
Verbindung mit Sr, Majejtät abzubringen,, und 
wegen der förmlichen Nebellionen und äffentlichen 
Kriege, die fie wider die Föniglichen Truppen in 


Uraguai und Wraragnon führten, verjioffen wor= 


den. Bon diefer Zeit an hätte er dieſe Religioſen 
nicht nur in ihren Haͤuſern öfters beſucht, fondern 
auch mit ihnen in jelnem eignen Palafte lange Zus 
ſammenkuͤnfte gehalten, und feinen Hausbedienten 
geboten, über diefe gegenfeitige Befuche ein unver: 
brüchliches Stillſchweigen zu beobachten. 

4) In diefen haͤufigen Zufammenfünften habe vr 
fich mit den Jeſuiten, deren hochmüthige und rach- 
gigrige Geſinnungen notorifch feyen, über die Mit— 
tel berathfchlaget, wie man zu einer Regierungs— 
veränderung gelangen koͤnne. Das beitändige Re— 
fultat diefer Berathſchlagungen ſey nur immer dus 


Zehntes Buch. 87 
hin gegangen, Koͤnig —— aus dem Ber 
ge zu räumen *). 


Ich fehe nicht; was fo ganz aufferordentfiches und unwahr⸗ 
ſchein liches an dieſer Beſchuldigung ſeyn ſoll. Wenn die 
Jeſuiten o ſtandhaft und fo ununterbrochen die Lehre vom 
erlaubten Königemorde theoretiſch vertheidigten; fo iſt es 
nichts ungewöhnliches, daß ſie nach dieſer Lehre bey Gele— 
genheit auch praktiſch handelten. Wenn fie gleich nicht ekgen⸗ 
haͤndig die fogehannten Tyrannen mit bewaffneter Hand 

- angriffen, und wenn fie gleich nie unmitrelbar diefer ober 
jener Perfon den Auftrag gaben, Könige zu mordenyife 
koͤnnen fie nichts deſtoweniger doch ale Koönigsmörder be⸗ 

fehufdiget werden, Es ift fehr glaubwuͤrdig, daß die Fer 
ſuiten in den Zuſammenkünften, welche fie, theils inihrem 
Profeßhaͤuſern zu Liſſabon, theils in dem Palaſte des Here 
3099 von Abeiro hielten, nicht gerade hin und offen erklärz 
ten, man müffe, um den verdrüßlichen Zeitumftänden ei» 
ne andere Lage zu geben, den König menchelmörderifch ans , 
greifen. Sie konnten den Geift der Menſchen, die fie be— 
berrfchen wollten, durch ganz andere Mittel zu Enifchlief- 
fungen von folcher Wichtigkeit hinreiſſen. Sie hatten wei> 
ter wichte nöthig, als das empoͤrte Semäth des Herzogs, 

„der fich als ein alter Sproſſe des Föniglichen Haufes allzu—⸗ 
weit zuruͤckgeſetzt fah, auf einen gemwiffen Ideengang zu leis 
ten, und ihn darauf fort zu halten. Es liegt in der Natur 
des menſchlichen Geiftes , daß, je ungewöhnlicher und 
fremder ein Begriff iſt, der fich ung aufdringt, derfelbe mif 
defto ſtärkerer Gewalt unfere Aufmerkfamkeit auf ſich hef⸗ 
tet. Leute, die auf uns Einfluß haben, nnd Menſchen⸗ 
kenner find, werden nicht fobald den Zuftand unfrer Ideen 
bemerken, als fie diefelbe je nach den Abfichten und Vors 

theilen, die fie dabey haben, entweder zerſtreuen, oder firie 
zen und immer mehr ausbilden werden. Es ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Jeſuiten nach diefer Mechode zu Werke 
gegangen feyen. Und. da fie im Allgemeinen das Menſchen⸗ 
geichlecht nach der gleichen Regel beherrfchten, jo iſt es 
nicht glaublich, daß fie bey einzelnen Meufchen eine Aus⸗ 
nahme davon gemacht habeu. 


— 


« 
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5) Die Fefuiten hätten zudem Ende, um das 
Komplot zu verfiärfen, die Dearquife Donna Leo: 
nora von Tavora, mit dem Herjoge von Aveiro, 
da bisher zwiſchen beyden Familien eine ſtarke Ei= 


ferſucht berrfchte, ausgeföhnt. 


6) Diefe Dame habe fich von dem Gabriel. Mala⸗ 
grida, einem Jeſuiten, die Uebungen des h Ig—⸗ 
nazes geben laſſen; ihn allen ihren Verwandten als 


einen Heiligen angeruͤhmt, und von dieſer Zeit an 


in ihrem Hauſe taͤgliche Zuſammenkuͤnfte gehalten, 


worinn man uͤber den Koͤnig laͤſterte, und den Plan 


einer Verſchwoͤrung gegen ſein Leben immer weiter 
ausfuͤhrte und entwickelte. Auſſer dem Malagri⸗ 
da ſey ſie auch noch mit den beyden Jeſuiten Jo⸗ 
a Matos und Dohann Alerander in einer ge= 
eimen Verbindung geftanden. SE 
7). Sie habe durch ihren Kredit und durch andere 
Kunfigriffe ihren Mann, ihre Kinder und übrige 
nahe Blutsnertwandte zu bereden gewußt, daß fie 
au der Verſchwoͤrung Antheil nahmen. 
8) Ihr Mann, der alte Marquis von Tavora, 


babe fich auf das Zureden feinee Gemahlinn, feiz 


nes Schwagerd , des Herzogs von Aveiro, und 
der horgedachten Jeſuiten beivegen Taffen, den Zue 
fammenfünften beyzumphnen , in welchen die An— 
ftalten zum mörderifchen Ueberfall des Königs ge: 
troffen wurden. Um die beitellten Mörder zu bes 


lohnen, habe er. feinen Antheil mit ı2 Goldſtuͤcken 


bezahlt, und fich auch während des meuchelmördes 
rifchen Anfals in der Nacht vom 3. Herbfimonat 
in einen Hinterhalte befunden, um, wenn der Koͤ— 
nig dem erften Angriffe entrinnen möchte, ihn aus 
einem zweyten zu überfallen. Den nächiten Mor: 

en nach veruͤbtem Attentate habe er fich mit den 
übrigen Verſchwornen in dem Haufe des Herzogs 
Sr Aveiro eingefunden , two fie ſich gegenfeitige 

orivürfe machten, daß fie ihren Streich nicht 
mit verderblicherm und hinlänglicherm Nachdrucke 
ausgeführt haͤtten. 
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9) Durch die gleichen Kunſtgriffe, und vornaͤm⸗ 
lich durch den Geiſt des Jeſuiten Malagrida ge⸗ 
taͤuſcht, ſey fein Älterer Sohn, der Marquis Luis 
Bernardo von Tavora, in das Kompfot derge— 
ſtalt vertwickelt worden, daf er dem Bündnilfe 
wider das Leben des Königs foͤrmlich beygetreten 
fer, Waffen und Pferde zur Ausführung des Ue— 
berfals angeboten, und zwey Tage vor berübter 
That mit liſtiger Vorſichtigkeit zwey gefattelte 
Prerde, mit Teppichen bedeckt, nach dem Maritalle 
des Herzogs von Aveiro gefandt, in der Nacht 
des Ueberfalls ſelbſt in dem nämlichen Hinterhalte, 
in welchen fein Vater ftaud, fich befunden, und 
a folgenden Morgen der Zufammenfunft aller 
Verſchwornen in dem Haufe des ebengedachten 
Herzogs beygewohnt habe. 

10) Der Schwiegerſohn des alten Marquis von 
Tavora, der Graf von Atougia, ſey ebenfalls durch 
die Raͤnke ſeiner Schwiegermutter, und durch die 
moͤrderiſchen Lehren der Jeſuiten Malagrida, Ma⸗ 
tos und Mexander dem verruchten Bunde beyge⸗ 
treten. Er habe zu der liederlichen Belohnung der 
Meuchelmoͤrder, welche die Schuͤſſe gethan, fir ſei⸗ 
nen Antheil 8 Goldſtuͤcke beygetragen; ſich, wie die 
vorigen, im Hinterhalte verborgen, um, wenn der 
Koͤnig dem erſten Angriffe entrinnen ſolite, ihn aus 
einem zwenten zu überfallen, und ſamt ſeiner Ges 
mahlinn der Berfammlung beygewohnt, welche am 
Morgen nach verübter That in. dem Haufe des 
Herzogs von Aveiro gehalten wurde, 

11) Des gleichen Verbrechen fen auch der juͤng⸗ 
I Sohn des alten Marquis von Tavora, Jos 

eph Maria übertwiefen , welcher fich in der. ber 
Fannten Berfammlung nach gefchehenem Ueberfalle, 
als von der mißlungenen Toͤdtung die Nede war, 
ſogar mit den Ausdrücken verfauten ließf: Bey 
meiner Treue! Miir hätte er, wenn ich an eu⸗ 
—* ‚Stelle geftanden waͤre, nicht entwifchen 
en! 


— 


> 
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12) Aus den. Geftändniffen des Beaz Joſeph 


Aomeiro, eines vertrauten Günftlings des Mar- 


quis Lui Bernard von Tavora erhelle, daß ihm 
von befantem Marquis dasjenige bertranet, was 
an dem Nachmittage vor der Macht des Ueberfalls 
in dee Zufammenfunft mit feinem Water und 
Bruder verabredet worden, und ihm dariiber ein 
unverhrüchliches Stillfehweigen empfohlen worden 

fen. Er habe auch Befehl erhaften, drey Vferde, 
welche immer gefattelt und bewaffnet im Berelt- 
fchaft ſtehen mußten, auf das Land an denjeniget 
Ort zu führen, an welchem der Ueberfall gefihah, 
Er fen auch in dem gleichen Hinterhalte geftan: 
den, und in der namlichen Berfammlung erfchiea 


nen, welche nach gefthehener That in dem Hauſe 


des Herzogs. gehalten worden. 

13) Zur Ausführung diefes Herruchten Mordes 
habe ‚der Herzog von Aveiré ſeinen ehemaligen 
Kammerdiener, Antonio Alvarez Fereira, und 
deffen Schwager, Joſeph Policarpo von Aze⸗ 
vedo, angeworben. Es fen vollkommen eriwiefen, 
daß gedachter Herzog den Antonia Alvarez 
durch feinen Bruder Manuel, welcher bey ihm 
wirklicher Rammerdiener war , zu jich rufen lieh, 
hinter den Garten feines Hauſes zu Belem mit 
ihm gefprochen, und ihm den Befehl gegeben ha= 
be, auf den Wagen zu warten, worinn Se, Mas 
jeität gefahren fommen wilrden, und in Gefells 
fchaft mit ihm, den Herzoge, mit zwey Furzen 
Schießgewehren gegen den Wagen anzufchieffen. 
Sie hätten nachher diefe Anſtalt geändert, und 
auch den Tofepb Policarpo von Azevedo ans 
gefprochen , um ihnen Beyſtand zu Teiften, fo wie 
es auch wirffich erfolget fen. Beyde Thäter hät- 
ten jur Belohnung 40 Golditüicke erhalten. Zwey 
Tage nach verihter That Ten Antonio Alvarez 
zum Herjoge berufen und ausnejfchoften worden, _ 
als Hätten die Schuffe nichts’ getaugt. Zugleich 
ober babe er ihn Stillfehweigen mit den Aus? 


2 


,‚ 
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drucke empfohlen: Schweig du, denn dee Teu⸗ 
fel ſoll es nicht erfahren, wenn du es nicht 


ausſageſt. 


14) und 15) Manuel Alvarez, wirklicher 
Kammerdiener des Herzogs, und deſſen Leibpage, 
Juan Miguel, ſeyen Mitſchuldige an der ver— 
ruchten That; jener, weil er ſeinem Herrn Maͤn— 
tel und Peruͤcken verſchaffte, worinn er ſich in 
der Nacht des Ueberfalls verkleidete, und dig 


That, die ihm bewußt war, verſchwieg; und 


dieſer, weil er in der naͤmlichen Nacht an der 
Seite des Herzogs geſtanden, als dieſer geſchoſ⸗ 
ſen hatte. 
16 — 21) Dieſe Paragraphe beſchreiben aus⸗ 
fuͤhrlich die Weiſe, wie der bekannte Ynfall auf 
den König gefchehen fen. Die Berfchtwornen, eilf 
an der Zahl, hatten fich zu Pferde in perfthiede: 
ne Parthenen und Hinterhalte vertheilet, un, 
wenn der Koͤnig dem erſten Angriffe entrinnen 
ſollte, ihn aus einem zweyten anfallen zu koͤnnen. 
Als der Monarch um die Ecke eines Gartens das 


‚ber gefahren kam, trat der Hergog von Aveiro 


aus dem Schwibbogen, worinn er feinen Stand 


hatte, -mit feinem Bedienten und. den beuden bes 


dungenen DBanditen hervor, und fehlng auf den 
Kutfcher, welcher den König führte, feinen Karas 
biner an: » Da diefer verfügte, und der Kutfcher, 
welcher das Feuer des abgebrannten Pulvers er- 
blickte, aus Furcht por mehrern Schüffen feine 


Maulthiere ftärfer antrieb , fchoffen die beyden 


Banditen ihre Gewehre an bie Seite des Was 
gens, und zerfchmetterten durch gehacktes Eifen, 
womit diefelben ‚geladen waren, den rechten Arm 
des Koͤnigs, der, nachdem ev ſich verwundet fuͤhlte, 
noch fo viele Geiſtes gegenwart beſaß, daß er, an? 


ſtatt noch deey Stasionen bis auf‘ fein Schloß zu 
> fahren, ummenden Tief, um geraden Weges in die 


Bohnung feines Wundarztes zu Fommen. Durch 
diefe Vorſicht entkam er ber Gefahr, die ihm aus 
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einem ndern Hinterhalte, worinn fich die uͤbri⸗ 
gen Verſchwornen befanden, gedrohet hatte. 

22) Wenn gleich alle in den vorliegenden gerichte 
lichen Derhandfungen enthaltene Beweiſe und Ue— 
berzeugungen der Beklagten gefehlt hätten, fo würs 
den in diefem gegenwärtigen Falle auch nur vechtlis 
che DBermuthungen (Prefunzioni di diritto) zu 
ihrer Verdammung hinreichend gewefen ſeyn. Denn 
in den Mechten wird eine jede folche Vermuthung 
fiie eine fichere Wahrheit und für einen vollftändir 
gen Beweis anerfannt , der aller übrigen Beweiſe 
entbehren: Fann, und doch denjenigen, der eine fols 
che rechtliche Vermuthung gegen ich hat, fo lange 
gradiret, bis er Gegenbeweiſe, die eben fo Eräftig, 
ſtark und entfcheidend find, fire fich aufbringen Fann, 
sn dem gegenwärtigen Falle find aber nicht nur 
eine, fondern mehrere rechtliche Bermuthungen vor: 
handen , welche der Herzog von Aveiro ſowohl, 
ald die verkehrten Geiftlichen vonder Geſellſchaft 
Jeſu gegen fich haben. 

23) Dem zu Folge präfumiret man in Rechten, 
dar derjenige, welcher einmal böfe gewefen, es als 
lezeit in andern Uebelthaten von der gleichen Art, 
wie er einmal begangen hat, feyn werde*). Nun 
aber kann man nicht nur bloß Eine, fondern eine 
Menge Uebelthaten und Bosheiten aufweifen, wel 
che dieſe beyden Häupter, dev Herzog und die Jeſui⸗ 
ten wider den König geftiftet und fortgefegt haben. 

24) Was die Jeſuiten infonderheit Betrifft , fo 
weiß man, daß von der- Zeit an, als fie fich 
durch die Einfichten und Auſtalten der Föniglichen 
Negierung allee Hoffnung beraubt fahen, am 
Hofe ihre despotifche Gewalt zu behaupten, wel⸗ 
che fie bisher im allen Gefchäften mißbraucht 
hatten — als fie ferner bemerften , daß fie ohne 
einen folchen abfoluten Despotismus ihre Uſur—⸗ 


#) Semel malus femper prefumitur malus in eodem 
genere mali, 
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pazionen, twelche fie zum Schaden der portugiefi- 
chen Kröne in Afrika, Amerika und Alien gemacht 
atten, auf Feine Weife würden verbergen, noch 
vielweniger aber den Hffentlichen Krieg bemanteln 
koͤnnen, welchen fie mitteljt einer förmfichen Mes 
bellion in den füdlichen und nördlichen Staaten von 
Brafilien angefangen hatten — wider die Ehre 
des Königs und wider die öffentliche Ruhe feiner 
Staaten die boshafteften Intriguen eingeleitet, und 
die verruchtejten Laͤſterungen verbreitet haben, um 
folchergeitalt den Monarchen fowohl den Eingebor⸗ 
nen als fremden Nazionen verhaft zu machen; wie 
fie denn zu dem Ende verfchiedenemale freuelhafte 
Verſuche gewagt, um Aufruhr an diefem Hofe und 
in diefem Reiche zu ftiften , und über den Staat 
und deffen Untertbanen die Geifel des Krieges zu 
ſchwingen. Hieraus nun laßt ſich fchlieffen, daß, 
nachdem diefe Neligiofen überwiefen find, alle eben 
erwähnten Bosheiten und Frevelthaten gegen ders 
König und fein Reich verübet zu haben, auf fie die 
Regel der rechtlichen Bermuthung angewandt wers 
den dürfe, und daß man, wenn auch gleich Feine 
andere Beweisthuͤmer vorhanden wären, jie fo lan⸗ 
ge für die Urheber des mörderifchen Angriffes auf 
den König halten müffe , als fie nicht durch übers 
zeugende Erprobungen ermweifen könnten, daß ans 
dere, als ſie, Urheber diefes Attentates feyen. 
25) In den Rechten wird nicht vermuthet, daß 
Jemand eine groffe Miffethat begehen werde, ohne 
ein groffes Sntereffe dabey zu haben. Man präs 
fumiret alfo, daR derjenige, welcher bey einer Miſ⸗ 
fethat Sntereffe hat, eben der ſey, welcher fie be— 
> gangen, in fofern er nicht beftimmt erweifen Fann, - 
daß ein anderer der’ Thaͤter ſey. Da nun die ges 
dachten Meligiofen der Gefelfthaft Jeſu das groffe 
und jtarfe Intereſſe hatten, das oben erzählt wor⸗ 
den, und das fie durch ihre eigne Thaten bey der 
Zufammenverfchwörung offenbaret haben, um mit 
dem Leben des Königs zugleich aych die Negierung 
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aufzuheben; jo würde diefe, einzige rechtliche Wer: 
muthung auch hinreichend fenn, fie nach den Rech— 
ten fir einen deutlichen Yemweis zw halten, daß 
die die Urheber diejer Verfchwörung feyen, beſon⸗ 
ders wenn man noch überleget, daß allein ihre Ehr⸗ 
fucht, die Herrfchaft diefer Staaten unter ihre 
mißbrauchende Gewalt zu bringen, einiges Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem gefchehenen Attentate haben Fönne. 
206) Alle Bemeisthiimer, die theils in den Pros 
gehaften, und theils in den rechtlichen Bermuthuns 
gen gegen die Jeſuiten enthalten find, twerden noch 
antwiderfprechlicher, wenn mian bey dem DBorfalle, 
als der König kie Intriguen befagter Geiftlichen 
zu unterbrechen, und fie zu, entivaffuen beliebte, 
inden or die koͤniglichen Beichtoäter von ihrem 
Amte abdanfte, uno berhaupt allen Neligiofen 
ihres Ordens den Zutritt bey Hofe verbieten ließ, 
das Detragen derfelben ermwäget; indem ſie, an: 
fiatt bey Wahrnehmung der Föniglichen Ungnade 
fich zu demüthigen , gerade das Gegentheil thaten, 
und öffentlich und ohne Schen fortführen, auf ih⸗ 
rem Hochmuthe zu bebarren, und fich öffentlich 
rihmten, daß, fobald der Hof ſie von fich ents 
fernte, der Adel mit ihnen ich verbinden wirde, 
Sie hatten fogar Fein Bedenken, eben diefem Hofe 
göttliche Strafen anzudrohen, und durch fich und 
ihre Anhänger bis zu Ende des verwichenen Aus . 
guſtmonats auszuſtreuen, daß das Leben des Roͤ⸗ 
oigs kurz ſeyn wuͤrde, welches fie auch oft mie: 
derholten, durch Poſten in verfchiedene Laͤnder von. 
Europa fchrieben , und fich am Ende jo weit her- 
auslieffen,, dag der nächte Herbſtmonat dem Le⸗ 
ben des Monarchen ein Ende machen wurde *). 


*) Der Jeſuite Turconi, ein Italiener, fagte, als er in 
Rom um den Zuftand des Ordens in Portugal befragt 

wurde: „Alles geht gut, und anf Fünftigen zerbit: 
monat wird alles abgethen feyn, und unjere Lloth in 
Portugal ein Ende nehmen, Appendice alle Riflefioni 
2 * 
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Der Pater Mralagrida fchrieb zu der naͤmlichen 
Zeit an verfchiedeue Perfonen in der Hauptjtadt, 
folche prophetifche Drohungen. 

27 28) In diefen Paragraphen werden die recht: 
Iichen Bermuthungen, die fich wider den Herzog 
von Abeiro und die Margquife von Tavora bey⸗ 

bringen laſſen, und im ER a 
209) die Todesſtrafen angeführt, zu welchen die 
weltlichen Verbrecher werartheift wurden.  _ 

Den 13. Jenner 1759, wurden dieſe Urtheile 
vollzogen *), nachdem zwey Tage vorher folgende 
Jefuiten in die Gefängniffe gebracht wurden ; 

soreirk, ehemaliger Beichtvater des Königs, 
HSyacinth da Cofta, ehemaliger Beichtvater der 
Königinn, Timotheus d'Oliveira, Beichtvater 
der Prinzeßinnen, Gabriel Malagrida, Joſeph 
Derdigao , Generalprofntator des Ordens, Fo: 
ſeph Soarez, Profurator von Maragnon, Zen⸗ 
rigusz Provinzial von Portugal, Johann Mar 
tos, Johann Alexander, und bald daranf Stes 
phan Lopez und Joſeph Oliveira. 

Als dieſes Endurtheil gedruckt erfchten, erhuben 
die auswaͤrtigen Jeſuiten ein betaͤubendes Geſchrey 
uͤber Ungerechtigkeiten, die ſie vom portugieſiſchen 
Hofe leiden muͤßten. In Rom konnte man nicht 
anders als mit Lebensgefahr dieſe Schrift leſen, 
und in Wien wollten ſie ſogar verhindern, daß 
die Geſchichte dieſer Verſchwoͤrung in die Zeitung 
geſetzt würde. Allein man hatte an dieſem Hofe 
eine höhere Achtung gegen das Anfehn einer Eos 
nigfichen Regierung , als gegen die Laͤſterungen 


del Portoghefe ful Memoriale prefentato del P. Generäle 
de’ Gefuiti alla Santıta Bcs Ge, Parts I. pag. 22. 

*) Man hat, freylich nicht ganz obne Urfache, Über, die 
Grauſamkeit der Todesftrafen geklagt, welche fo vornehme 
Adeliche ausftehen mußten. Allein man muß nicht vers 
geſſen, daß der Charakter des Volks und dev Kegierung ar 
ſolche ſchauervolle Hinrichtungen gewöhnt war, 
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der Jeſuiten, die mit raſendem Unverſtande den 
König von Portugal und fein Minifterium verlaͤ⸗ 
ſterten. Die Kaiſerinn Thereſia, eine Monar- 
chinn, die den Jeſuiten ſonſt nicht ſehr ungeneigt 
war, ließ den ganzen portugieſiſchen Prezeß in die 
öffentlichen franzoͤſiſchen Zeitungen: fegen, und dee 
deutsche Zeitungsfchreiber erhielt einen fchärfen 
Verweis, daß er die Namen ber Jeſuiten unter: 
drüct hatte, als er die Nachricht von diefem Pros 
zeffe druden ließ: Der gegenwärtige Kardinalerz⸗ 
bifchof von Migazzi erinnerte fogar den Provin⸗ 
zial des Ordens, feinen Untergebenen alle Maͤßi⸗ 
‚gung zu empfehlen. Gleichwohl aber hatte ein 
Prediger der Gefellfchaft die Derivegenheit, auf 
der öffentlichen Kanzel über Leiden und Truͤbſal 
in Ausdrüden zu reden , welche eben ſo wenig 
m Worte Gottes ald der Achtung angemeſſen 
waren, die man gefrönten Haͤuptern fchuldig 
iſt *). Der tinbefonnene Eiferer wurde zwar aug 
Wien mweggefchafft; aber darum noch nicht den Laͤ⸗ 
ſterungen Schranfen gejest, die man aifenthalben, 
wo der Orden noch Fühn fein Haunt empor bob; 
gegen den König von Portugal und fein Mini: 
jterium ausſtreute. MER OR AN 
Man hat zwar von allen Seiten, und befons 
Ders nach Verlauf von einigen Jahren, jehr be: 
denkliche Zweifel über die ganze Verſchwoͤrungsge⸗ 
fchichte erhoben. Man hat felbit in dem Auszuge 
des Prozefies , den der portugieſiſche Hof drucken 
ließ, und deffen Inhalt ich eben anfuͤhrte, ver- 
fchiedene Unregelmaͤßigkeiten und Widerjprüche fin⸗ 
Deu wollen. Es iſt auch nicht zu läugnen, daß 
Die Vermuthungsbeweiſe in den firengfien Nechten 
ur Verurtheilung des Beklagten nicht bittreichen. 
‚Nein, wenn auch dieje legtern ee 
in⸗ 


#) Appendice alle Rifßieflion‘ ful Memoriale prefen- 
tato alla Santira di Clemente XIII. pag, 31; 


Zehntes Buch. os 
hinwegfallen, fo iind doch die, Geſtaͤndniſſe der Be: 
Hagten immer binlänglich genug, die Wirklichkeit 
der Verſchwoͤrung au krweſen Daß, wie Herr 
von Muͤrr bezeugt *), der Herzog von Aveiro 
aus Entfegen vor den Peinen der Tortur gegen feine 
Ueberzeugung und wider ale Wahrheit die Feſuiten 
und die Samilie von Tavora vor den Richtern als 
Urheber und Theilnehmer an dem Komplott ange—⸗ 
geben, uno um diejes zu bezeitgen , feinem. Beicht⸗ 
vater einen förmlichen Widerruf überreicht habe, 
ijt fo Tange fein vechtsfräftiger Beweis, bis ers 
wie en fenn wird, daf weder die Jeſuiten noch die 
bingetichteten Angeflagten an der Verwundung des 
Königs Antheil genommen haben. Man „weiß, was 
von Widerrufen, die von Jeſuiten zur Bezeugung 
ihrer Unſchuld angefuͤhrt werden; zu halten jey. 
Entweder find fie gewaltfom erzwungen, wie es 
der num verwefende Weihbifchof von Trier hätte 
bezeugen Fönnen , oder erdichtet: Es ijt auch fein, 
Wunder , dag man alle erdenkliche Mittel verfucht, 
um die Gefchichte des Anfalls auf den König zwei⸗ 
felbaft zu machen, nachdem fo bornehme Adeliche;- 
und ein Orden, der fo gerne auch von den ges 
rıngiten Schwachheiten ; denen der Menfch unters 
worfen iſt, rein ſeyn möchte, als Urheber und 
Theilnehmer eines folchen Verbrechens befchuldiget 
werden. Wäre an den Gefchreie , daß alles Füge 
und Erdichtung fen, was unter dem Miniſterium 
des Pombals geſchah, wirklich etwas wahres, fe 
hätte die Mepilion des Prozeffes , die nach dem 
Sturze dieſes vortreflichen , von den Jeſuiten ſo 
auſſerordentlich gehaßten Minſters von der jetzi⸗ 
gen Koͤniginn und ihrem jeſuitiſchen Anhange ſo 
eifrig betrieben wird, ſchon laͤngſt zum Vortheile 
der Geſellſchaͤft Jeſu und der ſo mächtigen Same 
lie von Tavora "entfchieden, 


*) ‚Gefchichte der un bon Portugal, Theil I, Tuch 
IV, &°%294. u. 
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Einziehung aller Jeſuitenguͤter in den portu⸗ 
giefifhen Staaten. Neue Maaßnehmungen 
des Hofes, den Kredit diefer Befellfehaft uns 
ter dem gemeinen Volke zu fehwächen. Be» 
nehmen der höhern portugiefifchen Geiftlich- 
keit gegen die Jeſuiten. 


Werter ſich die Jeſuiten am meiſten beſchwe— 
W ren, iſt die Eilfertigkeit, womit die portus 
gieſiſche Regieruug gegen ſie zu Werke ging Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß man nicht nach den 
ſtrengſten Rechtsregeln wider fie verfuhr , und daß 
die Erefuzion fait dDurchgehends dem Prozeffe vor» 
angieng. Allein diefe Verfahrungsweiſe laͤßt jich 
durch mancherley Gründe rechtfertigen. Ohne da: 
rauf Nückficht zu nehmen, daß die Jeſuiten, wo 
nicht in allen, doch in den meilten Fällen, von 
den gewöhnlichen Megeln fo oft, als es ihr Vors 
theil erheifchte , Ausnahme machten ; fo hatte eine 
Regierung , welcher es Ernft war, die Oberhand 
zu gewinnen, feine Zeit zu verlieren, und jie 
mußte nach ſtandhaſten Grundfägen gegen einen 
Drden verfahren, deffen innere Einrichtung und 
Privilegien an fich ſelbſt fihon nicht erlauben, ihn 
auf dem Wege der ordentlichen Juſtiz zu verfol- 
gen, Es iſt demnach ein unfinniges Gefchrey, daß 
die Jeſfuiten ungehört verurtheift wurden. Den 
wohin hätte man fie ing Gericht fodern koͤnnen, 
nachdem fie Privilegien hatten, die ihnen geitat- 
teten, auffer allen erdenklichen Gerichtsbarkeiten zu 
fiehen ? Und gefegt auch den Fall man hätte ihnen, 
fo wie jedem freuen Bürger, das Mecht perſoͤnli— 
cher Berantiwortung gejtattet; fo würden fie es 
durch Intrigue, Kredit, Aufſchub, oder Gewalt⸗ 
ſpruͤche immer dahin gebracht haben, ihre Klaͤger 
zu ermuͤden, oder aus der Welt zu ſchaffen. Man 
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darf nur an den erbaͤrmlichen Streit denken, den 
fie zur Befchügung ihres Molina's über zureichende 
Gnade am römifchen Hofe erregten, um jich durch 
eine Thatfache zu überzeugen, wie fo gang uns 
möglich e8 fen , den Fefuiten anf den ordentlichen 
Rechtswegen Beyzufommen. Sie quälten Pabite 
zu Tode, die ihnen doch aus Intereſſe gewogen ſehn 
mussten. Was wuͤrden nicht weltliche Regenten, 
deren Syſteme, fobald fie ihren Unterthanen wohl: 
thättg ſeyn wollen, den Abfichten der Fefniten im 
Wege fiehen , zu befürchten haben ? 

Das portugiefifche Minijterium hatte noch weit 
wichtigere Gruͤnde, eifig, und mit ernſtlichem Nach— 
drucke gegen die. Sefuiten zu verfahren. Mach dem 
Tode der Königinn von Spanien, die ihnen nicht 
allerdings guͤnſtig war, hatten jie unter der Mes 
gierung des andächtigen Königs Ferdinand wies 
der einen aufferordentfichen Einfluß in dem koͤni— 
glichen Staatörathe erhalten. Sie brachten es, 
da ihnen zugleich auch der Pabſt, der unterm 2. 
April 1759. ein nachdrückliches Schreiben an ven 
Nunzius in Madrit ergehen Tief, mächtigen Bey⸗ 
ftand leiſtete , dahin, daß das hoͤchſte Neichsge: 
richt in Spanien die metften Schriften, welche 
das Eönigliche Minifterium in Portugal gegen die 
Jeſuiten drucken ließ **), zum Feuer verurtheiltee 
Die Inquiſizion Fam ihnen gleichfalls zu Hüffe, ins 
dem fie auf das Lefen folcher Bücher die fehärfiten 
Stra en feste, und verfehiedene Drdensgeiftliche 
nachdruͤcklich zuchtigte , welche die Verbreitung ders 
felben beförderten. Die Jeſuiten triumphierten 
über die guten Dienfte j die ihnen Spanien Teiftete, 

’ 2 
) Klemens nannte in diefem Schreiben die von dem porz 
tugiefifchen Hofe gegen die Jeſuiten Leraurgegebene 

Schriften Früchte des Neides und der frengeifterifchen 

Boeheit, Mfcpt. 

”) Die Jefuiien geben vor, daß Pombal gegen 78000. 


Skudi aufden Druck folcher Schriften verwendet babe. 
Mfıpt, 
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und fegten nun auch den Testen Grab bon Achtung 


bey Seite , welche man einer Fönfglichen Regierung 
fchuldig ift. Sie unterdrüdten in Spanien und 
Dtalien die Schriften ihrer Gegner, und übers 
ſchwemmten zu gleicher Zeit beyde Länder mit eben 
fo abgeſchmackten als boshaften Schusfchriften ih— 


re8 Ordens. Sie nannten den König und feinen 


Minijier abtriünnige Keger. Des Beichttuhls bes 
dienten fie ſich, um allen ihren Anhängern aebäfs 
fige Gefinnungen wider ihre Gegner einzuföffen. 
Selbſt ihren Schülern diftierten fie Apologien in 
die Feder , und gemöhnten die Einbildungdfraft der 
zarteften jugend an eine Fertigkeit, Fönigliche Pev- 
fonen mit firafbarem Spotte zu betaften. 

‚Es war aljo für das portugiefifche Minifterium 
feine Zeit zu verlieren , und mufite fich Pombal, 
wenn er anders nach ftandhaften Grundfägen han⸗ 
deln wollte, bey Zeiten gegen die Eindruͤcke vers 
wahren, welche die hinterliftigen Vertheidigungs⸗ 
Arten der Fefuiten auf das von Vorurtheilen he: 
fangene Volk machen fonnten. In dieſer Abſicht 
erjchien fech$ Tage nach der Hinrichtung der Mens 
‚ chelmörder ein Eöniglicher Befehl, alle bewegliche 
und unbewegliche Güter, Nenten, Einkünfte und 
Gnadengehalte der Jeſuiten in allen portugieftichen 
Staaten in Befchlag zu nehmen , und alle Verbin— 
Dung diefer Ordensleute mit denlinterthanen des Mo: 
narchen aufzuheben. »Die höchft gefährlichen heimlis 
sschen Bemühungen , heißt es im Eingange diefes koͤ— 
„tiglichen Befehls *), wodurch die Neligiofen die 
„fer Gefellfchaft die aͤrgerlichſten Empörungen, 
»Nevolnzionen. und offenbaren Kriege, die gegen- 
„waͤrtig in ganz Europa find, erwecket und ges 
„lliftet haben, waren die gerechten, und under: 
„meidlichen. Beweggründe , warum sch mich an den 
„heiligen Dater Benedikt XIV. um Abhilfe fols 
„cher argerlichen Vergehungen geivendet, und zu 


*) Novelle intereflanti iu propofito degli afari del 
 Portogalio. Tom, I; Part, UT, pag. 109, & ſq. 
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a,dem Ende ein Breve erhalten habe, diefen Orden 
»zu veformiren, in der Mennung, durch ein fo 
„ gütiges und gefindes Mittel dem fernen Fortgan> 
»9e fo groſſer Unordnungen vorjubengen, die öffent» 
„liche Ruhe meiner Unterthanen und Herrfchaften 
„zu erhalten, und auch ſelbſt diefe Geiftfichen zu 
„verbeffern,, ohne daß ich, um ihnen Einhalt zu 
»thun , gensthiget würde, zu den aͤuſſerſten Mit- 
„teln zu fchreiten, als welche ich, nach meiner 
„ſehr religieufen Huld, fo weit al8 möalich hinaus: 
»zujegen geneigt bin. Allein diefe Maͤſſigung hat 
»ganz andere, meiner Hofnung fehr entgegengefeg= 
»te Folgen nach fich gezogen, und dieſe Mefigios 
„fen täglich mehr aufgemuntert, und fo verwegen 
»gemacht , daR fie mit Hochmuth und einer uner⸗ 
»hörten Frechheit fich Mühe gegeben haben, die 
„offenbare Wahrheit ermiefener ſtroͤflicher Unter⸗ 
„nehmungen twider alle Sffentliche Notorietät bos⸗ 
„Haft zu verdrehen, indem fie heimlich und liſtig, 
„nicht nur in allen Theilen von Europa, fondern 
„ſogar in diefen Staaten dag Wolf beredeten, als 
„waͤren fie in allen, weffen man fie mit Ueberzeu— 
»gung und nach offenbaren Thatfachen befchuldis 
get, ganzlich unfhuldig. Da mich nun die 
„groſſe allgemeine Noth zwinget, daß ich mich Fer 
„Macht bedienen muß, die Gott meinen koͤnigli— 
sscherr Händen verliehen hat, um meine Fönigliche 


„Perſon und Regierung, und die allgemeine Ruhe 


„meiner getreuen Ilnterthanen gegen die beriveges 
„nen und frechen Unternehmungen diefer Geiltlis 
schen, bon denen man ſich desfalls Feine Befferung 
„verſprechen darf , zu erhalten und zu bertheidis 
„gen; fo kann ich mich .auf Feine Weife mehr ent⸗ 
»haften, die aͤuſſerſten Mittel zu Hand zu neh⸗ 
„men, indem ich mich darinn nach demjenigen ftigey 
was die Nönige, meine gottesfürchtiaften Vor 
»fahren ; und andere ebenfalls‘ Fatholifche und 
„fromme Fürften und Staaten in Europa in glei» 
chen Faͤllen der Verbrechen beleidigter Majeſtaͤt, 


’ 
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„Aufruhr und Hochvervath , die von geiftlichen Pers 
„onen, wenn fie auch gleich in groffen Würden 
„geſtanden, begangen worden find , befohlen und 
„gethan haben. Ich befehfe alſo, nicht bloß aus 
„Kraft meiner Dbergewalt, fondern nur einzig zur 
„guten Verwaltung und nothivendigen Vertheidi— 
„gung meiner Föniglichen Perſon und Negierung, 
„und zur allgemeinen Berudigung meiner Meiche 
„und Unterthanen, daß alle und jede bewegliche 
„und unbewegliche Guͤter, Renten, Einkuͤnfte und 
„Gnadengehalte der Religioſen von der Geſellſchaft 
„Jeſu in Beſchlag genommen werden ſollen ze.“ 

Die Feinde des Miniſters geben vor ), Pom— 
bal habe vom Koͤnige die Unterzeichnung dieſes Be— 
fehles in einen Augenhlide erſchlichen, in welchen 
man der Pflichten und Sorgen einer Föniglichen Re— 
sierung gewöhnlich zu vergeffen pfleat. Er habe, 
jan lie, aus einem unevfättlichen Geige lich. des 

ermögeng der Jeſuiten, bon welchem er fich auf: 
ferordentliche Ydeen machte, bemächtigen wollen, 
um mit demfelben die Luͤken, die er durch feine 
uͤble Verwaltung in den Staatsfinanzen zuruͤck ließ, 
decken, und den Truppen ihren auffenitehenden 
Sold zahlen zu Finnen. Man bürbet den Minis. 
fter offenbar eine zu groffe Kaft auf, wenn man 
ibn zu der gleichen Zeit des unerfättlichiten Geiges 
und der Verſchwendung Kefchnldiget. Es ift nicht 
einmal wahrfcheinfich , daß er den Soldaten ihre 
Loͤbnung vorenthalten habe. Denn, wen man zu 
fo wichtigen Unternehmungen, als es die Verhaftung 
und Hinrichtung der vornehmſten Adelichen, und die 
Gefangennehmung und Berwachung der Jeſuiten 
waren, der Soidatendülfe nbthig hatte; fo wäre 
es unpofitifch gewefen, den gemeinen dienenden 

ann, der bon feiner geringen tägfichen Einnahs 
me leben mußte, den Sold vorzuentbalten: Frey— 
lich duͤrfte man ſich auch anderfeits nicht wirudern, 


) Ehr. G. v. Mrure Gefchichte ber Jeſmten. Theil IT, 
Buch V. ©; 35% u f. j 
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wenn der koͤnigliche Schatz erſchoͤpft geweſen waͤre, 
indem das Vermoͤgen der hingerichteten Verſchwor⸗ 
nen aus dem Adel und die ſaͤmtlichen Guͤter der 
Sefuiten gerade den dritten Theil des ganzen Wers 
thes aller portugiefifchen Staaten ausgemacht ba= 
ben folen *). Ein Umſtand, der, bejonders im 
einem Meiche , wie Portugal, nicht ganz unglaub- 
fich iſt. In diefem Falle aber verdient Pombal 
feine Vorwuͤrfe, wenn er die Defigungen der Je— 
fuiten in Staatögüter verwandelte; und es iſt 
Fein ‚Beweis von Geis, fondern von wahrer öfo« 
nomifcher Hausbaltungsfunft , wenn er den Reich— 
thum des Adels und des Jeſuitenordens beſchraͤnk⸗ 
te , um die föniglichen Einkünfte , welche durch die 
Habfurht diefer benden Geſellſchaften verringert 
"wurden, in ein genaues Verhaͤltniß mit der phy— 
fifchen Stärke diefes Neiches zu bringen. Ob die 
Jeſuiten ſo ganz dürftig waren, wie fie berfi« 
chern **), darüber laſſen fich gegründete Zweifel 
erheben. Gemeine roh in ihren Häufern , gerine 
ger Aufıwand in Meeublen, und Entfernung von 
aller Pracht Fann bey einem Drden , deffen Annere 
Einrichtung zum Theil auf den Grundfagen eines 
sfonomifchen Erſparungsſyſtems ruhte ***), am 
ellerwenigften Beweis von Armuth fern. Selbſt 


) Sammlung der neueſten Schriften , welche die Jeſuiten 
in Portugal betreffen. Band I. Samml. II, S. 48. 

“*) Chr. G. v. Murr Dafeldft. &. 52. 

Jeder Finanzminifter würde die Konſtituzionen des 
Jeſuitenordens mit Nugen fludieren. Dern niemand 
verſtund die Oekondmie und Überhaupt das Finanzſy⸗ 
ftem beſſer, als die Jeſuiten. Der Unterricht ader die 
Verhaltungsregeln, nach welchen die Probinziale das 
Defonomiewefen beforgten, find fo voll ausgedachter 
Grundfäge der Drdmung und des Erfparniffes , daß es 
fein Wunder ift, went ihr Orden der’ reichfte if der 
Welt geworden. Mar hat fogar bemerkt, daf bie 

Kammer der Pähfte im ehem dem Grade verarmte, als 


* 
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der Umſtand, daß in Unterſuchung der Jeſuiten⸗ 
guͤter mehrere Paffın = als Aktivſchulden gefunden 
worden, kann denjenigen nicht beruhigen, der die 
Abſichten jener reichen Handlungshäufer weiß, wel= 
che, um zw gewinnen, Schulden auf Schulden 
häufen. Daß man Gärten, Todesäder umwuͤhlte, 
hoble Wände durchbrach, und die Böden in den 
Kollegien und Häufern der Jeſuiten aufriß, um 
verborgene Schäge zu finden , ift lächerlich , und 
es laͤßt fich fogar daran zweifeln, ob nicht ſelbſt 
dieſe ſchlauen Vaͤter die koͤniglichen Kommiſſarien 
unter der Hand auffoderten, ſolche Unterfuchuns 
gen zu veranſtalten, um durch die vereitelte Hof: 
nung, Schäge zu; finden ; den Minijter und feine 
Verordnungen lächerlich zu machen: Denn fie er= 
zählen »ergfeichen mißlungene Bifitagionsgefchichtz 
gen mit allzu fchadenfrober Laune *), und beiner- 
fen vorzüglich , daß bey ſolchen Verrichtungen als 
femal ein groffer Sufammenfluß vom Volke gewe— 
fen ſey, welches über den Minifter ein lautes 
Spottgelächter erhub. ı Ben alle dem war die 
Beute, nach ihrem eignen. Geftändniffe **),» jo= 
wohl an baarem Gelde als an Waarenborrath 
nicht unbeträchtlich, In dem Hoſpitium des H. 
Franz Borgia zu Liſſabon fand man in den das 
ſelbſt verwahrten Miſſionskaſſen ſo viel baares 
Geld , daß man zu Erhebung deſſelben und zur Uns 
terfuchung der Profuratureechnungen eine Zeit von 
fünfzehn Tagen brauchte. Daß fie ihre Handlungs⸗ 
gefchäfte nicht ganz verbergen konnten, war mohl 


jene. der efniten veichen wurde, Könnte man nicht das 
Gleiche auch auf gewiſſe Eatholifche Höfe anwenden, an 
welchen die. Jeſuiten in hohem Anſehn kunden? S. 
Harenbergs pragmatifche Gefihichte des Drdens der Je⸗ 
ſuiten. Theil J. Rap. IH. F. XXXIX, ©, 108. 
*) Daboıt findet man im Seren don Murrs Werke une 
„gemein häufige - Proben. | 

“) ehr. G. v. Mur Daſelbſt. & 42. m f. 
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ſehr Begreiflich. Ihr Apologiſt, Herr von Murr *), 
findet ſich ſogar genoͤthiget, in ihrem Namen fols 
gendes zu melden: „Eine andere weit ſicherere 
FArt, Geld zu machen, brauchte Pombal, da 
„er anfieng, die Fahrniſſe zu verkaufen, welche 
„nach Liflabon aus den Provinzen über das Meer 
„gebracht worden, um fie zu vertaufchen , oder 
„die für diefe Länder und Miſſionen nothivendig 
„und fchon eingetaufcht waren. Sie befiunden in 
„auder, Cacao, DVaniglie, und. dergleichen, 
„Weil diefe Waaren in dem portugiefiichen Ame— 
„tier ziemlich haͤufig find, Tiefen die Jeſuiten 
„auf ihren Tiegenden Gründen dergleichen fants 
meln, um dafür Bücher, Papiere, Betraide, 
„Wein zu der 5. Meſſe, Kirchenzierden, Kir 
ſenwaaren, Koſenkraͤnze, Eruzifirbilder, und 
„dergleichen , fo alldort gänzlich mangelten, eins 
„zutaͤuſchen. Dieſe Bertaufchung ijt eben die 
„ausgedrofchene Handlung , welche, wenn fie doch 
„ſo darf genannt werden, bon den Paͤbſten autz, 
„geheiſſen, von den Monarchen , zu notbwendiger 
„Unterhaltung dee Miffionarien und Miſſio— 
„nen , beftätiget, und durch eine lange Gewohn⸗ 
„beit nicht nur der Jeſuiten, ſondern aller übrigen 
„Religiofen, die in der neuen Welt Miſſionen 
„eröfnet haben, gerechtfertiget worden. Weil 
„nun in den Magazinen der Miffionen eine Men— 
„ge diefer Artikel, vorräthig war, ſo wurden fie 
„alle. verfteigert, und grofles Geld daraus gezo— 
nen 1. So weit Herr v. Mure! Er 
übertreibt die Sache gewiß nicht; denn er ruͤhmt 
fich altenihalben , Robredner der Jefuiten und Mer: 
theidiger ihrer vorgeblichen Unſchuld zu fenn. ber 
wer fieht es nicht, daR eben dieſe auggedrofchene 
Handfung ſo unbeträchtlich nicht war, als uns die 
Apologiiten der Jeſuiten zu bereden fich bemühen ? 
Wenn in den Magazinen wirklich, wie fie verfis 


Daſelbſt. 6. 50. 
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eher , eine Menge ſolcher Dertaufchungsartifel, 
die fie, was wohl zu bemerken iſt, ohne Zohlab— 
gaben aus und einführen Fonnten , befindlich war, 
und wenn daraus groffes Geld gelöfet wurde; fo 
fann man wohl begreifen, daß für Waaren, die 
man aus Amerika zog, nicht Bloß Wein zur 9. 
Meſſe, Nofenfrönze und Erusifirbilder zum Ges 
brauche der Miſſion, eingetaufcht wurden. Es 
faltt Teicht im die Augen, daß die Feſuiten unter 
folchen Borwänden , den Reichthum von ganz Ame⸗ 
rifa hätten vertaufchen fünnen, und zwar mit als 
lem Fuge , weil ihnen , wie fie jagen, die Paͤbſte 
und die Könige erlaubten, eine folche Tauſchhand⸗ 
lung zu nothwendiger Unterhaltung der Miffigs 
rien treiben zu dürfen, und weil e eine lange 
Gewohnheit in Geichäften von diefer Art rechts 
fertigte. Man muß die Erflärungsweife der Je— 
firiten, ihre fchlaue Kunſt, alle Ausdruͤcke anf 
Schrauben zu fegen , wohl in Dbacht nehmen, um 
das Werfängliche folcher Seftändniffe einfehen zu 
koͤnnen. Denn eg ift allgubefannt, und durch viels 
fältige Thatfachen erwieſen, daß fie jedem Privi- 
fegium oder jeder noch fo Befchränften Ausnahme 
von einer Megel die willkuͤrlichſten Deutungen ges 
ben. Der größte Theil ihrer Lonſtituzionsgeſetze 
find Zmendeutigfeiten, und e8 iſt nicht feicht mög» 
lich , fie durch den ausdruͤcklichen Buchſtab ihres 
In lituts rechtlich eines tebertrettungsfehlers zu 
üb:rjeugen , indem Doppellinn eine der Haupteis 
genfthaften ihrer innern Verfaſſung ift. 

Pombal folgte in allen Schritten, die er ges 
aen die Jeſuiten that, einem ftandhaften Syſteme. 
Seine Feinde machen e8 ibm zum Verbrechen, fo 
ylanmäffig gehandelt zn haben. Sie nennen fein 
Verfahren despotifch , weil er mit fo unerfchüttera 
Yichem Muthe einer Gefelfchaft von Renten entges 
gen arbeitete, welche bereitd fchon über zwey 
Jahrhunderte gemohnt waren , fich für den Mitz 
telpunft aller erfchaffenen Weſen, und vornamlich 
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fir die Schiedsrichter des portugiefifchen Reiches 
an:ufehen. Der Kredit, den fie fo lange am Ho’e 

behaupteten, und der mächtige Einflug ‚ mit wel⸗ 
ehem ſie alle Stände der Monarchie beherrfchten, 
machte fie trogend und bochmüthig. Das jirenge 
Verfahren des koͤniglichen Miniſteriums gegen de | 
hätte fie zwar fir einige Zeit betäuben , aber nicht 
adnzlich unterdruͤcken koͤnnen, fo lange lie noch das 
Volk und die Geiftlichkeit auf ihrer Seite gehabt 
hätten. &s mußte alfo dem Miniſter ungemein 
viel daran gelegen fenn , das Volk über die Gründe 
zu berufigen, die der Hof haben Eonnte, gegen 
eine bisher mächtige und dem Auffern Scheine nach 
wohlnerdiente Gefenfchaft fo ftrenge zu verfahren. 
Er ließ alſo an dem nimlichen Tage, an welchem 
dad koͤniglche Edikt wegen Aufhebung der Jeſui⸗ 
tenguͤter erſchien, eine Schrift unter das Publi⸗ 
kum bringen, welche dis gottloſen und aufrüh⸗ 
reriſchen Irrthümer enthält, die von den Geift- 
lichen der Geſellſchaft Jeſu den bingerichteten 
wmisfethätern beygebracht, und unter dem por- 
tugiefifchen Dolfe ausgebreitet worden *). Diefe 
Schrift, von welcher die Jeſuiten nach ihrer ge: 
wohnten Weile vorgeben **), daß fie nur alte, 
laͤngſt widerlegte Belchuldigungen enthalte , zeigte 
durch Beyſpiele, welche aus den gedruckten Wer- 
fen ihree Moraliiten und Dogmatifer hergenoms 
men find, die Mehnlichkeit ihrer Grundiage mit 
dem Syſteme des Machiavells, ihre Folgen, ihre 
praftifche Anwendung auf den Verſchwoͤrungszu— 
fall vom 3. Herbſtin des Tahres 1758. und ihre 
aus geifklichen and bürgerlichen Nechten hergenom⸗ 
mene Widerfegung. Drey Hauptmarimen des Mas 


) Somaria degli erreri empi, e fediziofi infeznati da* 
P. P, Gefuiti ai -rei juſtiziati, e che tentarono] di 
fpargere anche tra i Popoli di quefti Rezni di Por- 
togallo, 

*) Ebr. &. v. Murr Gefchichte der Jeſuiten. Theil 

„a. Buch V. ©, 26, 
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ehtavellifchen Syſtems werden darinn vornaͤmlich 
zu Grunde gelegt. Die erſte iſt, daß man, um 
eine Privatperſon oder eine ganze Regierung zu 
verderben, damit den Anfang machen müffe, eine 
folche Perfon oder Megierung durch Ausſtreu⸗ 
ung von Verlaͤumdungen in einen böfen Ruf 
zu bringen, Daß die Jeſuiten diefe Maris 
me’ lehrten und praktiſch ausühten , wird 
theils aus ihren Moraliften, Bufenbaum *), 
Tamburin **), Caramuel ꝛc. ꝛc. ***), und 
theils aus ihrem Benehmen gegen die Bifchäfe 
Pardo, Tournon, Palsfor, Cardenas, nnd 
gegen Tönigliche Statthalter und Minifter erwieſen. 
Ein zweyter Grundfag des Machiavells iſt die 
tehre zum feines eignen DVortheils willen einem 
andern das Leben rauben zu duͤrfen. Ueber biefen 
Vunkt haben die Fefuiten, wie fchon im vorher 
gehenden Bande diefer Gefchichte ****) ansführz 
licher gezeigt "wurde, fich ohne Zurückhaltung 
ziemlich Heftimmt erffäret. Der Minijter, oder 
der Derfaffer diefer Schrift , macht von diefer Lehre 
eine Anwendung auf den berfuchten Koͤnigsmord, 
und ſagt, daß aus den Beweisthuͤmern, worauf. 
das Endurtheil der hingerichteten Miffethäter ges 
hart war, unwiderſprechlich erhelle, twie in den 
geheimen Zufammenkünften., welche die Jeſuiten 
ſowohl in ihren in Kiffabon befindlichen Häufern 
als in den Palaͤſten der Adelichen gehalten hatten, 
beſchloſſen worden, den König meuchelmoͤrderiſch 
aus der Welt zu ſchaffen, nachdem ſie ihn ſchon 
vorher durch ausgeſtreute Laͤſterungen dem‘ Volke 
verhaßt zu machen gefucht hatten. Kin dritter 
Irrthum endlich, der dem Machiavenifchen Syſte— 


*) Medulfa theologiz moralis. Lib, DI. Tract. VI, 
. Cap. I, Dub, H, Num, VI; 

**) Decal. Lib. IX, Cap. II, q. 2. 

*) Theol, fund, pag, 550, 

**) Buch VL ©. 218, 


RA e 
Zehntes Buch: - 09 
me zur Grundlage dient, und von den Fefuiten 
theoretiſch und praktiſch vertheidiget wird, beſte— 
het darin, daß man, in ſofern es der Gefundneit 
des Leibes, der eignen Ehre und dem DBerinögen 
eines Menſchen zuträglich wäre , lügen, und ſich 
zu dem Ende ziweydeutiger Reden bedienen dürfe, 
deren wahren DVerftand man im Sinne behält, um 
die Wahrheit der Thatjachen in Rücklicht des Vers 
gangenen verdecken, und für dad Zukünftige feine 
Worte in einem folchen Verſtande auöfegen zu 
fönnen, wie man e$ feines eignen Vortheils we— 
gen fir gut befindet. Die Probabiliften haben ihe 
Syſtem ans diefem gegen das Intereſſe der bürs 
gerlichen Geſellſchaft flreitenden Grundfage ent» 
Vehne, und fich unter den Jeſuiten wornämfich 
Caſtro Palao *), Vizenz Silinzius‘**), Tru⸗ 
leuch ***), Antonio do Eſpirito Santo ****), 
Leß +), Maletus +r), und Diänna +rr), in 
Dertheidigung deflelben ausgezeichnet. Den Bes 
ſchluß dieſer Schrift macht eine Stelle aus dent 
ehr weitläuftigen Briefe. des feeligen Biſchofs 
Dom Joan Palafor an Pabſt Innozenz X. vont 
8. Jenner 1649. worinn Sich diefer wuͤrdige Kir— 
chenprälat mit folgenden Worten ausdrüdet: „Wo 
„ill. ein geiftficher Drden , der fo eigene und vers 
„borgene Konftitugionen, fo verdeckte Privilegien, 
ſ0 unereründfiche Initituzionen hat, und der.al: 
„les, was zu feiner Regierung gehöret, fo ſehr 
„verborgen hält, als waͤren es bejondere Geherm: 


*) Oper, Tom; III; Tra&; XIV. Diſp. I. Punct. IV, 
Num. VW, & V, 

”) Theo chrift. Tom x; Tra&, AÄXV, Cap. XL 
Num, EXXV — XL w 

**) Decal; Lib. H. Cap, Is Dub, XV, 
“De Jure. Tract. V, Difp. I, Sed, IX, Num, LIT, 
7) De: Jure, Lib, TI, Cap, XLV, Dub, 1X, Num, 
RELVIT ;'* 

PP) Maliac, MI, Tra&. XIII. 

Fr) Oper, Part; H. Tract, VI. Refolut, XXX, 
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„niſſe ? Ich geſtehe es, daß alles Unbekannte den 
„Schein von Wichtigkeit ‚babe , und folglich vers 
„dächtig fen, befonders in Anſehung geiftlicher 
»&efenfcharten. Alle Inſtitute anderer Orden, alle 
„Konjtituzionen, Regeln and Verordnungen der 
„Kirchenverfammlungen , der Poaͤbſte, Kardinäle, 
»Bifchöfe und der gefammelten Kleriſey find ber 
„ganzen Welt befannt. Die Kirche ſcheuet die 
TEN: ‚aber nicht das Licht. Auf die gleiche 
„Weiſe find die Privilegien, Juſtruktionen, Dis 
„reftionen und Etatuten aller andern geiftlichen 
» Orden allgemein befannt, und befinden jich in 
‚alten Öffentlichen Bibliotheken ; fo daf ein Novize 
„tom Orden des H. Franziskus fehen und fogleich 
„wiſſen koͤnnte, was er zu thun hätte, wenn er 
„noch an dem nämlichen Tage zum Generale dies 
„ſes feraphifchen Ordens ermählet würde. In der 
»Gefellfchaft Fefu befinden ſich viele Geifiliche, 
„ſelbſt unter denen , die bereits Profeffe abgelegt 
„haben, welche ihre -eigene Privilegien, Konſtitu— 
„sonen und Inſtitute, die nur wenigen bekannt 
„ſind, nicht kennen. Cie regieren nicht nach Re— 
„geln, welche der Fatholifchen Kirche oflenbar bes 
„kaunt find , fondern nach einer innern , nur ihren 
„Dbern befannten Weife, und nach einigen ſehr 
„geheimen Angebungen, die fo gefährlich find, daß 
„ſie viele und unzählige Verſtoſſungen von Perſo— 
„nen ihrer Gefellfchaft verurfachen. Ind. endlich 
-„tegieren bey ihnen nicht fo fait ſeſeg als viel⸗ 
„mehr Gewohnheiten und Gebraͤuche. Wer begreift 
„nun aber nicht, wie unffiglich und der menſchli— 
„chen Natur zumiter eine folche Regierungsver— 
„faflung fen ? « — E> weit Dalafor ! Der Haupt: 
nachtheil aber, fährt der Minifter fort, ter Das 
raus entſteht, iſt, Lak die Obern diefer geiftlichen 
Geſellſchaft in jeder Provinz heimliche Konvertie 
feln von Männern, die darinn zuſammenkommen, 
halten , ohne daß jemand in oder auſſer den Haufe 
weder Die Urſache folcher Zufammenkün te, noch die 
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Gedenſtaͤnde, welche darinn verhandelt werden, in 
Erfahrung Bringen kann; von Maͤnnern, welche 
keine andere Geſetze haben, als ihre ſehr geheime 
Ausſpruͤche, unergruͤndliche Praktiken, hauptſaͤch⸗ 
lich aber ihre Willkuͤr und ihren eigenen Nutzen; 
von Männern die in dieſen myſterioͤſen und hoͤchſt— 
ſchaͤdlichen Geheimniſſen wohl unterrichtet ſind, und 
folglich eine unbeſchraͤnkte Oberherrſchaft behaup⸗ 
ten, nach Willkuͤr alle ihre Untergebene zu zuͤchti⸗ 
gen, und aus der Geſellſchaft zu verſtoſſen; und 
von Maͤnnern endlich, die ſich von allen nothwen⸗ 
digen Verbindlichkeiten goͤttlicher und natuͤrlicher 
Rechte eytfernen, und denen, die fie ſtrafen oder 
ausſtoſſen, weder Gehör noch Erlaubniß geben, ſich 
wegen ihrer Verbrechen zu entschuldigen , jondern 
von ihren Untergebenen fo einen Tnechtifchen und 
blinden Gehorſam fodern , daR fie alles, was man 
ihnen befiehlt, ohne Widerreden ausführen muͤſſen ze. 
Diefe Schrift wurde an ale Bifchöfe des Reichs 
famt föniglichen Schreiben nefchift. Die hohe Sei] ⸗ 
lichkeit unterjtügte ihrerſeits dag koͤniglichen Auſehn 
durch verfchiedene Hirtenbriefe *), worinn die Irr— 
thuͤmer dee Jeſuiten verdammt, und allen Unter— 
thanen des Neiches verboten wurde, mit diefen Mes 
Yigiofen einen Umgang zu »flegen. Das bifchöfliche 
Domkapitel zu Elvas unterfagte ihnen das Beicht⸗ 
hören und Predigen. Der Bifchof von Miranda 
Belegte alfe ihre Kirchen mit dem Interdikte. Die 
Inquiſizion und das Patriarchalfapitel verdammten 
ihre Lehrſaͤtze. Unter allen Hirtenbriefen aber 
fchhmerzte fie jener des Bifchof8 von Leiria am 
meilten. Diefer wuͤrdige Praͤlat griff ihre Sitten: 
fehre mit allem Nachdrucke an, bejchuldigte fie des 
Undanks iind der Berrätheren gegen den Staat, und 
bob zmwifchen ihnen und feinen Didcefanen alle geſell⸗ 
fchaftliche Verbindung auf. Die Jeſuiten nennen 
*) Alle diefe Hirtendriefe befinden fich in den Recueils de 
. Deecrets Apoftoliques, & des Ordonnances du Roi de 
Fortugal, concernant la Gonduite des Jefintes, Part, 
U. pas, 2 — 52, 
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ihn eine feile Kreatur des Miniſters, und ſcheuen 
fich wicht, ihn als einen gemwaltthätigen und unge: 
rechten ‚Dann zu verlaͤſtern. Es ift zwar fehe 
wahrjcheinlich , daß Pombal die höhere ſekulare 
Geiſtlichkeit vielleicht ducch Drohung oder durch 
Meise von Beförderungen auf feine Seite zu bringen 
gefucht babe, Allein auch diefer Umſtand beiveifet 
nichts für die Unfchbufd der Jeſuiten. + Ein fo Flus 
ger und thaͤtiger Minijier mußte, wenn ev anders 


Die unüberjieiglichen Hinderniffe aus dem Wege‘ 


raͤumen wolkte, vornaͤmlich darauf denken, mittels 
dev Kleriſey das Bolf zu gewinnen. Einer Gefells 
Schaft von Drdensleuten , die eine fo wohlbefeitigte 
Serfaffung hatten, konnte man zu diefen Zeiten 
nur mit vereinten Kräften Widerftand thun; und 
ſicher wären die Syefusten ungeachtet aller Beſtuͤr— 
mungen von auffen, am Ende doch noch Sieger 
geworden, wenn Pombal meniger ftandhaft, Flug 
und thatig geweſen wäre, 


Neuntes Kapitel: 


Der König giebt dem Pabſte von feinen biehes 
riden Verfügungen gegen die portugiefifchen 
Sefüiten Nachricht. Kr fodert ein pebftlis 
ches Breve, um diejenigen Jeſuiten, die des 
Verbrechens beleidigter Majeſtaͤt angeklagt 
find, abftrafen zu dürfen. Klentens XII. 
begunftiget und ſchützt die Jeſuiten. Es ent: 
Steht ein Förmliher Bruch zwifchen dem tö- 
mifchen und portugieſiſchen Hofe. 


> achdem hun einmal die Güter der Jeſuiten in 
s* Befchlag genommen, fie ſelbſt theils in ihrer 
Hänfern bewacht, theils in Gefängniffe geführt, und 
von aller Verbindung nit den Unterthanen des Mei- 
ches entfernt worden’; fo hatte man, um die geftörte 


oͤh entliche Nuhe wieder herzuſtellen, weiter nichts 


mehr 
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mehr zu thin übria, als fie gänzlich aus allen 
portugiefifchen Landen zu verjtoffen. In der That 
fonnte eine Megierung , welche mit allen Rechte 
nicht nur bloß einzelne Glieder fondern den fants 
fichen Orden für gefährlich und für ſtrafwuͤrdig 
anfehen mußte, nicht Feicht gelindere Mittel er— 
greifen, um den Schaden zu verbeſſern, den dieſe 
Geſellſchaft ſchon feit ihrer Einführung in diefeg 
Königreich ununterbrochen fliftete.. Zwar hatte 
man ſich anfangs gejchmeichelt , mittels der Re— 
formagion, wozu der Kardinal Saldanhba von 
Benedift XIV. bevollmächtiget war , die groffen 
Vergehungen diefes Ordens zu unterdruͤcken, und 
die Machtheile zu befeitigen, die daraus fir Kir⸗ 
che und Staat entiichen mußten. Allein man darf . 
nur eine mittelmäßige Einficht in die innere Ders 
faſſung vdefrelben haben, um die Inmöglichfeit ei* 
ner bloß durch Viſitazion und Neformazion zu 
bezweckenden Derbefferung begreifen zu Fönnen. 
Bisher Fonnten die Jeſuiten die Schläge, die fie 
in Portugal betroffen, noch immer nur für Stuͤr⸗ 
me’ halten, auf welche, wenn jie ausgewuͤthet ha= 
ben würden,’ twieder Ruhe und heitere Tage eve 
folgen follten. Kine Veränderung des Minifte- 
riums, oder der Negierung, eine von auffenher 
mohleingeleitete Intrigue, oder fonft ein günftiger 
Zufall hätte fie leicht aus der tiefen Noth gerete 
tet, mworinn fie durch die. allsuftrenge Aufmerfe 
famfeit eines Miniſters geftürzt wurden, der ihnen 
fiicht Zeit zu laſſen ſchien, fich von dem betaͤu— 
benden Schrecken zu erholen , den ihnen feine Por 
Kitif und feine Standhaftigfeit werurfachten. Viel— 
Jeicht auch hatten fie auf ihre aufferordentliche 
Macht, und vornämlich auf den Schug, den jie 
unter der Megierung eines ihnen fo ganz ergebe: 
nen Pabſtes genofien , ein all;u feſtes Vertrauen, 
als daß fie an einer baldigen Nettung verzweifeln 
Eonnten, Die’ Begebenheiten, die num erfolgten, 
beweiſen es wenigſtens, daß die römifchen Jeſui— 

Geſch.d. Jeſ. III. Band, >) 
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ton nicht ganz ale Hofnung verloren hatten, iha 
ven bedrängten Mitbrädern in Portugal aus ver 
Noth helfen zu Fönnen. Es iſt aber auch nicht 
zu läugnen , daß fie gerade die verfehrteften Mit- 
tel biezu ergriffen. Sie ließen. nämlich zwifchen 
. dem römifchen und portugieliichen Hof das Feuer 
eines öffentlichen Ziwijtes in bellen Flammen auf: 
Todern, und droheten ihren Gegnern, den weltlis 
chen Mächten, mit der ganzen Stärfe der römi> 
fchen Berfluchungsbulfen. 

Joſeph hatte dem Pabſt in einem Schreiben 
pom 20. April des Jahres 1759. über feine bis⸗ 
berigen Derfügungen gegen die Jeſuiten feines 
Reiches Nachricht gegeben.” Er gab ihm zugleich 
auch zu verſtehen, wie er entjchloffen fen, ‚fie 
ſaͤmtlich aus feinen Staaten zu entfernen, indem 
feine Hofnung mehr übrig bleibe, durch gelindere 
Mittel jich vor ihren Nänfen und Nachſtellungen 
zu verwahren. Diefen Schreiben war ‚ein vom 
namlichen Tage unterzeichnetes Memoire beyge— 
fügt, deffen weitlänftiger Inhalt die ganze Ges 
fchichte der Befchwerden gegen ihren Orden, und 
der verfibiedenen Anjtalten enthält, die man zw 
deren Abhülfe getroffen hatte. Aus diefer unge- 
mein merfwürdigen Staatsfchrift *) erfiehet man, 
wie die portugielifchen Fejuiten durch ihr ftolzeg 
and unruhiges Betragen, die Geduld des Königes 
ermüdet, und ihm alle Hofnung benommen hatten, 
fich und feine Staaten vor. ihren verderblichen Ans 
Tchlägen zu fichern. Man findet darinn durch 
Thatſachen erwiefen, daß jie feit Joſephs Thron⸗ 


*) Man findet fie italienifch in ben Novelle intereflanti in 
propofito degli affari del Portogallo, Tom. I. Part, VI, 
pag. 199 — 209, franzolifceh in dem.Recueil des De- 
erets Apoftoliques & des Ordonnances du Roi de Por- 
tugal concernant la Conduite des Jefuites, Part. IH, - 

pag. 63 — 96. und deutfch in der Sammlung der neues 
ſten Schriften, welche die Jeſuiten in Portugal betreffen, 

. Band II. ©, 270 — 289, 
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Befteigting nach einem uͤbereinſtimmenden Plane 
handelten; daß ſie, ſobald ihre erregten Kriege in 
Paraguay der Welt offenbar wurden, die bekann⸗ 
teſten Thatſachen laͤugneten, die Glaubenswuͤrdig⸗ 
keit koͤniglicher Berichte durch verwegne kaͤſterun— 
gen entkraͤfteten, und ſich endlich, nachdem ihre 
Beichtoäter vom Hofe und den koͤniglichen Perſo— 
nen entfernt, und fie durch ernitfiche Berordnune 
gen vom Bußtribunale und der Kanzel: ausgefchlof- 
fon wurden, durch eine fchändfiche Verſchwoͤrung 
gegen das Leben des Monarchen eine. gewaltfume 
Revoluzion in der Negierung zu ihren Gunften 
veranlaffen wollten. Diefes Memoire und den koͤ— 
tiglichen Brief begleitete ein Schreiben vom koͤ— 
niglichen Kronprofurator, worinn er den Pahſt 
für die Ausfertigung nöthiger Vollmachten erfus 
chet , geiltliche Perfonen, welche fich des Verbre—⸗ 
chens gegen den König und den Staat fchuldig 
inachten, den weltlichen Tribunalien ausliefern zu 
dürfen. Der König hätte zwar nicht nöthig ges 
habt, eine folche Erlaubnif am römifchen Hofe 
nachzufuchen,, indem bereits fchon Gregor XIIF, 
im Jahre 1593. den portugiefifchen Monarchen 
das Necht geftattete, Geiltliche und Ordensleute, 
welche ſich groffer Staatsverbrechen. fchuldig mach“ 
ten, mit dem Tode beitrafen zu können. Allein 
aus Achtung gegen den römifchen Stuhl wollte 
Joſeph das päbitlihe Immunitaͤtsſyſtem nicht 
willkürlich verlegen. 

Eh? ich in der hifforifchen Erzählung von den 
Wirkungen und Folgen diefer Staatsfchriften am 
tömifchen Hofe fortfahre, muß gich vorerft-, zur 
hellern Beleuchtung der erfolgten Thatfachen, über 
den Charakter und die Gejinnungen der Hatıpt® 
perfonen , die darin zum Vorſchein Fommen , eini> 
ges Licht verbreiten. Es war allgemein bekannt, 
daß die Jeſuiten in Rom, mit Hintanfegung als 
ler Ehrfurcht, die man gefrönten Häuptern ſchul⸗ 
dig iſt, nicht nur Die wa des portngielifchen 
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Hofes, fondern auch den König verläfterten. Je— 
dermann wußte, daß fie alle Befchuldigungen, die 
ihnen in ben Staatsfchriften diefes Hofes gemacht 
wurden , fchlechterdings nur für. ein Gewebe von 
Luͤgen hielten; daß fie ſogar den Druck und die 
Derbreitung der Füniglichen Manifeſte und Evdifte 
in Kom verhinderten, dagegen aber mit den frech- 
ſten Pasquillen gegen den portugiefifchen Monar— 
chen und fen Minifterium unbejtraft Italien und 
Spanien überfchwenmten. Es war Fein Geheim— 
niß , das. fie in den Beichtfiühlen und auf Kan 
zeln das Leſen diefer Pasquillen empfohlen, ſolcher 
Geftalt den größten Theil der Menfchen mit Vor— 
artheilen gegen den portugielifchen Hof eingenonis 
men , und die Verordnungen und Edifte deſſelben 
fächerlich gemacht hatten. Klemens XIII. ver: 
ftund fich beffer auf Andacht ais auf Politif, und 
war das Spiel der Heuchler , die ihn mit froͤm— 
melnden Blicken umrangen. » Es war den Jeſui— 
ten ungemein leicht, diefen fchtwachen und gutmüs 
thigen Mann nach, ihren Abſichten zu lenken. Das 
Hauptruder des römijchen Staates regierte der 
Kardinal Torreggiani, ein naher Verwandter des 
Generals der Fefniten, deren Intereſſe er mit er: 
ftaunenswürdigen Nänfen zu befördern fürchte. Die: 
fer unrudige Kopf, dem es an Liſt und Thätig- 
feit nicht fehlte, dachte an nichts geringers, als 
das Anſehn des römifchen Stuhles, welches, wie 
er, glaubte, durch die ſchwachen Einfichten der vor⸗ 
bergehenden Pabjte allzu tief gefunfen war, wies 
der. empor zu heben, und die goldnen Zeiten Gre⸗ 
gors VII. zuruͤck zu bringen. Er verachteite alle 
meltliche Mächte ; und Könige und Fuͤrſten ſchie⸗ 
nen ihm Almeifen zu ſeyn, welche man ausw.otten 
müffe, weil jie' den Acker Gottes, die Kirche ver« 
wuͤſteten *). Er kuͤndigte allen Fatholifchen Hoͤ— 
fen, vornaͤmlich den Bourboniſchen, einen öffent: 
Nchen Krieg an, und die fchredliche Pofaune der 


) Geſchichte der Bulle in Cing Domini, Th, IV, ©, 188, 
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Nachtmahlsbulle ſcholl mit furchtbarem Getoͤne 
weit umher. ER wäre um die Sicherheit und die 
Souverainetaͤt der Fatholifchen Monarchen gefches 
ben gewefen, wenn nicht zum Gluͤcke in dieſem 
bedenklichen Zeitpunfte gerade die aufgeflärteften, 
weifeften und unerfchrodenften Minifter an den 
Staatsrudern gefeifen bätten. Die Jeſuiten wa— 
ren feine Herolde. Die Entwürfe, an deren Aus: 
führung ‚er arbeitete, Maren fo ganz dem Geiite 
diefer Geſellſchaft atnemeffen, daß man «8 einer: 
ſeits nur dem allzu unvorJichtigen Eifer ihrer Mit: 
glieder „. und anderfeits der Wachſamkeit weltlicher 
Höfe Afhreillh muß , wenn diefe Musführung 
groffentheils mißlang. Gegen fo viele und fo furcht- 
bare Feinde hatte der in Rom befindliche portu— 
gieſiſche Minifter, Franz de Almada de Men— 
80334 , einen ungemein ſchweren Kampf zu Be: 
fiehen. Es wurden in der That mehr als nur 
gewöhnliche Einfichten erfordert, um die mit fo 
affgemeiner Wuth angegriffene Ehre feines Königs 
zu vetten, und die Intriguen zu entkräften, mit 
denen das politifche Miniſterium des römifchen 
Stuhles den gerechten Forderungen des Königs 
bon Portugal entgegen und. Zum Gluͤcke ver⸗ 
einigten Sich in dieſem Minifter alle erforderliche 
Eigenfchaften, um den Nänten derjenigen, mit 
denen er zu thun hatte, einigermaaffen das Gleich— 
gewicht halten zu koͤnnen. Aufmerkfam auf jeden 
Schritt, den der vömifche Hof that, durchdrang 
fein fcharffehender Blick fogleich jede geheime Ab— 
fiht; und fein arbeitfamer, thätiger Geift fand 
allemal die dienlichiten Mittel, den Folgen jeder 
Staatsfabale vorzubauen. Zwar nennen ihn die 
Sefuiten *) einen Mann von ungemein kurzen Eins 
fihten, dem es an Vernunft und Wis gehrach, 
und der nur zu dem Ende von feinem Berwands 
ten, dem Marquis de Pombal, den wichtigen 


*) Chr. G. v. Mer Gefchichte der Jeſuiten in Portugal 
Theil L Buch 1.6.32, 
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Poſten eines portugieſiſchen Miniſters am roͤmi⸗ 


ſchen Hofe erhielt, um durchaus von den Winken 


und dem Einfluſſe des gewaltthaͤtigen Marquis ab- 
zuhangen. Allein man darf ſich von dergleichen 
Urtheilen nicht irre machen laſſen. In den Yu: 
gen der Fefuiten iſt jeder ehrliche Mann, der ihr 
rem sntereffe nicht huldiget, ein. Schelm, und 
jeder Einfichtsvolle, der fich von ihnen nicht blind⸗ 
lings beherrfchen laͤßft, ein Dummkopf, ein lie: 
derficher Menſch, oder, was damals das ärgite 
war , ein Janſeniſte. 
Almada erbieft nicht fohald die ohen erxwaͤbn⸗ 
ten Schriften von feinem Hofe Mus Liffabon; 
als er dieſelben unverzüglich Sr. Heiligkeit ein 
händigte, Der Fönigliche Minifter hatte erivars 
tet, daß man, wie es allgemein eingeführte Sitte 
an Höfen iſt, uͤber die Ausdruͤcke, in tmelchen 
ein Breve an feinen Hof verfaßt werben fol, mit 
ihm unterhandeln, und ihm den Entwurf davon 
mittheilen würde. Allein man wich im gegenwärs 
tigen Falle von der bisher beobachteten Gewohn⸗ 
heit ab, und verfuhr im Kabinette des Pahftes, 
oder vielmehr in jenem des Staatsfefretairs Tor» 
reggiani fo heimlich, als wenn fein Minijter am 
römijchen Hoflager zugegen gewefen wäre. _Sonft 
pflegt man die Depefchen allemal durch die reſidi— 
renden Minifter an die Höfe gelangen zu laſſen. 
Allein dießmal fand das pähftliche Minifterium fire 
gut, die feinigen durch einen aufferordentlichen 
Kourier an den Nunzius zu Liffabon abzufchiden. 
Diefes Verfahren mufte natürlich einen aufmerk⸗ 
ſamen Minifter befremden , deffen Beruf es iſt, 
die Gefchäfte feines Hofes in vorgefchriebener Ord⸗ 
nung zu beforgen. Er ließ alfo an dem nämli= 
chen Tage, an welchem das päbitliche Staatsfefre: 
tariat einen Kourier fortfchickte, gleichfalls einen 
folchen mit Depefthen an das Fönigliche Miniſte— 
rium abreifen , um daſſelbe von der fremden Ver— 
fahrun gsweiſe des päbftlichen Minifteriums zu un: 
terrichten. Unter Wegen jerfranfte der vömifche 
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Rourier zu Air, und der portugieſiſche übernahm 
feine Depefchen an den Nunzius, um fie, famt 
denjenigen, welche er für das Fönicliche Miniſte— 
rium bey fich hatte, in Liffabon abzugeben. Am 
‚19. Auguſt 1759. errveichte er dieſe Stadt. i 
Das an den Runzius addreffirte Paquet ente 
hielt ziwen vom. 11. Aug. unterzeichnete pähıtlt> 
che Schreiben an den König von Portugal, und 
ein Breve vom nämlichen Tage fir den Gewife 
fensrath. - Die Briefe des Pabltes find fehr ges 
mäfligten Innhalts, obgleich eine nicht. unverfenne 
bare Parthenlichkeit für die Jeſuiten die meiften 
Zuͤge dazu entworfen hat. Er geftehet zwar , daß 
die Schuldigen Strafe verdienen. Allein er läßt 
ängleich nicht undeutlich den Wunsch. vernehmen, 
daß man fie, wenigftens mit einer Öffentlichen Ber 
ſtrafung, verfchonen möchte, Er giebt dem Moe 
narchen zu verjtehen, daß nicht alle und jede Glie— 
der diefer Gefellfchaft an den ihr zur Laſt geleg⸗ 
tm Vergehungen fihuldig ſeyen, und daf es folgz 
lich ungerecht wäre, Schuldige mit Unſchuldigen 
zu vermengen. Er nennt den Orden ein heiliges, 
und um die Kirche und den Staat wohlperdiens 
18 Inſtitut, und macht eine Gewilfensfache dars 
ans, gegen denfelben gelinde und fchonend zu ver— 
fayren. - Deswegen widerräth er denn auch dem 
Monarchen, die Jeſuiten aus feinen Staaten: zu 
vertreiben , indem die Reformazion des Kardinalg 
Seldanha in Dereinigung mit dem weltlichen Are 
me binlänglich feyn dürfte, Unordnungen, falls 
dergleichen in den Staaten Sr. Majeltät unter 
deı Religiofen diefer Gefellfchaft eingefchlichen ſeyn 
folten , zur beiderfeitigen Zufriedenheit abzuftellen. 
Wis die Beſtrafung der. in dem Prozeffe gegen 
die Koͤnigsmoͤrder verwickelten Jeſuiten betrift 
ſo iſt der Pabſt, zu Folge des Innhalts ſeiner 
Brefe an den Monarchen, zwar weit entfernt, 
fo zeobe Verbrechen zu vertheidigen, oder die 
Mitchuldigen wider eine gerechte Ahndung in 
Schitz zu nehmen Allein er verfichert zugleich , 
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daß es feine Pflicht fen,  etivas zu widerrathen, 
was der Föniglichen Ehre nachtheilig ſeyn dürfte, 
nämlich die Plutvergieffung geiftlicher Perſonen. 
„Es würde Ew. Majeftät, fagte Klemens, zum 
„groſſen Ruhm gereichen, tvenn Sie auf Vorbit— 
„te des Pabſtes und wiewohl unmwirdigen Statt: 
„halters Jeſu Ehrifti einem- eben fo efenden als 
„ſchuldigen Diener der heiligen Altäre das Leben 
„ſchenken würden u. ſ. fı* 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß, einige allzu uns 
ſchickliche und uͤbertriebene Lobeserhebungen der 
Jeſuiten ausgenommen, beyde paͤbſtliche Schreiben 
in ſehr gemäßigten Ausdruͤcken abgefaßt, und die 
Bitten des Pabſtes, mit Schonung zu verfahren, 
nicht ganz unbillig waren. Allein eine ganz ai® 
dere Beſchaffenheit hatte es mit dem päbitlichen 
Breve. Daffelbe twiderfprach ganz den Gejinnus: 
gen, die der Pabſt in feinen Schreiben an den 
Monarchen aͤußerte, und war in Formaälien ab⸗ 
gefaßt, Die in dem wefentlichiten Punften die Be 
niglichen. Gerechtfame beeintraͤchtigten. Doſerh 
hatte durch feinen Kronprofurator ein weitläufti« 
ges und allgemeines, auf alle zufünftige Fäle 
-ausgedehntes Breve verlangt. Das gegenwärtige 
aber erjiredfte jich nur einzig auf die Beſtrafuig 
derjenigen Schuldigen, welche an dem verfuchten 
Morde vom 3. Herbiim. 1758. Antheil genommen 
hatten. Eudlich wurde dieſes Breve wider die 
bisher beobachtete Wohljtandsregeln in Rom ais⸗ 
gefertiget , indem es eine noch ungewößnliche Sa⸗ 
che war, auf Verlangen gefrönter Haupter auß⸗ 
gefertigte Meferipte mwillfürlich, und ohne fie vers 
ber den Minijtern folcher Monarchen zur Einiiht 
mitzutheifen , ob fie mit dem Innhalte ihrer Ver⸗ 
‚baltungsbefehle übereinftimmen, heimlich abzuſchi⸗ 
‚den. So wenig der portugieſiſche Hof mit dieſem 
Berfahren des apoftolifchen Stuhles zufrieden fon 
Fonnte , fo ſehr gab auch der in Liffabon befnd: _ 
liche römifche Nunzius durch ein zweydeutiges Be⸗ 
tragen Anlaß zu Befchiwerungen. Indem er den 
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Könige, fo zu ſagen, das paͤbſtliche Brehe auf 
eine heimliche Liſt aufbringen twollte, fo weigerte 
er ſich ftandhaft, die befondern zwey Briefe, die 
er für. den Monarchen vom Pabſte empfangen hate. 
te, zu überreichen, indem ‘er fie, ſagte er, ohne 
das Dreve , welches darinn eingefchloffen wäre, 
nicht abgeben dürfte. 

Man erfannte bald, daß ar dieſem unregelmäfs 
figen Betragen von Seite des römifchen Hofes 
eine allzu ftarfe Partheylichkeit für die Jeſuiten 
die Urfache war. Mean wußte in Liſſabon, daß 
der Nunzius fie Öffentlich unterftügte, und ganz 
Rom war Zeuge, daß der Kardinalfkaatsfefretair 
die Seele ihrer Geſellſchaft war. Das portügier 
fifche Minifterium, dem eg , vornaͤmlich in einer 
fo Fritifchen Zeitepoche, ungemein viel daran ges 
legen ſeyn mußte, auf deu Ton, womit Kom 
fprach,, aufmerkfam zu ſeyn, und jedes Föniglis 
che VBorrecht wider die Liſt der römifchen Rurias 
liſten zu verwahren, ließ nachdrüdliche und ſtand— 
bafte Vorſtellungen an den päbitlichen Hof erger 
ben, befchtwerte fich uͤber das ungewöhnliche Bes 
nehmen bey Ausfertigung des Breve fowohl, als 
fiber das zweydeutige Betragen des Nunzius in 
Liſſabon, und ertheilte dem in Kom refidirenden 
Minifter die ausdruͤckliche Vollmacht , Feine andes 
ve Gefege von dem politifchen Minijteriun des 
Pabſtes anzunehmen, ale folche ‚welche denr Fn: 
tereffe und den Gerechtſamen der Krone angemelfen 
ſeyn würden. 

Man erftaunte nicht wenig in Mont, ald man 
den Proteft vernahm , Wwelchen das portugielifche 
Miniterium gegen die Ausfprüche des Heil. Stuh— 
tes {iberreichen ließ. Klemens XIII. würde fich 
vielleicht des Friedens wegen gerne den Gefinnun: 
gen der portugielifchen Krone» genähert haben; 
wenn die Jeſuiten, die auf fein andächtiges Ge— 
muͤth einen allzu mächtigen Einfluß hatten, und 
der Kardinalsftaatsfefretair , deſſen heftiger und 
intriganter Geiſt fich über alle Schranken ver Mai’ 


I» 
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figung hinweg fegte, nicht fo nachdruͤcklich auf dem 
Syſteme beharret hätten, den weltlichen Souve— 
rainen nur fo wiefe Nechte einzuräumen, als man 
anbefchadet der weitgreifenden Macht des roͤmi⸗ 
fehen Stuhles einräumen wollte, Auſſerdem noch 
war es der Faktion der Jeſuiten vornaͤmlich dar— 
um zu thun, zjwifchen den beyden Höfen eine 
Trennung zu veranlaffen, um für fich Zeit zu ge 
winnen, den bedenflichen Umſtaͤnden ihrer Ordens⸗ 
Brüder in Portugal abhelfen zu fönnen. Denn 
der Friedensbruch eines fo Fatholifchen Hofes 
mit dem Dberhaupt der Kirche würde, tie fie 
hoften, ‘den Koͤnig und fein Miniiteriun bey dem 
Molke verhaft machen, und es Fönnte ihnen in ei> 
ner folchen Sage Leicht gelingen, durch eine Revo⸗ 
Inzion das Anfehn ihres unterdruͤckten Drbdens zu - 
retten. Es iſt nicht ihre Schuld , daß fie jich im 
diefer fehmeichelhaften Erwartung betrogen. Ein 
aninder unerſchrockener und‘ veritandiger Miniſter, 
als Pombal, würde mwahrfcheinlich den. Staat ger 
ſtuͤrzt, und fich unter deffen Ruinen begraben haben. 
Nachdem Almada feine erhaltene Depefchen dem 
Pabſte tiberreicht hatte, fieng fich die Unterhandz 
fung wegen des von feinem Hofe verlanaten Bre— 
ve's wieder von nenem an. Allein bald fonnte 
er überzeugt fein, daß an Feinen genüglichen Ver— 
«gleich gedacht merden koͤnne, fo lange Torreg— 
giant, deffen furchtbare Politif mit ‚jedem Aus 
genblicte neue Intriguen fand, die Beforgung dies 
fes Gefchäftes nur ganz allein in fein Departement 
309g. Die Berhältniffe, in welchen er theils als 
naher Verwändter des Generald der Jeſuiten, 
amd theils in andern Nücklichten mit diefem Dr 
den fund, Tiefen Feine Unpartheylichkeit erwar— 
ten... Almada mußte fogar zur tiefften Kränfung 
erfahren , wie das politifche Minijterium des Pabs 
fies jeden Frevel und jede Fälterung gegen feinen 
Hof gerade zu einer Zeit erlaubte, da derjelbe 
wegen der Genugthnung und Beſtrafung der Schulr 
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digen in Öffentlichen Hess Narren mit bem roͤ⸗ 
mifchen Stuhfe ‚begriffen mar. Die Schinierigfeis 
ten, die Gefchälte zur Zufriedenheit des portu⸗ 
giefifchen Hofes beenden zu Fönnen, wurden mit 
jedem Tage groͤſſer. Wenn der Dinijter glaub— 
te, etwas geiwonnen zu haben, fo fah er ſich we— 
nige Augenblicke darauf durch die Kabale des 
Staatsfefretairs aleih wieder in einem Labhrin⸗ 
the von Weitläuftigfeiten verwickelt, welche ihm 
feinen Ausweg hoffen ließen. _ Alles ſchien dahin 
gelenkt zu ſeyn, die Ehre des Koͤniges in ſeinem 
Miniſter ſo tief herabzuwuͤrdigen, daß ein oͤffent⸗ 
licher Friedensbruch unvermeidlich daraus entſte⸗ 
ben ſollte. Aber noch immer maͤßigte ſich Alma— 
da. Er befhwerte ſich dev Sr. Heiligkeit über 
die Parthenlichkeit des Kardinald Torreggisni, 
und verlangte , init einem andern Minitter die 
Gefchäfte feines Hofes behaudeln zu dürfen. Man 
wies in an den Kardinal Cavalchini, tiber def: 
fen Parthenlichfeit gegen die Jeſuiten er fich nicht 
zu beflagen gehabt hätte, wenn Torreggiani nicht 
allzu mächtig umhergewirft , und jeden andern 
Staatsminifter furchifam gemacht hätte. Almada 
glaubte, etwas für fich geiwonnen zu haben. Er 
arbeitete unermüdet , und ließ fich von feinenz 
neuen Vermittler den Entwurf eines zweyten Bre⸗ 
ve vorlegen. Schon hofte man, die Sache been⸗ 
diget zu haben, als ſich Torreggiani neuerdiags 
aufdrang , und dem Minifter gerade zur Zeit, 
als er mit Cavalchini in Unterhandlungen bearifz 
fen war, heimlich. den Entwurf eines neuen Dres 
ves zuſtellte, deſſen Innhalt in der Hauptfache 
noch immer dem erſten aͤhnlich war. Auſſerdem 
wurden dem Miniſter alle Wege verſperret, um 
‚seine Beſchwerden perſoͤnlich dem Pabſte vortra— 
gen zu koͤnnen. Er ſah deutlich, daß das politi⸗ 
ſche Miniſterium nur muthwillig mit ihm ſpielte, 
um ihn zu ermuͤden. Endlich erklaͤrte er ſich, daß 
fein Herr, der König, über folche Kabafen nicht 
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gleichguͤltig ſeyn, und er als bevollmaͤchtigter Mis 
ter nicht länger an einem Hofe bleiben Fünne, 
an welchem die Föntgliche Ehre feines Herrn fo 
empfindlich gefränft würde. Der Vroteftor der 
Krone von Portugal, Kardinal Orſini, nahm es 
auf ſich, den. Pabit von diefer letztern Entſchlief⸗ 
fung des portugiefifchen Miniſters zu enachrich⸗ 
ten. Klemens wollte die Sache vermitteln; er 

beitimmte dem, Minifter eine Audienz , und befahl 
dem Kronproteftor, die Unterhanblungen mit den: 
felben, ohne Zuzug des Kardinalftaatsfefretairs 
fortzuſetzen, und das Gefchäft fchleunigft zu Ende 
zu bringen. Allein Nache und Stolz von Seite 
des Kardinals Torreggiant, und Schwäche bon 
Seite des Pabſtes entfernte fir immer alle Hof: 
nung eines DVergleiches. Orſini wurde noch an 
dem. nämlichen Tage, an welchen ibn Klemens 
zum Vermittler machte, diefes Gefchäftes entlaf- 
fen; dem, portugiefifchen Minifier die ſchon ver— 
fprochene Audienz bey Sr. Heiligkeit wieder vers 
weigert, und fo. zu fagen mit ftirmender Hand 
ein feverlicher >Friedensbruch zwijchen Rom und 
Liſſabon angekuͤndiget. 

Der Minißer verließ augenblicklich ſamt den 
Portugieſen Rom. Man riß die Wappen des 
Koͤnigs von dem Hotel des Geſandten herunter, 
und Joſeph hob alle Verbindung ſeiner Unter— 
thanen mit dem Kirchenſtaat auf *). Die Jeſuiten 


*) Dee portugieſiſche Hof, welchem die Publizitaͤt ‚Fein 
Schreckenbild war, ließ alle Schriften, die auf dieſen Frie— 
densbruch Bezug haben, alle Memoires, die der König in 
Nom einreichen ließ, alle gewechfelte Sraatzfchriften, und 
alle Billets, die fein Minifter mit den Kardinaͤlen wechſel— 
te, abdrucken. Man lieft fie itafiänifch in ven Novelle 
intereffanti in propofito degli affari del Portogallo. 
Tom.I, Part, VI. Tom. D. Parc. VII— XI. franze» 
fiich im Recueil.des Decrets Apoftoligues & des Ordon- 
sances du Roi de Portugal concernant les Jefuites Part. 
IT, und deutſch in der Sammlung der neueften Schriften, 
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triumpbirten. Denn auffer der Hofnung, mit. der 
fie fich fchmeichelten, daß auf -die Nachricht von 
einem Öffentlichen Bruche mit Kom die Portus 
gieſen den gegenwärtigen Staat über dem Haufen 
‚werfen würden, hatten fie nun auch den Vor— 
tbeil , auf Koften des portugiejifchen Hofes die 
Welt mit neuen Sarfaimen zu überfchwenmen. 
Allein das Maaß ihrer Vergehungen war gefüllt, 
Sie laͤſterten zu ihrem Machtheile, und man konn— 
te nur allzuleicht den vubigen Ton der Unfckuld, 
der ihnen ganz fremd 'war, von dem heftigen. Ges 
Schreie des Hochmuths unterfcheiden,, der ein fo 
sharafterijiifcher Zug alfer ihrer Schusfchriften ilt. 


Zehntes Kapitel. 


Verbannung des pabftlichen Nunzius aus Lif 
fabon. Den Tefuiten werden alle Schulen in 
den: portugiefifhen Staaten abgenommen, 
und eine ganz neue Krziehungsmethode eine 
geführt. Die Geſellſchaft Jeſu wird endlich 
in ganz Portugal unterdrückt, verbannt, und 
des Land: und Bürgerrechts beraubt. 


ge pabfiliche Hof hatte die Jeſuiten nicht bloß 
in Rom unterjiüget. Die Politif, mit der 
man zu Werke gieng, erſtreckte ſich bis nach Lif? 
fabon, Der in diefer Hauptitadt ſich aufdaltende 
paͤbſtliche Nunzius, Kardinal Acciajuoli, fiund 
mit dem Kardinalſtaatsſefretair Torreggiani in 
geheimer Verbindung. Man hatte fich in Rom 
nie von der Unmöglichfeit überzeugen können, die 
Jeſuiten zu retten. Man fprach ſtets mit Der: 
schtung und Spott von den Verfügungen des por= 
tugiefifchen Hofes, und man dachte an nichts ans 
ders, als daß das ganze Schaufpiel fich zum grof- 
fen Triumphe der Jeſuiten und zur höchfien Be: 
fchamung ihrer Gegner enden würde. Wahrfcheins 


welche die Jeſuiten in Portugal betreffen, Band IL G. 
Km 223. 
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lich ift dieſe fehmeichelhafte Worftellung eine det 
Haupturfachen, warum die Jeſuiten gerade zu dieſer 
Zeit aus einem ftolzern Tone als jemals fprachen. 
Sie hatten aber auchihre auten Gründe, ſich 
ſtolß zu erheben. Denn fie Fonnten wohl wiſſen, 
daf der pähfiliche Nunzius in Liſſabon, von 
Kom aus geleitet, eine ungemein mächtige Par— 
then am Hofe für fie geworben hätte, Sie konn⸗ 
son wiſſen, daß dieſer Nunzius an den Kardinal: 
ftaatsfefretate nach Rom geſchrieben hatte, wie 
es ganz unmöglich fey , gegen die Jeſuiten etwas 
zu unternehmen, indem ſie am Hof unter Perſo⸗ 
nen koͤniglichen Gebluͤts eine fo ſtarke Parthen hät: 
ten, welche vermögend fen , die Regierung und das 
Minifterium zu bennruhigen. Ihnen, oder viel: 
mehr ihrem Generale, Fonnte es nicht unbefannt 
fern , daß fein Liebling , Torreggiani, mit dem 
Nunzius in gebeimer Korrefponden; ſtund, und 
ibm verfchiedene Mittel an die Hand gab, eine 
neue DVerfchwörung am Hofe einzuleiten. Wirk⸗ 
dich hielt Acciajuoli zu dem Ende mit mehr Un⸗ 
vorſichtigkeit als Politik von dieſer Zeit an. haͤu⸗ 
fige Zuſammenkuͤnfte mit den vornehmſten Ge⸗ 
ſchlechtern des Reiches. Verſchiedene Umſtaͤnde, 
die Intriguen des roͤmiſchen Hofes, der offenbare 
Schutz, den die Jeſuiten genoſſen, die heimlichen 
Bewegungen, die man von verſchiedenen Seiten 
her bemerkte, die Verlegenheit und Zerſtreuung, 
init welcher man an öffentlichen Orten und am 
Hofe erfihien , mußten Aufmerffamfeit und Ver⸗ 
dacht erregen, der in der Folge durch Bereiti= 
gung mehrerer Umſtaͤnde die Wirklichkeit eines 
Kompfotes gegen die Negierung an den Tag 
brachte. Nur allein der hohe Nang der Verſchwor⸗ 
nen konnte die öffentliche Bekanntmachung der Ums 
frände einer folchen Verſchwoͤrung verhindern ; und 
es war nothwendige Politik , ein? Sache zu vers 
heimlichen, deren Publizität dem koͤniglichen Kan? 
fe nicht vortheilhaft hätte feyn Finnen, Man bes 
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anägte fich alfo, vom, Pabſte die Zuruͤckberufung 
feines Nunzius zu fodern; und als ich jener, 
mittels der Gewalt des Staatsſekretairs, tweigers 
te, diefer Forderung zu entfprechen, fo bediente 
man Sich des Umſtaͤndes, daß der Nunzius bey 
Gelegenheit der Vermaͤhlungsfeyer des Dom Pe; 
dro mit der Prinzeffinn von Brafilien die gewoͤhn⸗ 
lichen Freudensbezeugungen unterließ , als eines 
ſchicklichen Vorwandes, ihn aus allen Staaten 
Er. Majeflät zu verbannen. 

Das Schickſal, das indeſſen die Jeſuiten bes 
‚troffen hatte, mußte fie immer empfindlicher Eräns 
fen. Pombal gejlattete ihnen feine Nude, und 
blieb mit der unerſchrockenſten Standhaftigfeit ſei⸗ 
nem Syſteme getreu. Was ihm am meiften Ehre 
macht, iſt die Reformazion des Öffentlichen Schufs 
wefens, deſſen Aufſicht und Beforgung den Fee 
fuiten zu Folge eines Föniglichen Ediktes vom 28. 
Brachm. 1759. abgenommen wurde. Wenn mar 
an den wichtigen Vortheil denkt, den der Jeſui⸗ 
tenorden aus der fat allgemein übernommenen Er» 
ziehung der meiſten Tatholifchen Nazionen zog , fo 
fanıı man leicht begreifen, wie wenig berfelbe eie 
nen Verluſt verfehmerzen Fonnte, der dem ganzer 
Syſteme feines Inſtituts eine Hauptſtuͤtze entzog. 
Denn die Kultur der Katholifen eriweifet es hin» 
Jänglich, daß die Jeſuiten die geijtigen Kräfte ders 
felben nur in fo ferne auffommen Tießen, als ſie 
zum Zwede amd zum Augen ihrer Gefellfchaft 
etivag beytrugen. Auſſerdem hatte ihre Erzies 
hungsweife immer etwas fremdes, was dem ein« 
„heimifchen Boden, den fie bepflangten, nicht an? 
genieffen fern Eonnte, Man fah in Deutſchland 
portugiefifche, and in Portugal deutfche Jeſuiten 
als fogenannte Magiſters in ihren_Kollegieh und 
ES chuldänfern. Alle Wiffenfchaften behandelten fie 
durchgehends fehr pedantifch. unge Leute, bey 
denen fie gute Anlagen entdeckten , sogen fie, fo 
in fagen, noch als Kinder in einem Alter von 
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15. oder 16. Jahren in ihren Orden *), Die 
uͤbrigen fielen dem Staate und der Kirche zur Laſt, 
sind blieben: Pedanten bis an ihr Fekengende. Und 
nenn auch gleich ihre Schwleinrichtungen, in Nücr 
ſicht auf das Wiffenfchaftliche, unverbefferlich ge⸗ 
avefen wären; fo Fonnte e8 doch Feiner einzigen 
Regierung vortheilhaft * ‚ Leuten , die von 
feinen "Firchlichen und bürgerlichen Gefegen, und 
nur don einem Dberhaupte obhangig waren , das 
gegen jede fremde Macht eiferfüchtig feyn mußte, 
die Nazionalerziehung anzuvertrauen. 

Das Fönigliche Edikt, welches ihnen in Portu: 
gal die Schulen abnahm, ift ungemein merkwuͤrdi⸗ 
gen Innhalts, und gereicht den aufgeflärten Ein- 
fichten des Minijters zur befondern Ehre. Im Ein- 
gange deffelben werden die Jeſuiten befchuldiget, 
daß fie durch ihre dunfle und pedantifche Lehrart 
den Wachsthum der Wiffenfchaften gehemmt, und 
den gänzlichen. Verfall der gelehrten Sprachen vers 
anlaſſet hätten. Ihre Schüler müßten fich acht, 
neun und mehrere Jahre mit den grammatikalifchen 
regeln plagen, ohne daß fie je gründlich die las 
teinifche oder griechifche Sprache erlernten. Sie 
fuchten die Unterthanen diefes Meiches gefliffent- 
Jich unwiffend zu erhalten, um ſich diefelben auf 
die ungerechtefte und ſchaͤdlichſte Weiſe unter: 
wuͤrfig machen zu Fönnen. Man hätte fchon zu 
verfchiedenen Zeiten fehr nachdrückliche Klagen wie 
der die Schulen der. Fefuiten erhoben; allein fie 
hätten fich jtets durch hre Nänfe in dem Befige 
derselben zu behaupten gewußt. Und wenn auch 
gleich, ihr Sprachunterricht ohne Fehler wäre, fo 
‚ Fönnte mans ihnen doch auf Feine Art die Untere 

weifung und Erziehung der. Jugend anvertrauen ; 
indem es unläugbar erwieſen fey, daß die Leh— 
te, welche die Obern der Jeſuiten ihren Schülern 
h f in 
*) €, Se. Wart. Pelzel böhmifhe und fehlefifche Ge— 
lehete und GSchriftfieller ang dem Orden dev. Jeſuiten. 
8. Prag. 1786. 
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in den Klaſſen und Schulen einflößen, ungluͤcklicher 
Weiſe nicht nur zum tntergang der Kuͤnſte und 
Wiltenfchaften , fondern auch des Meichs und der 
Melinion eingerichtet fen. Zu dem Ende follen die 
Schulen der Jeſuiten, ſamt der darin üblichen 
Lehrmethode, für beſtaͤndig aufgehoben und abge: 
fchaft fenn. Mach diefem Eingange werden für die 
Lehrer der Tateinifchen und griechifchen Sprache 
und der Nedefunft ganz neue Schulbücher vorges 
fehrieben,, und ihnen die Methode vorgezeichnet, 
welche fie bey dem Interrichte der Juſend befol: 
gen follen. Zum beitändigen Diredtor des gefamms 
ten Schulweſens in allen Staaten von Portugal 
wird endlich der erſte Kirchenrath von Ziffabon 
und Föniglicher Rammerherr, Thomas von Al: 
meida , ernannt, 

Die Jeſuiten nennen diefes Edickt eine under: 
diente Befchimpfung ihres Ordens. „Sein In— 
halt, fagen fie D, iſt fattfam durch die alfgemeie 
ne Einftimmung der Fatholifchen Welt widerlegt, 
welche big auf diefe Zeit her immer das Gegentheil 
gealaubt hat, indem man an allen Orten Seminas 
rien und Kollegien den Jeſuiten einraumte, in 
der ganzlichen Meynung, die Jugend werde durch 
fie nicht nur in der Srömmigfeit fondern auch in 
den Wiltenfchaften gut erzogen.“ Da alles, mag 
nur immer Pombal unternahm, in ihren Augen 
tadelnswürdig fern mufte; ſo fanden fie eg auch 
hoͤchſt unanjtandig , daß er alle Neligiofenorden 
ben der Anitellung neuer Profefforen ausfchlof, 
und nur Weltpriejiern den Öfjentlichen Schuluns 
terricht anvertraute. 

Die Jeſuiten fielten nun nach fo häufigen und 
ſchnell auf einander erfolgten Schlägen , eine ſehr 
tranrige Figur vor. Vom Hofe verjtoffen,, des 
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Beichte und Prebigamts, ihrer Güter und ihres 
Eigenthums beraubt, von den Nazionalfchulen ent: 
fernt, des Koͤnigsmords und offenkarer Rebellio— 
nen befchuldigt, hatten fie nur noch eine gänzliche 

erſtoſſung ans allen portugiefifchen Staaten zu 
befürchten. Freylich dachten fie nicht, daR es fo 
weit fommen wuͤrde; und wenn fie gleich aus dem 
Benehmen des Minifters auf die Ablicht , fe gaͤnz⸗ 
lich zu vertreiben, fchlieffen Fonnten, fo Tieh fie 
die Macht ihres Ordens, ihr erjtaunlicher Ein: 
Fluß über die Welt , und ihr unbefchreiblicher Stolz 
doch immer noch bezweifeln, ob es irgend eine 
Gewalt hienieden wohl wagen dürfte, fo firenge 
gegen fie zu verfahren. Cie Fonnten fich nicht 
vorſtellen, daß ein König und ein Minifter , die 
‚fie allen‘ auswärtigen Mazionen und dornämlich 
dem vömifchen. Hofe verhaßt machten, den Muth 
haben follten, einen Schritt zu twagen, den ihnen, 
fach der folgen Einbildung der Jeſuiten, kein Ka: 
ahofife verzeihen würde, Sie glaubten, durch ih— 
te in der ganzen Welt ausgeſtreuten Schusfchrif: 
ten ihre Unſchuld gerettet zu haben, und kounten 
ticht begreifen, daß irgend ein Sterblicher negen 
einen fo wohlverdienten, unfshuldig verfolgten und 
Teidenden Orden die frevelnde Hand erheben werde, 
ohne von Millionen Menfchen, die ihm huldigten, 
in Stuͤcke zerriffen zur werden, 

Allein Pombal feste alle abſchreckende Ruͤck⸗ 
fichten bey Seite. Er hatte fich ſchon feit Tange 
and vornämlich aus der portugieſiſchen Gefchichte 
überzeuget, daß eine Gefenfchaft von Leuten , die 
ach einem unmwandelbaren Plane feit zwey Jahr— 
hunderten das Schickſal des portugiefifchen Rei— 
ches unter ihre willfirliche Gewalt zogen , nicht 
länger in einen Staate geduldet werden koͤnne, 
der fich durch eine gute Berwaltung emporfchwins 
gen wollte. Er fonnte fo gut, wie jedermann 
wiffen,, daß, tvenn auch die Verbrechen, deren fie 
fchon fo oft uud fo finndhaft befchuldiget wurden, 
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in ber Thatansführung nicht eriviefen werden koͤnn⸗ 
tem, gleichwohl ein Orden unerträglich ſey, deffen 
Verfaſſung und Geſetze allen möglichen Staats— 
einrichtungen. entgegen ‚kunden. - Wenn ſchon alle 
geheime Gefelffchaften , bloß deswegen, weil jie 
geheim find, in wohlgeordneten Staaten , vornaͤm⸗ 
lich in monatchifchen, durchaus nicht geduldet wers 
den können; fo kann dieß um fo meniger ein Or: 
den , der , unabhängig von: allen Hoheitsrechten 
irgend eines fouverainen Beherrſchers, fie ſich ei= 
ne allgemeine Monarchte über die ganze- Welt fich 
anmaaßet mund wie befannt, alles unterdrücket; 
was feinem Eigennuge im Wege ftehet, und alles 
befoͤrdert, was unter. dem betrüglichen Vorwande 
einer Vermehrung der Ehre Gottes , auf irgend 
eine Weife zur Dergröfferung feinee Macht, feis 
er Reichthums und feines Einfluffes beytragen 
ann. 

Auſſer diefen allgemeinen. Ruͤckſichten hatte das 
portugieſiſche Möinifterium noch Befondere ins Au— 
ge zu falten Entweder mußte, den Jeſuiten ale 
les, was ihnen entjogen wurde, twieder erjeget, 
oder fie für beſtaͤndig eingefchloffen werden. Das 
erftere ware gefährlich , und das Tegtere ungerecht 
geweſen. Durch den Erfag ihrer Güter, durch 
Wiedererlangung der Beicht- Predigt: und Lehr— 
ſtuͤhle hätten fie „zugleich auch ihre vorige Stärfe; 
vielleicht zu gröfferm Nachtheile der Monarchie, 
als zuvor, wiöder erhalten, Der Vorwand, daß 
der Kardinalreformator dem Verderben ihres Dis 
dens hätte abhelfen fönnen , ift nur frheinbar, und 
laͤßt fich gar nicht auf eine Gefelfchaft anwenden, 
die Feine obere Gerichtsbarkeit erfennet 3 nieman— 
den , als ihrem Dberhaupte, Gehorſam fchuldig 
iſtz zu feinen Zeiten zum Selbilgeftandniffe gebracht 
werden kann, daß fie des Verbeſſerns benoͤthigt 
fey, und endlich diesenigen Mitglieder , welche et- 
wa über Die unter ihnen herrfchende Unordnungen 
Klagen führen würden, mit den fürchterlichiten 
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Verfluchungen und der Strafe bedroht, fie als 
Nebellen und entartete Söhne eines heiligen Dr- 
dens zu verfolgen *). Gefegt auch, man hätte 
ihnen unter Einfchränfungen die fernere Fortdauer 
ihres Ordens in Portugal geftatter; man hätte 
ihnen fogar die feyerlichiten Ende über ihre Ver— 
fprechungen abgenommen ; fo wäre diek am Ende 
weiter nichts als ein vergebliches Spiel. gewefen, 
und die Jeſuiten hätten fich, fo wie in Frank: 
reich, der Einfchränfungen fo wenig, als der Ey: 
de geachtet. Denn wie könnte man auf die Der: 
fprechungen einer Gefenfchaft bauen, deren Moras 
liſten ale Arten von Mepneid vertheidigen **)? 
Man fonnte alfo in dieſen Nücklichten Feine jis 
cherere Parthey ergreifen, als die fäntlichen Je— 
fuiten aus dem Neiche zu verbannen. Diefes ges 
fchah denn auch, nachdem Pombal zu fchleuniger 
Ausführung eines folchen Vorhabens bereits fchon 
die nöthigften Anſtalten getroffen hatte, durch fol: 
gendes Fönigliche Edikt vom 3. Herbſtm. 1759 ***). 
„Don Joſeph, , von Gottes Gnaden König in 
Portugal und Algarbien, dießſeits und jenfeits 
des Meers, in Afrika Herr von Guinea, and der 
Eroberung , Schiffarth und Handels von Aethio— 
pien, Arabien, Perfien und Indien ꝛc. ꝛc. Thue 
zu wiffen , daß meine bejtandige Güte und gottſe— 
fige Gnade unermüdet war, mit der ich von der 
Zeit an, als die Anjtalten zur Vollziehung des 
Gränjtrastats gemacht wurden, ungeachtet des 


*) ©, den erften Band diefer Gefchichte. Buch V. ©. 357. 
ferner. Inftitutum Soc, Jefu, Vol. I, Decreta Congre- 
gar, V. $, LIV..pag. 558, & ſq. 

**) Extraits des affertions dangereufes, 

***) Novelle intereflanti in propofito degli affari del 
Portogallo. Tom, IH, Part, IX. pag. 100. & ſq. — 
Recueil des Decrets apoftoliques & Ordonnances du 
Roi de Portugal. Part, II, pag, 147 — Sammlung der 
neueſten Echriften , welche die Jeſuiten in Portugal betref⸗ 
jen. Band U, S. 381, 
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eingejogenen Nachrichten , und der Gewißheit der 
Thatfachen , welche in dem Angsjichte drever Ar— 


meen borfielen „doch alfe erdenkliche Mittel, wele 


che Klugheit und Mäfigung nur immer darbieten 
fönnen , anzuwenden verfucht habe, um es dahin 


‚jü bringen, daß die Negierung der Meligiofen von 


der fogenannten Gefellfchaft Jeſu in den Propine 
zen diefer Neiche von dem verivegenen und fajter: 
haften Vorhaben abftehen möchte, firh des ganzen 
Staats. von Drafilien auf eine fo Tijtige und ge: 
waltfame Weife zu bemächtigen, daß es, woferne 
man nicht eben fo fihleunig als wirkſam diefes 
Unternehmen zernichtet hätte, innerhalb zehen Jah⸗ 
ven unzugaͤnglich, und genen die ganze vereinigte 
Macht von Europa unübermwindlich geivefen wäre. 

„zur Erreichung diefes hoͤchſt nothwendigen Ent- 
zwecks habe ich mich allev Mittel bedienet, welche 
die vereinigten höchiten GerichtSdarfeiten, die pabit: 
liche und die Fönigliche, nur immer darbieten Föns 
nen. Mittels der päßtlichen Gewalt fuchte ich 
die befagten Religioſen durch eine auf mein Anſu⸗ 
chen vom Heil. Dater Benedikt XIV, verordnete 
Reformazion zur Beobachtung ihrer DOrdensregeln 
anzuhalten. Mittels meiner eignen Gewalt aber 
verbot ich ihnen die Einmifchung in weltliche Haͤn⸗ 
del, und namentlich die zeitliche Regierung ‚des 
Staats von Brafilien, und die Herrfchaft über 
Perfonen, Güter und Handel feiner Bewohner. 
Dieſes follte der eigentliche und natürliche Erfolg 
jener heilſamen Gefetze ſeyn, die ich zu dem Ende 


‚ergeben Tief. 


Durch alle diefe Mittel bemühete ich mich, 
die befagten Neligiofen von der anſteckenden Seu⸗ 
che zu heilen, womit fie ein unerfättlicher Durft 
nach weltlichen Regierungen, Ländern, Staaten 
und Handelseroberungen angeſteckt hatte, damit 
fie Gott den gebührenden Dienft leiſten, als gute 
und wahre Religioſen und als treue Diener der 


“ Kirshe Gottes dem Nächten nuͤtzlich werden koͤnn⸗ 


ten. Sch ſuchte gi verhindern, daß eine Gefell« 
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fchaft, welche nur ihres. erbaufichen Wandel we: 
gen in meine Königreiche und Staaten aufgenom⸗ 
men, und von jeher ſowohl von den Herren Koͤ⸗ 
nigen, meinen glorveichjten Vorfahren, als von 
mir ſelbſt einen ganz vorzuͤglichen Schug genoffen 
hat, nicht durch gänzliche Ausartung ihrer Sitten 
in diefen Staaten zu Grunde gehen möchte. 

„allein ale meine Bemühungen, alle meine 
Sorafalt , diefe Gefelfchaft zu erhaften, "waren 
vergebend. Sie vereitelte die guten Folgen mer 
ner Bemühungen durch die entfegfichiten und un: 
erhoͤrteſten Attentate. Iim Angelichte der ganzen 
Welt Fündigte fie mir den graufamen. und treulo- 
fen Krieg an, den ſie in meinen Staaten dießſeits 
bes Meeres wider mich zum höchften Nergerniffe 
‚alter Menſchen führte. Selbſt in Meitte meines 
Königreiches erregte fie heimliche, Empörungen wi— 
der mich, und reiste zum unvermeidfichen Verder⸗ 
ben meiner Föniglichen Perfon fogar jene, Untertha: 
nen, welche fie tauglich fand, fich durch Die in dee 
Pacht des 3. Herbiim. vorigen Jahres veruͤbte 
hoͤchſt abjeheulihe, und den Portugiefen bisher 
noch ganz ungewöhnliche Frevelthar in den Ab: 
grund des Derderbens zu ſtuͤrzen. Nachdem end— 
fich diefer vereuchte Streich mißfungen, und mein 
Leben durch die bewunderungswuͤrdige Peitung dee 
göttlichen Vorſehung erhalten wurde, trieb fie ih— 
re Zreuloligfeit auf einen fo. hohen Grad, daß fie, 
ohne alle Berfchleuenng meine Ehre angriff, und 
durch ganz Europa, mit gemeinfchaftlicher Bey: 
bülfe ihrer übrigen Drdensgenoffen , eine Menge 
fo Häflicher und offenbarer Werleumdungen gegen 
mich ausſtreute, daß daruͤber ſelbſt ganz Europa 
einen eben ſo gerechten als allgemeinen Unwillen 
bezeugte. 

„Nachdem ich mich num in ber unvermeidlichen 
und dringenden Mothwendigfeit hefinde, meine Fö: 
nigliche Ehre , welche gleichfam die Seele und das 
Leben der ganzen Monarchie it, zu ſchuͤtzen; das 
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Anſehn, welches von der fonverainen Macht und 
Unabhängigkeit unzertrennlich it, unverlegt und 
vollfiandig zu behaupten ; die Öffentliche Ruhe in 
meinen Königreichen und Staaten zu handhaben ; 
die Zufriedenheit umd den Nutzen meiner. getreuen 
und Iobenswürdigen Unterthanen zu befördern ; fo 
groſſe und fo aufferordentliche Aergerniſſe von ih— 
nen zu entfernen, und fie wider alle unerträgliche 
Beſchwerden folcher eben benannter Anfälle und 
ihre traurigen Folgen, die daraus, wenn jie uns 
gejtraft blieben, unvermeidlich entitehen müßten, 
zu beriwahren — und nachden ich das. Gutachten 
vieler. gelehrten, frommen, und für die Ehre Got: 
tes und meinen Dienft fowohl, als für den Wohl 
ftand meiner Königreiche und, Unterthanen eifrigen 
Miniiter, die ich um Nath zu fragen für gut be> 
funden, angehöret habe: — Sp erfläre ich die 
genannten Religioſen, welche, auf die eben bes 
fchriebene Weife , verdorben,, von ihren heil. Or— 
densregeln gänzlich entfernt, und durch fo unzaͤh— 
lige, fo verabſcheuungswuͤrdige, und fo eingewur— 
zelte Laſter ganz untuͤchtig geworden find diefe Ne: 
geln zu beobachten, füroffenbare Rebellen , Ver: 
räther, Feinde und Friedensſtörer, welche fich 
meiner Föniglichen Perfon und Staaten, der oͤf— 
fentlichen Rube meiner Neiche , und der allgemeis 
nen Wohlfarth meiner getreuen Alnterthanen wis 
derfeget haben und noch widerfegen, und befehle 
biemit allen, daR man fie als folche anfehen, hal- 
ten und achten fol. Kraft diefes Gefeges erkläre 
ich. fie alſo für denaturalifiert, verwiefen und ver: 
bannt, und. verordne, daR in Folge dieſes fie 
wirflich aus meinen Königreichen und Herrfchaften 
ausgeftoffen werden ſollen, und zwar auf eine fol= 
che Art, daß ſie nimmermehr darinn aufgenommen 
werden Fönnen.” ch gebiere ferners, daß, bes 
undermeidlicher Todesjtrafe und bey Einziehung 
aller Güter für meinen Schag und Fönigliche Kam: 
mer ; niemand, weſſen Standes und Würde er 
auch fen ,.den beſagten Mpligiofen in meinen Kö— 
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‚nigreichen und Herrfchaften den Eingang beritatte, 
oder mit einem aus ihnen oder mit Allen, einzeln 
oder allgemein, mindlich oder fchriftlich in Ver— 
bindung ftehe, und auch ſelbſt dann nicht , wenn 
fie aus der befagten Geſellſchaſt getretten, oder 
auſſerhalb meiner Reiche und Staaten in einer aus 
dern Provinz aufgenommen worden wären, in ſo 
fern nicht diejenige Perſon, welche mit ihnen Um—⸗ 
aang pflegen wurde, von mir unmittelbare und. 
befondere Erlaubniß hiezu erhalten hat; und dieß 
zwar aus dem Grunde, weil das beweinensiiirdia 
ge Verderbniß diefer Meligiofen , zum Unterſchied 
affer iibrigen Orden, deren Mitglieder -allezeit 
loͤblich und tugendhaft ihre Negeln beobachten, den 
ganzen Körper, aus welchem die Negierung ad 
die Verſammlung diefer Geſellſchaft beſtehet, ans 
gegriffen hat. Allein in Ruͤckſicht dev Wahrfcheins 
lichkeit, daR einige unter ihnen ſeyn Fönnen, wel⸗ 
che noch nicht die feyerliche Profeſſe abgelegt ha= 
ben, und folglich an der allgemeinen Verderbniß 
unſchuldig ſind, indem ſie noch nicht die noͤthige 
Pruͤfung ausgeſtanden, um ihnen die ſchrecklichen 
Geheimniſſe ſo abſcheulicher Verſchwoͤrungen und 
fo infamer Verbrechen anvertrauen zu koͤnnen; 
fo verſtatte ich, ungeachtet der allgemeinen Kriegs— 
rechte und des allgemein angenommenen , und ben 
den gelittetiien Nazionen noch täglich beobachteten 
Repreſſalienrechts, vermoͤge deffen alle und jede 
Mitglieder diefer Geſellſchaft ohne irgend eine 
Ausnahme, wegen der von ihren verkehrten Obern 
wider mich, meine Koͤnigreiche und Unterthanen 
veriibten Srevelt! yaten, der nämfichen Strafe un— 
terivorfen wären ; und in Nüclicht auf die groffe 
Beſtuͤrzung, welche diefe erwähnten einzelnen Per— 
fonen , die an den Praftifen und Romplotten ih— 
ver VBorgefegten feinen Antheil genommen haben, 
empfinden wirden, wenn fie fich gleichwohl als 
Teile eines verdorbenen Körpers vertrieben und 
ansgeltoffen fehen müßten — verftatte ich alfo, 
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daß alfe diefe einzelne Perſonen, die in — Rei⸗ 
chen, geboren ſind, und noch nicht feyerliche Pro— 
feſſe abgelegt haben, in dieſen Koͤnigreichen und 
Staaten als Unterthanen verbleiben koͤnnen, falls 
fie die Erlaßbriefe, womit fie der Rardinalpas 
triarch , als Keitellter Bifitator und Reformator 
ihrer Geſellſchaft von den etwa ſchon abgelegten 
einfachen Drdengaefühden entbunden hat, bey meis 
ner Regierung vorweiſen, und fonit Feine perſoͤn⸗ 
fiche Verſchuldung auf ihnen haftet, welche ſie 
diefer Gnade unwuͤrdig machen muͤßte. 

„Damit aber diefes mein Gefeg völlig und un: 
verbrüchlich beohachtet, und zu Feinen Zeiten eine 
fo merfiwürdige und nöthine Verordnung zum Nach» 
theile des gemeinen Wefens aufgehoben werde; ſo 
befehle ich hiemit, daß alle Civil- und Kriminal⸗ 
beamte in ihren verſchiedenen Gerichtsbarkeiten die 
Macht haben ſollen, die Uebertretungen dieſes Ges 
ſetzes zu unterſuchen, ohne irgend eine Zeit oder 
die Anzahl der hiezu noͤthigen Zeugen zu beſtim⸗ 
men, fondern bom ſechs zu ſechs Monaten ihre 
Entdeckungen , falls ‚Nie wenigftens sehen Zeugen 
abgehört hätten, dem Tribunal der Inkonfidenza 
einzufenden. in Be le ; 

„Damit endlich diefes-alles nach feinem vollſtaͤn— 
digen Inhalte beobachtet werde; ſo befehle ich dem 
Tribunal des Senats vom Pallafte , dem Negenten 
der Supplifenfammer, oder wer an feiner Statt 
it, den Raͤthen meines Föniglichen Hofes und der 
Staaten jenfeits des Meeres, dem Gewiſſens— 
und Drdensrathe, dem Senat von der Kammer, 
dem Handelsfollegio diefer Meiche, und den dazu 
gehörigen Staaten der Yunta von dem öffentlichen 
Depofito , den Generalfapitains, Gouverneurs, 
Senatoren, Korreftoren, Nichtern , und ander 
Juſtiz- und Kriegsbedienten, jo wie die DBefor- 
gung deren jedem zuſtehet, daß fie es erfüllen 
und haften, und ganz erfüllen und beobachten Tal» 
fen, ohne einiges Bedenken oder Hinderniß, une 
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ungeachtet aller Gefege, Einrichtungen, Befehle, 
Verordnungen, oder widriger Ausdende, welche 
ich biemit fammtlich fo abfchaffe, als wenn ich je: 
der von ihnen einzeln und insbefondere erwähnet 
hätte, und zwar nur, was gegenwaͤrtiges Gefeg 
betrift; denn in den uͤbrigen Faͤllen ſollen ſie in 
ihrer voͤlligen Geſetzeskraft verbleiben. Dem Dok— 
tor Emanuel Gomez da Carvalho, Senator des 
Nalaftes, meines Staatraths, und Großkanzler 
meiner Reiche, befehle ich, daß er gegemmwärtiges 
Gefes in der Kanzler) befannt mache, und daſſelbe 
abfcheiftlich an’ alle Tribunale, Hauptftädte der 
Vropinzen „und übrigen Städte diefer Meiche fchi= 
de, und’ an allen Orten, wie gewöhnlich, einte- 
giſtriren Taffe, das Driginal, aber in ‘den Thurm 
Des Begräkniffes ſende, wo das Fönigliche Archiv 
fich Befindet. Gegeben in dem Palaſte zur U. L. 
Fran deAjuda, den 3. Herbjim. 1759. 
In dem gleichen Tage geigte'der König dem Kar⸗ 
dinalpatriarchen Saldanha in einem ausführlichen 
Schreiben die Urfachen an, warum er ſo firerge 
gegen die Jeſuiten verfahren ſey, und erfieß zu: 
afeich eine andere Verordnung; worinn er befiehlt, 
daß alle Schriften, welche feit dem 8. Weinm. 
1757, big quf Diefen' Tag von Seite des Hofes 
aegen die Jeſuiten erſchienen, in der Staatsfefre- 
tariatsdrirferen zuſammen gedrudt / und ein Erem- 
plar davon in dem koͤniglichen Archive, und in 
allen Gerichtshöfen des Königreiches in einer mit 
dren Schlöffern verfebenen Kiſte aufbewahrt mers 
den fol. „Denn es iſt ſehr wahrfcheinfich, ſagte 
„der Koͤnig in dieſer Verordnung *), daß die Je— 
„ſuiten die Verleumdungen, die fie gegenmärtig 
„gegen meine Eönigliche Perſon und meine Regie— 
„rung allenthalben ausitreuen, fammeln und in 
„ihren heimlichen Aechiven Binterlegen werden, 


*) Recueil des Deerets Apoftoliques & Ordonnanceæ 
du Roi de Portugal &e, &e, Part, M. pag. 163. 
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„ut fe einſt wieder hervorzuziehen, wenn keine 
Augenzeugen mehr am Leben find, und es ihnen 
„durch ihre gewöhnliche und heimliche Lift gelungen 
it, das Andenken authentifcher Ackten, deren 
„Guͤltigkeit und Daſeyn fie heut zu Tage nicht 
„laͤugnen koͤnnen, vertilgt zu haben.“ Aus diefer 
Urfache "denn verordnet der. König, daß alle Do— 
kumente und Ackten, welche fich auf die Jeſuiten 
beziehen‘; Torgfältig aufbewahret werden follen, um 
durch deren Vorweiſung in Zukunft allen Wider— 
fprüchen begegnen zu koͤnnen, die etwa gegen dag 
vechtmäßige Verfahren der portugieſiſchen Regie— 
rung erhoben würden, 

Wenn , wie die Jeſuiten vorgeben , der ganze 
Prozeß, den Portugal -gegen fie führte, weiter 
"nichts als ein Gewebe von offenbaren Kalfchheiten 
Widerſpruͤchen und Ungereimtheiten gewefen ſeyn 
fol; wenn Pombal, nach ihrem Urtheile, den 
König und die Nazion betrogen ‚den Krieg in Pas 
raguay, und die Verwundung des Königs bloß in 
der Abſicht erdichtet habe, um den Adel und. die 
Jeſuiten zu Grunde zur richten ; fo müßte diefer 
fort fo ungemein kluge Miniſter allen Verſtand 
verloren haben , wenn er auf die öffentlichen Ver⸗ 
wahrung und Rettung aller dieſen Proözeß betref⸗ 
fenden Gerichtsackten und Urkunden ſo ſtandhaft 
hätte dringen koͤnnen· Gewiß würde er, en 
an dern Vorgeben der Jeſuiten ‘ein wahres Wort 
wäre, nicht nur alfe Aften von ſelbſt unterdruͤckt, 
fondern den ganzen Prozeß niemals öffentlich ge 
führet haben. Denn wie fann man ſich wohl vor: 
ſtellen, daß er die Erzählung von Thatfachen, Die 

bloß nach feiner Erfindung erdichtet ſeyn ſollten, 
Öffentlich bekannt machen werde, nachdem es in je= 
dermanns Macht geſtanden wäre, ihn Pügen zu 
firafen? Sp despotifch ein Miniſter auch fern mag, 
fo wird er allemal das öffentliche Urtheif der Welt 
ſcheuen, und die Publizität fürchten. 

‚Die Vollziehung des Eöniglichen Edicktes gieng 
ſehr ſchuell von ſtatten. Man führte ale Jeſui— 


— 
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ten, bis auf diejenigen, welche in den Gefaͤngniſ⸗ 
ſen zuruͤckblieben, in fieben Transportfchiffen au 
die Hüte von Italien, um fie im Kiechenitaate 
afzufegen. Man wollte die Fugend, welche noch 
nicht fenerliche Ordensgeluͤbde abgelegt hatte, ſcho— 
gen , und fuchte fie durch alle mögliche Vorſtellun⸗ 
He zum Zurüdteitt in die Welt oder in andere 
Drden zu bewegen. Allein vergebens. Ihr Ei— 
genfinn war nur mit dem blinden und tinbearänzs 
ten Gehorfame zu veraleichen, den fie dem Gene: 
rale ihrer Geſellſchaft geſchworen hatten. Mur eis 
nige wenige Schwache ließen fich Bewegen, den 
Drden zu verlaffenz aber 8 waren, wie Here 
von Murr anmerft *), nur folche , die doch eis 
nes Tages von der Befellfchaft wären entlaffen 
worden. Sie ftimmten bey ihrer Einfchiffung an 
den fern des Tago feyerlich den fehr bemwenlis 
ehen Palmen an: In exitu Ifrael de Aegypto 
domus Jacob de populo barbaro. &ie wieders 
holten die Testen Worte mit erftaunlichem Nach» 
drucke. Allein das Volk, das ihrem Abzuge zu⸗ 
fah, bewegte fich nicht, um ſie, wie fie hoften, 
mit Gewalt zu retten. Dan verwuͤnſchte fogar 
ihr Angedenken. Die, portugiefifche Klerifey Tief 
auf diefe Begebenheit eine Denfmünze praͤgen, auf 
deren vordern Seite das Bildniß des Königs, und 
auf dem Never die Worte befindlich find: Krro- 
re profugo veritas redux. Cenfura Cleri Por- 
tugallix, Socieras Jeiu rea perduellianis , do- 
cctrina impia, feditiofa, proferipta MDCELIX,. 


*) Geſchichte der Sejniten. Theil II. Sud VI, S. 107. 


Zehntes Buch. — 
Eilftes Kapitel. 


Prozeß und verurtheilung des Jeſuiten Ga: 
briel Malagrida. Schickſal der übrigen Ge: 
fangenen. 


10 den Jeſuiten, welche am Tage vor der oͤf⸗ 
fentlichen Hinrichtung der Berfchwornen ges 
fangen gefegt wurden, war auch P. Gabriel Ara» 
lagrida. Er behauptete feiner vorgeblichen Het⸗ 
ligkeit wegen, ein ungemein groffes Anfehn in 
Portugal. Man fehrieb ihm die Gabe, Wunder 
zu würfen, zu, und erzählte eine Menge eben fo 
abentheuerlicher als abergläubifcher Mährchen vom 
ihm. Ob es ihm, wie feine Lobredner vorgeben, 
an Gefundheit der Geijteskraft geferlt habe; Takt 
fich nicht wohl erweifen. Im Gegentöeile wird 
viel Verſtand dazu erfordert , durch Heuchelen die 
Welt zu betrügen. Malagrida befaß alfe Eigen» 
ſchaften, die nöthig find, das Erjiaunen Fursjichs 
tiger Menfchen auf ſich zu ziehen. Er hatte eine 
aufferordentliche -Beredfamfeit , und wußte jedem 
Gedanken eine ganz eigne und“ fremde We ung 
zu geben. Dahen affeftirte er im hohen Grabe 
ein bußfertiges Leben, und verbreitete durch ver- 
febiedene öffentliche Eharlatanerien den Geruch von 
Heiligkeit um ſich, der dem Intereſſe feiner Or— 
densgefellfchaft ungemein vortheilhaft hätte ſeyn 
fönnen. Vor allen machte er fich dem weiblichen 
Gefchlechte durch feine Bukübungen und feine geilt> 
Tichen Exerzizien beliebt. Die zarten Schultern 
der Damen empfanden mit einem wohllüftigen Be- 
bagen die NRuthenftreiche, die er ihnen aus Ans 
dachtseifer gab. - Die Mode, fich die geiftlichen 
Uebungen des 5. Ignaze's unter der Direktion 
eines Sefuiten geben zu laffen ; war in Portugal 
und fogar am Hofe beynahe berrfchend. Selbſt 
der König hatte ſich ehemals entfchloffen , fich die» 
ſer myſtiſchen Neligionsübung unter der Anfüh— 
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rung des P. Malagrida zu unterwerfen. Pont: 
bal, der an-folchen ‚einem Könige durchaus uns 
anfrandigen Poſſen feinen Gefchmac fand, verbin- 
derte es, und ward dafuͤr von den Jeſuiten ein 
ruchloſer Ketzer geſcholten. 


Wie ſich Malagrida Ben Gelegenheit des fuͤrch⸗ 


terlichen Erdbebens benahm, welches Liſſabon 
beynahe über den Haufen geworfen hatte, wiſſen 
wir bereits. Die Regierung hatte gute Urſache, 


auf einen Schwaͤrmer aufmerkſam zu ſeyn, dem, 


das Volk ſeiner wunderlichen Heiligkeit wegen an— 
hieng, und der es vollkommen in feiner Gewalt 
hatte , alferley Herfängliche mit dem Ruheſtande 
des Meiches nicht wereinbarliche Ideen unter dem 


großen Haufen zu verbreiten. Er wurde aus, 


Liſſabon nach Setuval verbannt, wo er aber 
noch immer von feinen Anhängern und vornamlich 
“ von der, Marguife von Tavora: Befuche erbielt, 
und auch fchriftliche Korrespondenz; mit derfelben 
fortfeste, In dem Bluturtheile, welches. die 
Hönpter der Verfchwörung genen das Leben des 
Königs verurtheilte, wird infonderheit dieſes es 
ſuiten als eines Urhebers und Beguͤnſtigers des 
mörderfchen: Unternehmens wider den Monarchen 
gedacht , und. er, ſamt mehreren feiner Drdensge- 
noſſen in Derhaft genommen. 

Ss iſt nicht zu laͤugnen, daR das portugiefifche 
Minifterium in Rücklicht des Verfahrens gegen 
dieſe verhaftete Jeſuiten einige weſentliche Fehler 
begangen zu haben fcheint. Es wurde” vielleicht 
nicht ganz unnoͤthig geweſen ſeyn, dieſe Jeſuiten 
mit den uͤberwieſenen Moͤrdern vor ihrer Hin— 
richtung in Konfrontazion zu bringen. Man weiß 
auch nicht einmal mit Zuverlaͤſſigkeit, ob üe nach 


ihrer Verhaftung gerichtlich befragt wurden. Dies » 


fe Nachläffigkeit mag vielleicht aus guten. Gründen 
geſchehen ge ‚ die uns noch unbefannt find, und 
von den Dertheidigern der Jeſuiten mit jo grof- 
ſem Triumphe als Bemweife ihrer Unjchuld ange— 
nommen twerden. 


⸗ * 
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Sehr wahrfcheinlich iſt es, daß man die Jeſui⸗ 
ten, nachdem ihre Beſtrafung fich — auf 
den ganzen Orden erſtreckte, mit der Todesjirafe 
verfchonen, und fie mach und nach in den Gefaͤng⸗ 
niffen, worinn fich 124. an der Zahl, meiſtens 
Vorgeſetzte der Gefelfchaft befanden, abiterben Taf 
1% wollte. Wenn, wie die, Jeſuiten vorgeben, 

ombal wirklich fo blutduͤrſtig war, daß er nur 
durch öffentliche Hinrichtungen gefättiget werden 
konnte; fo.ift Fein Grund, vorhanden, der ihn vers 
hindert hätte, alle jefuiten, die in den Kerfern 
theils als Mitſchuldige des verfuchten Koͤnigsmords 
und theild als DBorgefegte der Miſſionen in den 
rebelliſchen Staaten jenſeits des Meeres fallen, 
durch Henkers Hand tödten zu laſſen. Und glaub: 
lich wuͤrde dieß auch ſicher geſchehen ſeyn, wenn 
der Miniſter nur bloß aus Haß gegen die Jeſui—⸗ 
ten alle Befchuldigungen erdicktet hätte. Ein Dess 
pot begnügt Sich nicht damit, die Opfer feiner 
Nahe in Gefängniffe zu berfchlieffen, aus welchen 
fie durch den Wechfel des Gluͤckes einft wieder her—⸗ 
vorgezogen werden Fönnten. Er vertifgt die Ges 

enitande feines Haſſes vom Erdboden, jo bald er 
Macht biesu befigt» ' 

Aralagrida ſaß über zwey Fahre in den Staats: 
Hefängniffen zu Belem, und jedermann fah erwar⸗ 
- tend dem Schidfale entgegen, welches viefen fo 
merkwürdigen Sefniten treffen folite- Wir wiffen, 

daß der. portugiefische Hof fihon gleich nach er» 
. folgter Verhaftung deſſelben am römifchen Stuhle 

um ermeiterte Vollmacht bat, Geiftliche auch durch 
das weltlishe Gericht abſtrafen zu dürfen. Es ers 
folgte aber zmwifchen beyden Höfen ein Friedens» 
Bruch , ohne daR die Eönigliche Regierung in Lifs 
Tabon diefe Bolmacht in jener Erweiterung er 
bielt, in welcher diefelbe bon Kom gefodert wurde. 
Zwar hätte der König, auch ohne neue Beguͤnſti⸗ 
gung von Seite des roͤmiſchen Hofes, zufolge feis 

ner Souverainitätsrechte und eines fihon unter ſei⸗ 
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hen Vorfahren üblichen Gebrauches, geiftliche Ber: 
fonen zum Tode verurtheifen koͤnnen. Allein man 
zoͤgerte, fich dieſes Rechts zu bedienen, fo lange, 
His die Inquiſtzion auf einmal der Sache eine ans 
dere Wendung aab-. 
Dieſes mordende und heilige Gericht maafte fich 
das Recht an, Verbrechen der Meligion und des 
Glaubens zu richten. Selbſt folche Miſſethaͤter, 
welche wegen anderer Vergehungen in weltliche 
Gefangenfchaften gerathen, müßten fich, falls fie 
auch. noch eines vberdächtigen Glaubens find, in 
erfier Inſtanz dem Ausſpruche der Inquiſizion ums 
terwerfen, worauf fie ſodann den weltlichen Ges 
richten zur fernern Verurtheilung in legter Inſtanz 
übergeben werden. Als vorgeblicher Prophete, 
Wundermann und Heiliger, müßte folglich Mala— 
grida, ehe er als Staatsverbrecher verurtheilt 
werden konnte, vorcrit dem Tribunale der Inqui— 
fijion ‘ausgeliefert werden. Zwey Werke, die er 
während ſeiner Gefangenfchaft gefchrieben hatte, 
verurfachten ihm das Ungluͤck, für einen Erzfeger 
angesehen zu werden. Das eine, welches portus 
eirfifch verfaßt war, hieß: Heldenmüthiges und 
wunderbares Leben der glorwürdigen Seil. 
Unna, Mutter der heil. Maria, eingegeben 
von der erwähnten Heiligen felbft , unter 
Beyftand, Genehmbaltung und Beybülfe der 
Seil. Jungfrau und ihres Heil. Sohnes. 
Daß ziveyte war lateinisch gejchrieben, und nann— 
te fih: Traftatus de vita & imperio Anti- 
chrifi. Wenn man nicht aud der Erfahrung 
müßte, daß Heuchler und Charlatane bey vollem 
Verſtande rafen Fönnen, und um Aufſehn zu nias 
chen , Dinge tbun, die ganz nicht in. bie gewoͤhn— 
liche Ordnung der Naturgebote paſſen; fo. dürfte 
man beynabe glaufen, Mialagrida habe nur in eis 
her voͤlligen Zerrüttung der Geifiesfräfte dieſe benden 
Schriften verfaſſen koͤnnen. In der erjten befinden 
NE, lich 
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fich unter andern folgende Säge: „Die heil. An⸗ 
„na habe in dem Leibe ihrer Mutter geweint, und 
„die Seraphim und Cherubim, die ihr beyſtun— 


„den, aus Mitleiden zum Weinen gebracht ; fie. 


„habe bereits in Mutterleibe ihre Geluͤbde abge» 
„legt, und, damit Feine von den- göttlichen drey 
„Perſonen eiferfüchtin werden möchte , dem ewigen 
„Vater Armuth, dem ewigen. Sohne Behorfam, 
„und dem emigen heil. Geifte Keuſchheit geſchwo— 
„ren; es frheine , fie habe nicht in Adam gefiindir 
„get, und deswegen einen Mann genommen, um 
„keuſcher, reiner juhgfräulicher und unfchuldis 
„ger leben zu koͤnnen; er, Malagrida, habe die 
„göttliche Drenfaltigkeit oft vernehmlich und mit 
„leiblicher Stimme reden gehöret; Gott habe ihm 
„geſagt, er trüge Fein Bedenken, die heil. Maria 
„über Alles zu erheben , und ihr die Eigenfchaf: 
„ten Gottes , dag Unermeßliche , Unendfiche, Ewi— 
„ge und Allınächtige mitzutheilen ; der Körper uns 
„ſers Heilandes Jeſu Chrifti fen von einem Tro⸗ 
„pfen Bluts aus dem Herzen der heil. Maria ges 
„bildet worden ; die dren göttlichen Verfonen hät: 
„ten verfchiedene Natbfchläge, Fragen und Gus 
„tachten unter fich über das Teftament gehabt, 
„ivelches man der heil. Anna geben folte, und 
„wären endlich darüber einig geworden, daß jie 
„über alle Engel und Heilige erhoben werden follte; 


„die von den Evangelijien und Füngern vorgeſtellte 


# 


„heil. Stadt wäre in Vergleichung mit der Ser 


„le der heil. Anna nur ein fchlechter Milthaufen, ** 
„u. ſ. fe Der- Traftat vom Alntichrilt war eben 
ſo erbaulich zu leſen. Er fagt: „Maria habe ihm 
„befohlen , das Lehen des Untichrijts zu fchreiben 5 
„diefer würde in Mailand im Jahre 1920, von 
„einem Mönche und einer Nonne zur Welt gebracht 
„werden; der Name der heil. Maria fen fr fich, 
„auch ohne gute Werke, ſchon hinreichend zur Se— 
»ligfeit einiger Menſchen, folglich werde auch die 
„Nonne, Mutter des Antichriſts, felig werden, 
Geſch. d. ef. II, Band. K 
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„weil fie diefen Namen führet ; die Neligiofen bon 
Ider Gefellfchaft Jeſu würden ein neues Meich ers 
„richten , und neue unzählige Nazionen in Indien 
„entdecken; in der Macht des 29. Mob. vorigen 
„Jahres habe er folgende Worte. gehört: Hac 
„nolie, id ef brevi & inopinato interitu de 
„medio tollemus Principem tam inique Cri- 
„minationis cum adjutoribus & adulatoribus 
„fuis u.ſ. f. —* 

Heut zu Tage wuͤrde man einen Charlatan, wel⸗ 
cher ſo ungereimte Sachen behauptete, bemitlei— 
den, oder ihm hoͤchſtens einen a Tollhauſe 
zu rechte machen. Allein die ſteife Orthodorie der 
Snquifitoren, in deren Augen jede Abweichung von 
den gewöhnlichen Kirchenbegriffen ein todeswuͤrdi— 
ges Verbrechen ift, uͤberwog alle menfchlichen Ge— 
fuͤhle. Man nannte ihn einen Heuchler , welches 
er auch in der That war, und einen verſtockten 
Keger , welches er immer hätte ſeyn mögen ; denn 
durch Behauptung fo unlinniger Säge verdiente er 
bey weiten die Strafe nicht, welche feine andere 
Drdensbrüder verdienten , die mit einem groffen 
Aufwande von Gelehrfamfeit und mit den anzies 
hendften Beweisthümern die Lehre vom erlaubten 
Königsmorde fisftematifch verbreiteten. Die Ants 
ort, die er in verfchiedenen Verhören den ns 
quifitoren ertheilte, waren durchgehende gleichen 
Innhalts, wie feine Schriften; unbändiger Stoß, 

artnäckigfeit in Behauptung feiner ungereimten 
Einfälle, hochmuͤthiges Rühmen von göttlichen Of: 
fenbahrungen, von unmittelbaren Unterredungen 
mit Gott und den Heiligen , und andern derglei- 
chen abaefchmacten Fantafien. Er Tief fich fogar 
ben unzüchtigen Handlungen überrafchen , die er in 
dem Gefängniffe mit feinem Körper unternahm. 
Als er hierüber zur Mede geſtellt wurde, verſi— 
cherte er, der Teufel habe ſich bemuͤhet, in Gejtalt 
einer Weibsperfon bey ihm zu fehlafen *). Diefer 
*) Sentenz der heil. Inquiſizion zu Liſſabon wider den 
P. Gabriel Malagrida- N 
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Umftand koͤnnte beynahe einen Zweifel erregen, ob 
ein Greis von 72» Fahren nicht etwa durch. die 
Schreien der Gefangenfchaft wirklich wahnlinnig 
habe werden können. Indeſſen dienten alle feine 
unfinnigen Neufferungen,und feine Hartnaͤckigkeit, ſich 
feines beffern belehren zu Iaffen, oder atıch nur die 
Jerthuͤmer und Gottfojigfeiten, deren man ihn bes 
ſchuldigte, zu widerrufen, weiter zu nichts, als 
ihn zudem fchimpflichen Tode zu verurtheilen, wel— 
chen er auf den a der heil. Inquiſizion 
den 20. Herbſtm. 1761. auf dem Scheiterhaufen 
erdulden mußte. A ER 

Dean Fönnte der. portugielifchen. Regierung die 
Vertreibung der Jeſuiten auch dann verzeilsen, 
wenn fie an dem Verbrechen des verfuchten Könige 
mords ganz unfchuldig gewefen wären ; denn auch 
in allen andern Ruͤckſichten verdienten fie um die 
portugielifche Monarchie Fein befferes Schickſal. 
Allein die unparthenifche Welt wird es ihr nie 
verzeihen, einen Jeſuiten, den fie als Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher in Berhaft nahm, endlich bloß nur das 
eum hingerichtet zu haben , weil er ein Charlatan, 
ein Ketzer, und vielleicht gar ein Wahnfinniger 
wat. Wie gerne wünjchte ich, diefen Flecken aus 
der Negierung eines Reiches verwifcht zu fehen, 
welches zuerjt mit jo unuͤberwindlicher Standhafs 
tigkeit den Muth bemwiefen bat, aus allen feinen 
Staaten einen Orden zu vertreiben, der gemif in 
Eeinem Reiche fürchterlicher und unbezwinglicher 
berrfchte als in Portugal ! 

Das Schiekfal, welches die übrigen gefangenen, 
Sefuiten , meiltend Borgefegte des Ordens, betraf, 
war zwar gelinder , aber immer des Mitleivens 
werth. Sie hatten, da die Gefängniffe meiſtens 
neu erbaut waren, ziemlich ungefunde Wohnuns 
gen. Auch fehlte es ihnen an guter Wartung, 
obgleich der Rönig hinreichende Summen zu ihrer 
Verpflegung ausſegtzte. — die Eigennuͤtzigkeit 

HD | i 
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der Auffeher diefer Gefangenfchaften entzog ihnen 
einen Theil der Föniglichen Großmuth. Man lie 
es fogar an hinlänglicher Pflege der Kranken fehs 
Ten. Unter 124. Religioſen, die von 1759. big 
1777« gefangen ſaſſen, ftarben 37. jedoch meift im 
hohem Alter. Im Fahre 1767. wurden 36. nach 
Italien geführt, und endlich nach dem Tode des 
Königs (1777.) die noch übrigen 45- an der Zahl, 
ihres Derhafts entlaffen. Unter den Gefangenen 
waren 13. Deutfche,, von denen P. Johan Bre> 
wer, P. Korenz Kaulen, P. Anton Meilter: 
burg, 9. Moriz Thoman, und 9. Anfelm 
Kart noch am Leben find. Bremer hält fich ges 
gerwärtig in Köln , und Kart in Bingen auf. 
Thoman ließ im Jahre 1788. zu Augsburg feine 
Reiſe- und Lebensbefchreibung drucken, und lebt 
jegt in Botzen. 


Zwölftes Kapitel. 


Kinige Reflerionen über die Gefchichte der por: 
tugiefifchen Jeſuiten, über den Charakter 
ihrer Schugfehriften,, und über die Unzu— 

laͤnglichkeit der Gründe, fie für unfhuldig 
3u halten. 


Ich Farın die Gefchichte der portugiefifchen “yes 
ns fuiten nicht befchlieffen,, ohne mir noch zuvor 
einige Rückblicke auf den ganzen Zufammenhang 
derfelben zu erlauben. Bor dreyſſig Fahren zog 
fie die Aufmerffamfeit von ganz Europa auf fich, 
und man tadelte und lobte das Verfahren der Nes 
gierung, je nach den befondern Leidenfchaften, von 
denen die fich einander twiderfprechende Farzionen 
beherrfcht wurden. Es ift nicht zu läugnen, daß 
der entferntere Zufchauer, und der fpätere Ge« 
ſchichtſchreiber Mühe haben, den wahren Charaks 
ter der handelnden Perfonen biejes Zeitfpieled aufs 
zufinden. Mächtigere Partheien haben fich noch 
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nie gegenfeitig zum. Kampf aufgefodert. Es war 
in der That eine aufferordentliche Erfcheinung, ge: 
vade an einem Hofe, der fo fElavifch den Jefuiten 

buldigte , und bey einer Nazion, die fie für nichts 
geringers als für Apoftel und Heilige anfah, einen 
fo fürchterlichen,, mit fo ftandhaftem Mathe aus 
geführten Krieg gegen einen Orden entitehen und 
enden zur fehen, der bisher dad Drafel der Könige, 
und der Abgott des Volkes war. 

Sch fehe nicht ein, warum ein Minifter bloß 
darum, weil er unbefchränft und despotifch herr» 
fihen wollte, einen Orden vertilgt baben follte, 
der doch von jeher den despotifchen Minifterien fo 
mefentlich nothwendig war. Keine Regierung 
berrfchte je willfürlicher, ald die Franzöfifche uns 
ter Zudwig XIV. und doch beſchwerte fich fein 
Minifter gegen die Jeſuiten. Maitreffen und Mis 
niſter buhlten vielmehr um ihre Gunſt, um uns 
geftrafter und fchrecdlicher gegen das Volk wuͤthen 
zu können. Man bat noch an feinem Hofe gefe» 
hen, daß ein Jeſuit die Parthen eines unterdruͤck— 
ten Volkes genommen hätte, öbgleich die Beicht⸗ 
päter ihres Ordens über das Gewiflen der. Mo: 
narchen weit unbefchränfter , als die Minifter über 
ihren Willen berrfchten. Wenn Pombal, fo wie 
ihn Herr von Murr durchaus: darftellt, wirklich 
ein Blutgieriger , und nur auf feine Bereicherung 
denfender Mann geweſen wäre, fo würde er fich 
eher die Tefuiten zu Freunden , ald zu SFeinden ges 
macht haben. - Er hätte fich mit dem dritten Theile 
des Raubs begnuͤgen, und zwey Deittheile den 
Jeſuiten in die Hände fpielen können, anftatt fich 
den unausbleiblichen Nachſtellungen ihres fo maͤch⸗ 
tigen und fo gefährlichen Ordens preis zu geben. 
Was Fonnte einen Mann von Verſtande und Ehre 
wohl reigen, eine Geſellſchaft zu unterdruͤcken, die 
ihm eben fo fehr ſchaden als nuͤtzen Fonnte ! 

Es iſt, was auch feine Feinde vorgeben mögen, 
eine ansgemachte Sache, daß Pombal für dem 
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allgemeinen Wohlſtand des Reiches eben fo fehr, als 
für die Ehre und die Macht feines Monarchen bes 
forgt war; , Wenn vorher der portugielifche Staat 
im Bergleich mit andern europäifchen Monarchien 
nur ein unbedeutender Schatten ohne Kraft und 
Anfehn war; fo erhoh ihn die Alugheit und der 
thätige Geiſt dieſes Minifters anf einen fehr an- 
fehnlichen Rang unter den iibrigen Staaten von 
Europa empor. Es ift fich nicht zu permundern, . 
wenn er fich und ſeinem Ruhme bey andern Nas 
gionen gefchadet hat. Vielen und vornaͤmlich den 
Dritten konnte es nicht: aleichgüftig fenn, daß 
Portugal unter feiner Regierung aus der Hand» 
lung VortHeife zu ziehen anfieng. Man fah e$ 
nicht gerne, daß die Portugieſen den Werth ihrer 
brajilifchen Reichthuͤmer fehägen lernten, indem die 
handelnden Völker fich bey der gleichguftigen Uns 
thätigfeit derfelben ungemein wohl hefanben. 

Die Macht: und der Einfluß, den die Fefuiten 
feit, ihrer Entfiehung über die politifche Regierung 
dieſes Meiches behaupteten; der Antheil, den fie 
an Den. werfchiedenen Revoluzionen deſſelben ge— 
nommen: hatten ‚- und ihr allzu fichtbares Beſtre— 
ben , die, Beherrfehung der ganzen Monarchie der 
willfürfichen Gewalt ihres Drdens zu unterwer⸗ 
fen , konnte einern-Manne nicht verborgen ſeyn, 
welcher mit der Gefchichte der vorhergehenden Ne: 

gierungen nur einigermaaffen befannt war. Selbſt 
zur Zeit, als er. ins Minifterium gelangte, fand 
er , woer auch hinbliekte , die Spuren jejuitifcher 
Politif, Er konnte fich frühzeitig überzeugen, daR 
ed, woferne man nicht nachdrücklich fich ihren 
Unternehmungen widerfegte , vergebene Mühe fern 
würde, Entwuͤrfe auszuführen, die dem Intereſſe 
ihles Ordens im Wege ftünden. Wenn er im Ver⸗ 
folge in der. Unterdruͤckung deſſelben nach einem 
entivorfenen Mane, und, wie es faft fcheinen ſollte, 
mt wilfürlicher Gewaltthätigfeit zu Werke gieng, 
fo Fonnte ihn dazu nur die aufferordentliche. Kühn: 
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heit der Jeſuiten verleiten, welche eben fo plans 
maͤßig Widerftand Teifteten. ER 

Man kann die Befchildigungen , die dieſem Or— 
den in Portugal gemacht wurden, auf dreu Pes 
tioden einfchränfen: Auf den Mißbrauch ihrer 
zeitlichen Gewalt uͤber die indischen Voͤlkerſchaften; 
auf die Verbindung , in welcher fie mit den Koͤ— 
nigsmördern ſtunden; und auf ihre Bemühungen 
endlich, der! ganzen Welt zu zeigen, daß alle Be— 
ſchuldigungen nur ein Gewebe vorm Lügen und bos—⸗ 
haften Erdichtungen fenen. Das erſte laͤßt Sich 
nicht wohl Jäugnen, obgleich manches; was der 
portugiefifche Hof befannt machte, übertrieben ſeyen 
mochte. Der weitläuftige Handel, den fie mit in- 
difchen Waaren trieben, konnte nicht verborgen 
bleiben ; und fie ſelbſt gejtehen, wenigſtens zum 
Theile ein, daR fie handelten. Eben fo erwieſen 
iſt es, daß fie unter den vorherigen Negierungen 
fih das Recht erfchlichen hatten , neben der geijt- 
lichen auch weltliche Gerichtsbarkeit über ihre 
Miſſionslande ausüben zu dürfen. „Man muß 
eine beſtaͤndige Ruͤckſicht aufdie Politik diefes Or— 
dens und auf ihr Inſtitut nehmen, um einiger: 
maafſen uͤberzeugt zu werden, daR es eine ganz 
natürliche Folge war , wenn fie diefe Gerichtsbars 
feit zum Vortheil ihrer Gefellfchaft mißbrauchten. 
Was ich von ihrer hefondern Negierungsmeife in 
den Miffionen von Paraguay. theils in diefem 
theilg in dem vorhergehenden Theile diefer Ges 
fehichte *) anführte, iſt Sicher fein Mährchen. 
Wenn wir den Schriften ihrer Gegner nicht alau- 
"ben dürfen, fo duͤrfen wir es doch ganz ficher ihren 
eignen Geftändniffen. Charlevoir, Muratori, 
und das Journal von Trevour reden ganz bes: 
fimmt von einer Regierung, die dem primitifen 
Zuftande der erſten Chriſten ähnlich war. Aber mie 
ſollten fo unfchuldige Voͤlker, welche in einer gaͤnz⸗ 
lichen Unmiffenheit von Staatsoerhältniffen und 
groffen Bedürfniffen nur vom den Winken ihrer 
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Miffionarien abdiengen ‚auf einmal Rebellen wer⸗ 
den, und gegen ihre eigne Souveraine Waffen führ 
‚ren, mit denen fie ſich Bisher nur gegen milde 
Thiere und Menfchenfreffer vertheidigten? Warum 
folten fie ſich gemweigert haben , ein Ländchen zu 
raͤumen, woriuh fie Fein Eigenthum befaffen, fon» 
dern ale Produkte nur für ihre Mifionarien bear⸗ 
beiten mußten? Gewiß folche Verhaͤltniſſe machen 
den Antheil,, den die Jeſuiten an der Empörung 
dieſer Bölferfchaften genommen, nicht bloß wahr— 
fcheinlich , fondern auch gewiß, wenn gleich Feine 
beweislichen Thatfachen aus den offisiellen Berich⸗ 
ten ver Föniglichen Kommiſſarien, welche in den 
empörten Provinzen Unterfuchungen anjiellten, ges 
zogen werden Fönnten *), 

Richt fo ganz erweiglich Fönnen fie aber in An— 
fehung des verfuchten Königmords befchuldiget 
werden. Ben derafeichen Verſchwoͤrungen werden 
vornämlich diejenigen , bie nicht Öffentlich als Des 
förterer oder Theilnehmer folcher Entwuͤrfe ers 
fcheinen wollen , allenal mit groffer Behutfamfeit 
zu Werfe gern. Alle Beweisgriinde, die ſich hie: 
rinn anführen laſſen, beruhen groffentbeild nur auf 
rechtlichen Vermut ungen und Wahrfiheinlichkeis 
te. Daß der Herzog von Aveiro und die Fa— 
milie von Tavora fich von der Zeit an, als: die 
Jeſniten vom Hofe verjloffen wurden , naher mit 


Hieher gehört die Abfchrift eines Berichts, welchen 
der General Don Matthia de Angles-Gortari ale Gous 


verneur der «Stadt Potoft ber diejenigen Punkte er⸗ 


ftatter hat, melche die in der Stadt dell’ Affunzione in 
der Provinz Paraguay erfolgte Unruhen verurfacher has 
ben; nebit der Abſchrift des Briefes, welchen der P. 

Laurenz Rillo von der Gefellfchaft Jeſu, Provinzial der 
Heil. Trovinz Paraguay mit der Unterfchrift dal Rio 
del Paſage ben 24. Februar 1729. geichrieben, hat, 
8. Sammlung der neueften Schriften , welche bie 
Jeſuiten in Portugal betreffen. Sand III. &, 226. 
u. fr a 
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ihnen vereinigten; daß ſie haͤufige Zuſammenkuͤnfte 
theils in den Profeßhaͤuſern dieſer Religioſen, und 
theils in ihren eignen Palaͤſten veranſtalteten; daß 
vornaͤmlich die Marquiſe von Tavora allen den⸗ 
jenigen, welche fich zur Ermordung des Königs 
vereinigt hatten , den Malagrida als einen beilis 
gen Mann empfohlen, und unter feiner Leitung 
fich die geiftfichen Ererzitien des Heil, Ignaze's 
aeben ließ, find Umſtaͤnde, die freylich wahrſchein— 
liche aber noch Feine vech*fiche Beziehungen auf die 
erfolgte Internehmung twider dag Pehen des Mos 
narchen haben. Auch die Borausfegung, daß die: 
Berfchwornen ihre Geheimniffe den Beichtuätern, 
und vornaͤmlih folchen,, deren Orden, wie ihnen 
wohl bewußt fenn konnte, den erlaubten Koͤnigs⸗ 
mord mit fo anferordentlichem Auffehn immer bes 
hauptet hatte, nicht verborgen haben werden, ift 
weiter nichtd als Wahrfcheinlichkeit. Die nämliche 
Befchaffenheit hat eg, wenn man noch anf andre ı 
Umſtaͤnde und vornaͤmlich darauf Ruͤckſicht nimmt, 
daß die Jeſuiten durch die Ermordung des Koͤ⸗ 
nigs groſſe Vortheile erfangt, und einem Thron—⸗ 
folger Platz gemacht haͤtten, deſſen Willfaͤhrigkeit, 
ſich durchaus ihrer Beherrſchung zu unterwerfen, 
nicht zweydeutig fern konnte. Mechnet man end⸗ 
lich hiezu noch die beſtaͤndige Praktik ihres Ordend, 
ſich ſeine Gegner durch Liſt oder Gewalt vom Halſe 
zu ſchaffen, und die Verbindung, in der die neue⸗ 
ſten Begehenheiten mit den äfteiten von jeher ge— 
Handen find ; ſo erhält man Beweisgruͤnde, mit 
denen fich freylich der Gefkhichtichreiber , aber nicht 
der Nichter, Falls es auf endliche Entſcheidungen 
ankoͤmmt beruhigen kann. Furiſtiſche Beweiſe ſind 
bey weiten ſchwerer, als iftoriſche, zu finden, 
und die Gefchichte kann die Auffuͤhrung einer pre 
daten oder Sffentlichen Perſon durchaus: Friminel 
erweiſen, ehe es der Mechtsaelehrfamfeit gelingtz 
auch nur ein einziges Verbrechen einer folchen Ve? 
fon juriſtiſch darzuthun. Aus diefem Gelihts* 
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punkte muß mar denn auch das Verfahren des por« 
tugiefifchen Hofes gegen die Jeſuiten beurtheilen. 
Das Minifterium Fonnte von dem Antheile, den die 
Sefuiten an der Verſchwoͤrung gegen ‘den König 
hatten , überzeugt feyn, ohne daß die Nichter die 
‚binfänglichen Beweiſe zu ihrer Verurtheilung fin⸗ 
den konnten. Mean fonnte den ganzen Drden des 
Königmords wegen beftrafen, ohne diejenigen, die 
den nächiten Antheil daran genommen , befonders 
zu verurtheilen Es war unläugbar erwiefen, daß 
der ganze Orden Verbrechen von diefer Art ver: 
theidigte.und lehrte; aber es fehlte an rechtskraͤf— 
tigen Beweiſen, diefen oder jenen Jeſuiten inſou⸗ 
berheit der. Ausführung eines folchen- Verbrechens 
befchuldigen zu fönnen. Ä 

Dieſe Verfchiedenheit zwifchen vechtlichen und 
bloß hiltorifchen Beweisgründen verfchafte den Ver: 
theidigern der Jeſuiten "eine gute Gelegenheit, über 
ungerechte Berfolgungen zu ſchreyen, mit ihrer 
Unfchuld zu prahlen, und überhaupt alle Befchul: 
digungen , ältere und neuere, als unftatthafte Far 
bein , zu verwerfen. Dieſes ifl der Charakter aller 
ihrer Schugfchriften, und man Fann Feine fefen, 
‚ohne ‚auf zwo Hauptbemerfungen zu gevathen. 
Einmal ſehen es alle ihre Apologeten als eine aus: _ 
gemachte Sache an, daß man nichts mit Grund 
der Wahrheit wider die fogenannte Gefelffchaft Je⸗ 
ſu vorbringen koͤnne; und Bann find fie durchaus 
parthenifch, Und beweifen bey ihrer Vertheidigung 
keine Nedlichfeit gegen ihre Gegner. Diefe Den: 
kungsart ift den Fefuiten ganz eigen, und berus 
bet auf den eriten Grundfägen , die eimem jeden, 
der in ihren Orden tritt, oder font in einer ‚ges 
nauen Verkindung mit ihnen fiehet, eingeprüget 
werden. Die Gefelſſchaft ift, nach ihren ftolzen Bes 
griffen, ganz frey von Fehlern und Schwachhei— 
ten , denen die übrigen Menfchen unterworfen find. 
Sie heftehet aus Tauter engelreinen, heiligen und 
vollfommenen Sliedern. Diefe find die erften Ideen, 


Zehntes Bid. 155 
die jedem Neulinge bengebracht werden. Iſt es 
denn wohl ein Wunder, wenn ein Tolcher Menfch, 
der in der zarteiten Kindheit in den Duden trat, nur 
Borbilder der Tugend vor fich zu fehen glaubt, und 
durch die Schlauheit - feiner Vorgeſetzten in dem 
Irrwahne bejtärft- wird, alles, was er ſieht und 
hört, für Löblich und rein zu halten , jede Beſchul⸗ 
digung , die auswärts dem ‚Orden gemacht wird, 
und jedes Verbrechen, deffen man ihn anklagt, ae= 
rade zu als Lüge und Verleumdung anfieht ?. Sel: 
ten übernahmen die Borgefegten die Vertheidigung 
ihres Ordens. Sie uͤberließen es ihren Unterges 
benen, weil fie wohl wußten, daß Leuten, denen 
die Gebrechen ihres eiaenen Ordens nicht bekannt 
ſeyn Fonnten, da fie feine bedeutende Rollen nach 
fpielten, der. Ton der Unſchuld beffer gelingen mußte, 
als ihnen, Die am Ruder faffen, und die ungeheure 
Mafchine ihrer Ordenspolitik in beftändige Bewe⸗ 
gung festen... Daher koͤmmt es, daß die befann- 
tejien Thatſachen nicht nur geleuanet , ſondern ihre 
Gegner mit den verhakten Borwürfen der Ketzerey 
fhlechtiveg abgewieſen werden. Wo befindet ſich 
wohl ein Jeſuite, der nicht jeden Gegner, von 
welcher Art es auch ſeyn mag, ‚ohne viele Umſtaͤn⸗ 
de zum Feinde Gottes und der Religion macht *) ? 


*) Die Vertilgung des Ordens, fagen fie, war eine 
Derfchwörung von Hugenotten, Semihugenotten und 
Philofopyen, Kegern, Ungläubigen , falfchen Politikern 
‚und Freydenkern. Commentari per,fervire ad una pie- 
na iftorıa di quanto & accaduto nella celebre aboli- 
‚zione della Compagnia. di Gefu. M/spt. — La Com- 
pagnia affalita- e rovinata aflolutamente non € ſtata 
‚con altro fine, che perche fi poteTe poi il Romano 
Pontefice , la Chieſa, e la Religione cattolica con 
maggior fieurrezza impugnare: ne la Soppreflione 
de Gefuiti € ftata mai aritata, fe non fe a danne 
dellä Chiefa , äd opprobrio dezl’ interefi Cattolici, 
a rovina della Religione, ad aumento dell’ Ateiſmo- 
e del brutale Materialilmo , allo ftabtlimento del li- 
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Diefe Tieblofe Vertheidigungsweiſe rührt groſſen⸗ 
theild nur von den folgen Begriffen ber „ die diefe 
Apologeten von einer Gefellfchaft haben, die fie 
durchaus Fiir heilig und unfchuldig halten, 
Auſſer diefen allgemeinen DBertheidigungsarten, 
womit fie vorzüglich den groͤſſern Volkshaufen von 
ihrer vorgeblichen Unſchuld zu überzeugen ſuchen, be= 
dienen fie fich noch einer befondern , die ihnen, vors 
namlich in dem gegenmärtigen Zeiten, ungemein 
vortheilhaft it. Sie befchuldigen ihre Gegner, ald 
hätten jie nur darum die Unterdrückung der Ges 
ſellſchaft Jeſu betrieben , um den ſouverainen Mos 
narchen ihre Macht zu fehwächen , und eine all«- 
gemeine. Nebelion wider diefelben zu erregen *). 
Die Amerifaner, fagen fie, hätten fich nicht frey 
gemacht, wenn die Feinde der Jeſuiten nicht allen« 
thalben ihre Begriffe von Unabhängigkeit unter den 
Dölfern verbreitet hätten. Hent zu Tage find ed 
politifche Freydenker und falfche Aufklärer, Feinde 
der Jeſuiten **) ‚ welche Empörungen und Staatds 
umwaͤlzungen veranlaffen. „Mit der Macht des 
römischen Stuhles, die feit der Aufhebung des Je⸗ 
fuitenordend immer tiefer gefunfen iſt, fant auch 
die Macht der Könige. Ixrreligion uno Denffreys 
beit haben alle Bande des Gehorſams gegen Ge: 
fege zerriffen, und der allgemeine Empörungsgeift, 
der fich von einem Ende der Welt in das andere 
verbreitet , ift weiter nichts als die Folge von der 


bertinagsio univerfale, Seconda Memoria cattolica 
eontinente sl trionfo della Fede e Chiefa , de Monar- 
‚hi e Monarchie e della Compagnia di Geſu, e fue 
apologie ‚con lo lerminio de’ lor nemici s da prefentarfi 
# fua Santita ed as Princips chrifiiani Tom. In $. II 
var, 25, 

*, Seconda Memoria Cattolica, Tom. I, Art, VI $. 
291. pag. I7Ie, - 

» Das Bild unfrer Zeiten: Dder welche find dermals 
die gefährlichften Feinde groffer Herren um) Staaten? 
8. Preßburg (Augslurg) 179% 
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Herabwuͤrdigung der Religion und ihrer Diener.“ 
Diefes iſt nun heut zu Tage die Sprache und des 
Zon,der in den Schusfrhriften der Jeſuiten herrfcht ; 
und fie find um fo gefährlicher, weil fie dem Futes 
roffe der Monarchen ſchmeicheln, und fie leicht ver» 
führen Eönnen, Urfachen und Würfungen durch eis 
pen unglücklichen Irrthum zu vermwechteln *). 

Aber man erjieht Teicht aus diefen Vertheidigungss 
weiſen, wie unftatthaft die Gründe find, womit 
fie ihre Unfchuld befonders in Fällen retten wollen, 
wenn fie von Gerichtshöfen nerurtheilt werden. Sie 
Yaffen fich nicht gerne in Erörterungen über That: 
fachen ein. Sie läugnen diefe entweder, oder fprins 
pen , wenn ihnen dieß unmöglich ift, auf Nebenwege, 
um die Aufmerffamfeit dahin zu heften, wo fie iha 
nen guͤnſtig ſeyn Fann. Freylich befinden fich in dem 
Verfahren des portugielifchen Hofes gegen fie einige 
Unregelmäffigkeiten. Allein diefe benehmen der alle 
gemeinen Verfchuldung des Ordens nichts von ihrer 
Weſenheit; und wenn gleich, wie es in Fällen von 
folcher Art nicht wohl anders möglich war, Unfchuf: 
dige mit Schuldigen buͤſſen mußten ; fo fonnte eine 
Fluge Regierung doch nicht anders, als die Strafe, 
welche die zum Theil unbefannten Chefs verdien- 
ten, allgemein auf eine Gefelfchaft auszudehnen, 
die, zufolae ihres Inſtituts, Eines Geiftes und 
Einer Denkensart ſeyn mußte. 


\ 

”) Gegenwärtig befindet firh in Augsburg ein Epnedrinm 
von Jeſuiten, welche ſich s zum befontern Gefchäfte mas 
hen , in das benachbarte Baiern, Schwaben und Oeſter⸗ 
reich folche grüunmige Ausfälle auf politifche und relis 
gidfe Freydenker zu wagen. Freylich find ihre Schrif— 
ten fo elend gefchrieben , und ihre Grundſaͤtze fo offen⸗ 
bar ſalſch, daf fie auch den ſchwankendſten Freydenker 
nicht befehren werden. Allein fie tröften fich mit dem 
Denfalle , den ihnen ihre Anhänger vom Palafte bis zum 
Armften Hütte herab zuwinken. 


Geſchichte der Jeſuiten. 
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Re ch. 


Von den Schikſalen der een” in 
Spanien, Neapel, Sizilien, raid 
und Parma. 





Erftes Kapitel. 


Vorboten des Falle der fpanifchen Jeſuiten. 
Kampf mit ihren Gegnern. Sie erholen ſich 
wieder nach Serdinands VI. Tode unter der 
Regentſchaft der Königinn Wittwe, 


a und ſtolz war, wie in Portugal, fo auch 
din Spanien, die Gefellfchaft Jeſu. Eine Nei- 
be ſchwacher Könige befejtigte die Macht der Jeſui⸗ 
. ten, in deren Genuß fie durch nichts, als durch die 
Folgen des Mifbrauchs , den fie davon _ machten; 
geftöret wurden. Im ununterbrochnen Beſitze des 
Zutranens der Monarchen, die fie als Beichtvaͤter 
beherrjchten , Fonnten fie nur allzu Jıcher an der Aus— 
führung ihrer Abfichten, an der Vermehrung der 
Reichthümer ihres Ordens, und an der Schwaͤchung 
der koͤniglichen Gewalt arbeiten. Allein ihr Glück 
machte fie ſtolz; und während ſie mit eben fo groſ⸗ 
fer Unvorfichtigkeit als Hochmuth fich die allgemei- 
ne Beherrfchung der Welt unterwerfen wollten, ſan⸗ 
Ten fie gedrückt unter ihrer eigenen Laſt zu Dioden. 

Das Jahr ı75e, gab dem Orden ber <efniten in 
Spanien bie erſte Erfchütterung. Der mit Portugal 
gefchloffene Vertaufchungstraftat wegen einiger 
Fändereien in Paraguay mufte ten jpanifchen 
Hof nicht weniger, als den portugieſiſchen, von 
dem Mißbrauche überjengen „den die Jeſuiten un— 
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ter dem Vorwande der Hendenbefehrung don dem 
Vermögen und der Gewalt machten , die fie über 
diefe Bölfer fich anmaaften. Marquis Valdilis 
rios, welcher als Föniglicher Kommiſſair die Bol- 
jiehung des Traktates zu Stande bringen fellte, 
fand die Völker bey feiner Anfunft in Amerika 
zum heftigſten Widerftande bereitet. Er gab dem 
Hofe hierüber folche Berichte, aus denen fich übers 
zeugend genug der Antheil erwies , den die Jeſui⸗ 
ten an der Empörung diefer Indianer genommen 
hatten. Daß ſchon vor diefer Epoche die Unter: 
druͤckung der fo unfchuldigen Gefelfchaft Jeſu bes 
fchloffen war, und daß der Herzog von Alba, 
ein unverföhnlicher Feind derfelben, den Vertau— 
fchungstraftat und deffen VBolziehung nur in der 
Abficht fo eifrig betrieben habe, um die armen 
Jefuiten ins Gedränge bringen zu Eönnen, ift ein 
unftatthaftes Vorgeben , und nur ju dem Ende er: 
funden, um die Schuld diefer Miffionsväter zu bes 
mänteln. Denn es ift gar nicht einmal wahrfchein- 
lich, daß ihre Feinde, falls e8 ihnen ſchon feit 
längerer Zeit Ernſt gewefen wäre, ihre Gefellfchaft 
zu unterdrücken , in einem entfernten Welttheile, 
unerwieſene oder gar erdichtete Befchuldigungen aufs 
gefucht haben follten, nachdem e8 ihnen in Europa 
an erwieſenen Thatfachen, die zu ihrer Verurthei⸗ 
lung in allen Ablichten hinreichend geweſen wären, 
keineswegs gefehlet haben würde. Allein man duͤrf⸗ 
‘te beynahe vermuthen, daß die Jeſuiten, die in 
allem Ernite des Vorhabens , eine Univerſalmonar⸗ 
chie errichten zu wollen, befchuldiget werden koͤn— 
nen *), fich, fomwoh: in Anfehung ihres Vorhabens, als 
) Man liest in der Kritik eines Römers über des 
Sendfchreiben eines Dortugiefen folgende fehr merk» 
wuͤrdige Etelle : „Schon feit der Entftehung ihres Or— 
dens dachten die Jeſuiten daran, fr fich eine Univer— 
falmonarchie zu errichten. Sie fahen aber wohl ein, 
wie fchwer und beynahe unausführbar ein folches Uns 
ternehmen ſey. Sie mußten , daß fchon viele vergebens 
die Ausführung eines fo groffen Entronrfes verſuchet 
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in Nückficht der Mittel; deren fie fich zur Erreichung 

beffelben bedienten, bor allen Entdeckungen allzu ficher 
At ‚glaub. 


hatten. Dem fo bald ein mächtiger Monarch mit als 
ler Etärfe und Klugheit feine Maafregeln genommen 
bat, um ſich eine Univerfalmonarchie zu verfchaffen, fo 
widerſetzen fich ihm andere Mächte, und vereiteln feine 
Abfichten. Daher dachten die Jeſuiten, mittels einer 
feinen Lift eine ganz neue Art von Monarchie zu erlane 
gen, welche darinn beftehet: Daß die Eranten zwar von 
Eouverainen , aber die Eouperaine von den Jeſuiten 
und zwar tergeftalt beherrfcht wurden , daß die lextern - 
durch eine moralifche, und fo zu fagen unfichtbare Res 
gierumg , welche nicht in die Augen fällty. aber gleichs 
wohl die nämliche Wirkungen, als wäre fie fichtbar, 
bervorbringet , zu allgemeinen Herren ber Welt wurden. 
Da es ihnen nicht möglich war, alle Regenten durch 
Warfenmacht Reichthuͤmer, oder andere von Eroberern 
angewandte Mittel fich unterwürfig zu machen, fo Bes 
berrfchten fie biefelben durch die Religion, als durch ein 
mächtige® Band , welches den Verftand und den Willen 
der Menfchen feffelr , und fie gleichfam mit göttlicher 
Kraft unterjocher. Mittels diefeg Bandes lenken fie das 
Gewiffen aller Monarchen , und geben den Religionshe— 
‚griffen je nach den Vortheilen, die fie dabey beabſich⸗ 
zen, die willfürlichflen Wendungen. So haben fie über 
zwey Jahrhunderte die Welt regiert. Allein diefe all» 
gemeine Monarchie fchien ihnen weiter nichts ale ein 
Marionettenfpiel zu feyn , in melchem die Perionen, wels 
che fprechen und den Figuren Bewegung geben , nit 
zum Norfchein kommen dürfen. ie waren alfo met 
diefer Art Regierung noch nicht zufrieden, und wünfch- 
ten ſelbſt auf dem Echanplage auftreten zu koͤnnen. 
Gluͤcklicher Meife fanden fie Gelegenheit, im Amerika 
ein weitläuftiges und reiches Land in Beſitz zu nehmen; 
und nunmehr fiengen fie an, eine wirkliche und offen⸗ 
bare Univerfalmonarchie zu errichten. Zu dem Ende wa⸗ 
ven fie dor allem daranf bedacht ‚ diefen Voͤlkern eine mehr 
als nur bloß ſelaviſche Unterwuͤrfigkeit gegen ihre Beſehle, 
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alandten, am Auch nur vermuthen zu koͤnnen, daß 
man fie, wenigſtens vor ber Hand, und ehe ſie ihre 


und einen uhberfößiflichen Haß wider die rechtmäßigen Be⸗ 
figer diefer amerifanifchen Canderenen beyzubringen, die fie 
Bisher noch niemals gefehen und gefannt hatten. Dienächft 
fiengen ſie an eine gröffere Bevölkerung zu denfen an, und 
beförderten, fo geſchwind, als es nur immer das Alter zu⸗ 
fieß, die Heurathen. Sie unterrichteten diefe Völker in der 
Kunft, Krieg zu führen und Waffen zu verfertigen, um fo 
ſtarke Armeen auf den Beinen halten zu koͤnnen, womit ſie, 
wie er wirklich geſchehen, zweyen Monarchen Widerſtand 
thateu. Hätten ſie mehr Zeit gehabt, ſich nicht nur in de⸗ 
fenfiven fondern auch ofjenfiven Etand zu ſetzen, fo würden 
fie jıch endlich in Eurzem zu Herren von ganz Amerika ges 
macht haben, indem dafeldft Feine Monarchen find, mit de⸗ 
nen man fich, um ihnen zu widerftehen, hätte vereinigen 
können ; ja fie würden fich fogar ohne Gefahr der halben 
Welt bemächtiger haben, mweil die eurppäifchen Negenten 
keine zahlreichen Armeen dahin ſchicken Eönnten, um ihre 
Belizungen zn vertheidigen. Gie hätten fich auffer diefen 
noch der Seehäfen bemächtiget, und die fürchterlichfien 
Slotten errichter. Dieſes Neich wiirde nicht nur allgemein, 
fondern auch reicher und mächtiger geworden feyn, ale wenn 
man Europa, Aſien und Afrika mit einander wereiniget 
hätte, Ein folches Syſtem, das auf diefe Urt ausgedacht 
war, und ſich, ohne daß fie etwas daben zu befürchten ges 
habt hätten, bereits zu entwideln anfieng, ſchien ſchon auf 
ganz fihern Füffen zu ruhen, Denn Epanien und Portu— 
gal, welche die einzigen Monarchen waren, die fo etwas 
hätten merfen oder entdecken koͤnnen, wurden bergeflalt 
von ben Jeſuiten beherrſcht, daß fich diefelben unum— 
ſchraͤnkte Herren diefer Reiche nennen fonnten. Von ihnen 
hiengen nicht nur die Minifler von Madrit und Liffabon, 
fondern auch alle diejenigen ab, welche von beyden Höfen in 
Geſchaͤſten nach Amerika abgefandt wurden, weil fie in bes 
fändiger Surche fehmweben mußten, unter dem Ded’mantel 
der Religion von den Jeſuiten verleumdet, augenblicklich ges 
ſtuͤrzt und big auf den Tod verfolgt zu werden, wenn fie nur 
8 
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Macht hinlänglich befeftigt haben würden, in ihrem 
Unternehmen auf irgend eine Art ſtoͤren koͤnnte. 
Die Nachrichten, die um diefe Zeit aus den fpanis 
fchen Provinzen in Amerifa am Hofe zu Madrit an: 
famen, festen fie einigermaffen in Verlegenheit, aus 
welcher fie fich nur dadurch ziehen Fonnten, daß fie 
über Partheylichkeit des Föniglichen Abgefandten, 
über Verfälfchung der Berichte, und uͤber heimliche 
Komplote gegen ihre Gefenfchaft laut zu fchrenen ans 
fingen. Sie befchuldigten den Marquis de Valdi— 
lirios der Untreue, fehalten ihn einen Feind ihres 
Ordens, und gaben allenthalben zu veritehen, daß er 
von einer Fakzion bejtochen tworden, um durch Ber: 
feumdung und Füge eine fo ganz unfchuldige und. ver: 
diente Gefellfchaft zu Grunde zu richten. Was fonn: 
ten fie in einer folchen Yage wohl beffers thun, als den 
König zu bereden, durch eine andere minder verdaͤch⸗ 
tige Perfon die Sache neuerdings unterfuchen zu laſ⸗ 
fen? Die Wahl fiel «uf Dom Pedro Cevaglios, 
einen Mann, den die Jeſuiten feiner Redlichkeit we: 
gen ungemein vühmen. Er fam 1757. zu Buenes 
Ayres an, alfo erfi nach Verlauf von 7 Jahren, 
‚ jwifchen welcher Zeit die Jeſuiten, wenn fie klug wa⸗ 
ron, der Lage, in welcher fich die Gefchäfte befanden, 
eine für fie allerdings gänitige Wendung geben Fonn- 
ten. Daß Tevaglios, wie die Fejuiten vorgeben *), 
auch nicht den geringiten Umftand entdecken Fonnte, 
woraus Sich ein firufbares Benehmen ihrer Gefel- 
ſchaft erweiſen lieh; daß er fie durchgehends als ge: 
horfame Unterthanen des Königs und als unermuͤdete 
Apoſtel gefunden habe; daß er, um mit mehr Zuver- 
laͤßigkeit ſich von ihrer Unfchuld zu überzeugen, die 
Ausſagen verfchiedener Augenzeugen mit groffer Ce: 
lebrität angehöret, und nicht nur die Landeseinwoh⸗ 
ner, fondern auch die benachbarten Bifchöfe befone 


das geringfte thaten oder fchrieben, mas dem Syſteme dere 

felben nicht zuträglich war ze ıc.** Critica diun Romano 

alle Rifielüoni del Portogheſe. pag. 102 & ſq- Y 
*) Principi delle turbolenze de’ Gefuiti Spagnuoli Mfept, 
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berg darüber vernommen habe; find freylich ſchoͤne 
Sachen; aber welcher unparthenifche Nichter kann 
wohl mit folchen Beweiſen zufrieden ſeyn? Daß 
Tevagliog ein redlicher Mann gewesen feun foR, 
kann im vorliesenden Falle zur Ueberzeugung nicht 
binreichen. Wenn die Fefuiten den ehrlichften Mann, 
fobald er ihnen nicht angenehm tt, zum Schelmen 
machen, fo Eönnen fie wohl auch einen nichtswuͤrdigen 
Betrüger , falls er ihnen nüst, einen tedlichen, un: 
parthenifchen und gerechten Biirger nennen, Dieje 
iſt die allgemeine Denfensart des Ordens. Klemens 
XI, welcher, um die Jeſuiten gu ſchuͤtzen, alfen 
europäifchen Mächten’ einen feindfeligen Krieg an— 
Findigte, ijt in ihren Augen’ein wuͤrdiger und groffer 
Pabſt; während Banganelli, der ihre Gefenfchaft 
aufhob, nicht nur ein Gottesfäfterer, ein Keger, ein 
Janſeniſte, fondern auch, was noch weit bedenfli- 
cher ift, ein ducch Simonie unrechtmaͤßig eingedruns 
genes Kirchenhaupt geſcholten wird *), Bey ale 

ge 


*) Faft auf jeder Seite der Metnoria eättolica kann man 
ſich von der eben fo vermwegenen als gehäßigen Geſinnung 
der Jeſuiten gegen diefen Pabft überzeugen. Alemens XIV. . 
iſt, mie fich der Nerfaffer ausdrückt, eineelende, feile Krea- 
tur (anima venale). Die Sprache, deren er fich in der Auf: 
hebungsbulle bedient, ift die Sprache der Keger. Klemens, 
fagt er ferner, bar, anftatt fich in den Inſtituzionsbuͤchern 
ber Jeſuiten Rarhe zu erholen, vielmehr allen Sauerteig aus 
den Schriften der infamften Keger und Feinde des Ordens 
jufammmengefragen, Er fagt, das den Pabft, als erzu Sott 
um Erlenhinng gebeten habe, der Donner hatte erfchlagen 
follen. Fein Geber war ſuperba, oziofa, maligna. Se ta- 
cevali coli orazione,orazione,fäceyafi degna de’fulmini, 
non gia de’ lumi deleielo, Die Aufhehungsbulle, fährt er 
fort, iſt, un atto d’odio; e d’una inimızizia affaro diaboli- 
ea. Die Elemente und die Eerlediefer Aufhebung waren 
Ungerechtigkeit, Gemwaltthätigfeit, Sklaverey, Geringfchär 
bung, Echaam und Raſerey. Seit der Kreuzigung Chriſti 
iſt fein ungerechteres Urtheil ergangen, alg die Aufhebung 
der Geſellſchaft Sein, Inder Seconda Memeria Cattolica 
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dem ift esnicht fehr zweifelhaft, ob derienige, der ei: 
nen Verbrecher auf der That und unvorbereitet über: 
rafchet, mehr Glauben verdiene, ald derjenige, wel— 
‚cher mehrere Jahre nachher an die Steffe koͤmmt, um 
ju unterfuchen, was gefchehen fey, und welcher noch 
auffer dem mit allzu vielem Rechte beargwohnt wer: 
den kann, daß er.ein Gönner, two nicht gar ein Affi: 
lierter. der Jeſuiten war. 2 

Sie bleiben ‚aber nicht allein dabey ftehen, daß fie 
behaupten,: durch die Unterfuchungen diefeg neuen 
Agenten hinlänglich gevechtfertigt zu feun. Man 
koͤnnte fie immer noch fragen, warum denn Doch diefe 
Rechtfertigung ohne ‚Folgen: blieb, und warum die 
für. fie fo günftigen Gegenberichte des Dom de: 
vaglios nicht Öffentlich zuw, Rettung ihrer Unſchuld 
befannt gemacht wurden? Doch! Sie willen auch 
diefem Einmwurfe zu begegnen. Sie verjichern uns, 
der Herzog von Alba habe die Berichte, welche Ceva— 
glios an das koͤnigliche Miniſterium nach Madrit er 
ſattete, unterſchlagen, und, als dieſer auf feine Zu— 
ruͤckberufung nach Europa drang, ſolches auf alle 
mögliche Weiſe zu verhindern geſucht, um durch fei: 
ne perfönliche Gegenwart den König nicht von den 
binterliftigen Streichen unterrichten zu Fönnen, die 


verfahren die Jeſuiten noch ärger mit diefem Pabite, Da: 
ſelbſt iſt er (Toui. 1. Arr, IV. $. 143. pag. 75.) unReli- 
giofo, parlando finceramente e fenz’ adulazione, uoms 
da nulla, di merito il piu mediocre, per nafcita, per dottri- 
na, per veligiofitä niente cofpicuo, fe pur non linfime. 
Die Hauptzuͤge feines Charakters waren (pag. 79.) debo- 
le, furbo, e ineonfequente. Wenn die Jeſuiten einen fo all« 
gemein feiner Gelehrfamkeit wegen gefihägten Pabft fo une 
gezogen verläftern, und wenn fie diefes ungeachtet ihres Ge— 
lübdes, den Päbften infonderheit gehorfam zu feyn, unger 
ftraft thun können, was haben nicht Leute von geringer 
Range und von weniger Macht von einer Geſellſchaft zu bes 
fürchten, die geiftlichen und weltlichen Souverainen mit 
einem Hochmuthe, der feines gleichen nicht bat, Hohn 
fpreshen darf? 
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der unſchuldigen Sefellfchaft Jeſu gefpielt wurden. 
Als er endlich doch nicht verhliten Fonnte, daß Ce— 
vaglios nach Europa zuruͤckkam, fo fuchte er ihn auf 
alfe erdenfliche Weife vom Hofe zu entfernen; und 
als ihm auch dies nicht gelang, und diefer Ehrenmann 
fchon wirklich auf dem Wege nach Madrit begriffen 
war, fo wurde er ncch vor Vollendung feiner Neife 
mit Gift aus der ZT ett gefchafft *). 

Ein fo Schöner Roman kann frenfich nur kurzſichti— 
ae Menſchen von der vorgeblichen Unfchuld der Yes 
fuiten überzeugen. Allein nicht fo feicht läßt fich der 
denfende Gefchichtsforfcher befriedigen, der auf den 
Zufammenhang der Begebenheiten und auf den Eha- 
rakter der handelnden Perfonen eine beftändige Ruͤck⸗ 
ficht zu nehmen gewohnt ift. Was die Yefuiten auch 
immer von einer heimlichen Verſchwoͤrung wider ihre 
Geſellſchaft voraeben mögen ; fo ſteht dieſelbe doch in 
aar Feiner Verbindung mit der Mebellinn, die fie in 
den amerifanifchen Provinzen wider Spanien und 
Portugal erregten. Der Bertaufchungstraftat 
wurde wegen aanz anderer Beweggruͤnde, alg um die 
Jeſuiten zu Grunde zu richten, mit fo vielem Eifer 
Betrieben. Man hatte den Portugiefen Hoffnung ae- 
macht, Silberminen in Paragnay zu finden. Die 
Königinn von Spanien, eine portugiefifche Prinzefe 
finn, hatte für ihre Nazion fo eine ftarfe Vorliebe, 
daß fie derfelben, auch wider den Mugen der fpanie 
ſcheu Krone, diefen Vortheil mit aller Gewalt in die 
Hände fpielen wollte. Gewiß haben alfe diefe Im: 
itände feine Verbindung mit irgend einem geheimen 
Kompfpte wider die Jeſuiten, die um diefe Zeit an bey» 
den Höfen noch in ungemein hohem Anfehn ftunden. 
Aber was konnten Pombalund Alba dafuͤr, daß diefe 
ſelbſt, ehe noch an fie gedacht wurde, durch bie Be- 
wegungen, die fie an beyden Höfen machten, jenen 
Vertaufchungstraftat zu hintertreiben, Gelegenheit 
gaben, auf ihr Benehmen aufımerffamer zu werden ? 


*) Prizeipi delle turbelenze de’ Gefuiti Spagnnoli Mfept. 
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Mußte man fie, um ihre Macht in Europa zu 
fchwächen, in Amerifa angreifen? Und wirde man 
dies wohl auch gethan haben, wenn fieintiefem Welt⸗ 
theile ganz unfchuldig geweſen wären? Würde man 
fie nicht mit weit beffeem Erfolge in Europa und an 
den Höfen felbft verfolgt haben, nachdem an denfel: 
ben ihre Verbrechen notorifch waren? Gemif die yes 
juiten vertheidigen ihre Unſchuld fehr ſchlecht, wenn 
fie fagen, man habe fehon lange ihren Untergang bes 
fchfoffen, umd fie deswegen in entlegenen Welttheilen 
ſo ungerecht gu verfolgen angefangen. ur 

Wie haben bereits ſchon in dem vorhergehenden 
Buche gefeben, wie nachdrücklich fich die Jeſuiten 
an dem fpanilchen, wie an dem portugiejiichen Hofe 
durch Vorfiellungen und Intriguen beeiferten , die 
wegen des Taufches angefangenen Berhandlunsen 
zu unterbrechen. Wenn fie dies, wie jie vorgeben, 
‚ bloß wegen des seitlichen Nugens der Tpanifchen 
Krone thaten, fo darf man ihnen nicht fo fchfech: 
terdings auf das Wort glauben. Die Jefniten ha- 
den zu Feinen Zeiten auf den Vortheil eine’ Zwey— 
ten, fondern nur immer auf ihren eigenen gefehen, 
Ihr Benehmen in diefem Falle bewies folches gan; 
offenbar. Wenn die jpanifchen Jeſuiten ein unter: 
eife gehabt haben, die Krone Spanteng vor Scha— 
den zu bewahren; jo hatten ficher die portugieſi— 
fchen feines, den Vortheil zu hintertreiben, der aus 
der Vertauſchung fir Portugal ertwachfen. wäre. 
Daß fie num gleichtuohf mit den fpanifchen-Fefuiter 
gemeinfchaftlich ſich dieſer Vertauſchung widerſetzt, 
beweiſet hinlaͤnglich genug, daß fie weder für Spa— 
nien noch Portugal, ſondern einzig nur fuͤr den 
Privatvortheil ihres Ordens beſorgt waren. Ver— 
gleicht man dieſes ihr Vorgeben mit den Berichten 
ihrer Gegner, fo gewinnen dieſe ungleich mehr his 
fiorifche Wahrfcheinlichkeit, Man befchuldigte fie, 
daß jie die Freyheit und das Vermögen der ameriz 
kaniſchen Böfferfchaften mißbraucht, mit den Pro: 
duckten diefer Laͤnder einen ungehenern Handel ges 
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zrieden , and um ausſchlieſſend Herren dieſer Pro— 
vinzen, Voͤlker und Reichthuͤmer ſeyn zu koͤnnen, 
wittelſt eines offenbaren Widerſtandes den beyden 
Kronen von Spanien und Portugal den rechtmaͤ⸗ 
figen Belig diefer Känderenen ftreitig gemacht haben. 
Diefe Befchuldigungen gründen fich auf Thatfachen. 
Die Klagen über mißbrauchte Sklaverey der indie 
ſchen Völker waren fchon alt, und Pähfte und Koͤ⸗ 
nige haben vergebens den hierüber entſtandenen Be: 
ſchwerden und Nergerniffen abzuhelfen gefucht. Daß 
die Jeſuiten einen ſarken Handel trieben, war wohl 
fein Geheimnik. Hie trieben ihn offenbar fait in: 
allen Hauptitädten der Welt. Ehen fo wenig Föns 
nen fte in der Hauptfache laͤugnen, daß fie in den 
Neduftionen von Paragnay unumfchränfte Her: 
ren über Seele und Leib der darinn von ihnen er> 
jogenen und gebildeten Chriften waren, und daf fie 
felbft durch ihre eigene Handlungen nicht undeut⸗ 
fich zu verftehen gaben, wie fie diefe Reduktionen 
für Eigenthbum des Ordens anfahen *). Wenn fie 


*) Ungemein merkwuͤrdig ift der Umſtand, daß die Jeſuiten 
1732. von der Provinz Paraguay eine LandEarte ſtechen 
fieffen, und diefelbe ihrem Generafe zueigneten, ohne daß bis 
in das Jahr 1760 irgend ein Auswaͤrtiger, und am allerwe⸗ 
nigften die Spanier, denen doch diefe Provinz gehörte, von 
diefer Karte etwas hätten erfahren koͤnnen. Diefe Werheims 
fichung ſowohl, als die fonderbare Auffchrift diefer Karte, 
ſind nicht ganz verwerfliche Beweiſe, daß die Gefuiten Paraz 
guay gleichfan für ein Eigenthum anſahen. Die Aufichrift, 
diefer Karte ift folgende: Paraguarix Provinciz Societat!s 
Jetu cum adjacentibus noviflima deferiptio poft iterata 
peregrinationes & plures obfervationes Patrum Miflio- 
nariorum ejusd. Soc, tum hujus Provincie cum & Perun- 
a» accuratillime delineata & emendata An. 1732. Ad- 
modumR, in Chrifto Patri fuo P. Francifco Retz Soc, 
Jeſu prepofito Gegerali XV, hanc terrarum filiorum fug- 
rum fudore & fanguine excultarum & rıgatarum tabulam 
D,D,D, Provincia Paraguariz Soc. Jefu Anno 1732. 
Barum haben fie nur von diefer Provinz, und nicht auch 


* 
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endlich nach ſolchen erwieſenen Thatſachen noch eines 
gewaltthaͤtigen Widerſtandes gegen die rechtmaͤßigen 
Monarchen dieſer Laͤndereyen beſchuldiget werden, jo 
beruhen alle dieſe Anklagen und Beſchuldigungen auf 
———— deren Daſeyn nicht zweifelhaft iſt. Da: 
gegen aber find die Ausflüchte der Jefuiten, wonit 
fie jich decken wolfen, bey weiten nicht fo beruhigend. 
Sie laugnen hartnaͤckig auch folche Vergehungen, von 
von denen fie die ganze Welt überzeugen Fönnte, und 
fchreyen, wenn ihre Gegner mit Gründen fie anflas 
gen, über Keger und Janfenijten, oder über mißguͤn⸗ 


bon andern, morinn fie Mißionarien waren, eine Karte ſie⸗ 
henlafen? Warım haben fie die Karte ihrem Generale, 
und nicht dem Könige von Spanien, dem diefe Provinz ges 
hörte, zugeeignet? Und warum endlich haben fie dieſe Karte 
vor Auswaͤrtigen verheimlichet? Wenn ſie dieſelbe bloß in 
der Abſicht, um zu zeigen, wie verdient fie ſich um das Chri—⸗ 
ſtenthum gemacht, ſtechen lieſſen; fo. iſt kein Srund vor— 
handen, warum fie dieſelbe nicht eben fo, wie ihre in katholi⸗ 
fchen Orten fo fehr bekannten Monatheiligendilder, allges 
mein befannt machten. . Wo die Yefuiten jich irgend eines 
Derdienftes un das Chriſtenthum rühmen Eonnten, da ver— 
ſaͤumten fie Eeine Gelegenheit, es zu thun. Aber felbit aus 
der Aufſchrift ergiebt es fich, daß diefe Karte vonı 732 nicht 
die erfte, fondern mer nach den neueften Entdeckungen de: 
richtige Karte diefes Reiches fg. Wie! Sollte man aus 
die ſem Umſtande wohl unrichtig fchliefen, wenn man bes 
hauptete, daf die Generale der. Sefellfchaft Jeſu ſchon vor 
mehreren Yahren, vielleicht Schon vor einem Jahrhunderte, 
eine Karte von diefer Probimz in Händen gehabt hätten ? 
Und daß die Gefellfchaft dabey immer fo beimlih zu Werke 
gieng; daß Niemand, auſſer nur ihre Vorſteher, von dem 
Dafeyn einer foichen Karte etwas geivußt haben können? 
Man muß nicht aus den Augen laſſen, daß alle Unterneh⸗ 
mungen der Jefuiten von groffer Sonfequenz waren, und 
daß ihre Drdensbräder von Paraguay nicht aus feegen 
Stuͤcken eine Karte vom diefer Provinz verfertigen und ſie 
dein Generale zueignen konnten. 
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ſtige Feinde ihrer Gefellichaft, Wenn e8 ihnen am 
Ende noch vollends gelingt, irgend einen Widerfpruch 
oder auch nur den gerinaiten mangelhaften Beweis in 
den Angaben ihrer Gegner zu finden, fo triumphiven 
fie, als hätten fie einen vollftändigen Sieg erhalten, 
ohne ſich auch jemals die Muͤhe zn nehmen, die ftär- 
fern hiltorifchen Gründe ihrer Gegner zu widerlegen, 
Sie ergreifen fogar jeden, auch noch fo unhedeutens 
den Fehler, den ein Rläger wider fie begehen mac, 
und wiſſen ihn fo geſchickt und ſo hinterliftig vor den 
Augen des Publikums zu drehen, daß man am Finde 
meynen follt, alle ihre Gegner und Anfläger ſeyen 
insgeſamt unredliche Reute, oder, was noch wohl 
ärger ilt, infame Ketzer. 

Diefe Urt, ſich zu vertheidigen, war ihnen zu allen 
Zeiten ganz eigen, und that ihnen vornaͤmlich in dee 
gegenwärtigen Lage fehr wefentliche Dienite. Der 
König von Spanien, Ferdinand VE. reichte feis 
nem DBeihtvater ein allzu folgfames Ohr. Er 
fonnte und wollte fich nie von der Strafbarfeit dee 
Jeſuiten überzeugen; und wenn er gleich anfieng, 
mißtrauiſch gegen fie zu werden, fo fürchtete und 
fchäste er lie doch allzır fehr, um ihre Gegner an 
feinem Hofe auffommen zu laffen. Diele ſchwan— 
fende Geſinuung mar hauptfächlich die Urſache, 
warum man nie ermitlich in der Unterſuchung der 
Empörungsfache in Paraguay zu Werfe giena. 
Die Kläger der Jeſuiten fürchteten die lUngnabe 
des Könige , und diefer die Mache eines mä:htigen 
Ordens, der Königen Gefege vorſchrieb. 

Nach feinem Tode, der im Jahre 1759. erfolge 
ge , trat die Koͤniginn Wittwe, Klifabeth, ald 
Negentinn die Negierung an, bi8 Karl III. bis: 
beriger Rönig von Neapel und Gizilien, als 
re htmäßiger Ihronfolger, Beſitz von feinem Erb: 
reiche nehmen würde, Uater der Megentfchaft 
dieſer Dame triumphirte die Rabale der Jeſuiten. 

enn fie unter der vorigen Regierung nur Ichüch: 
tern lich and Tageslicht tagte, fo trat fie nun 
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ungeſcheut hervor , und Höhnte mit muthwilligem 
Hochmuthe die gefrönten Häupter eben fo frech, 
als den unhedentendiien ihrer Gegner. So nahe 
zum Theil der Prozeß, den Portugal gerade um 
dieſe Zeit wider die Jeſuiten führte, mit dem Ins 
teveffe der fpanifchen Monarchie verbunden war ; 
fo meit feste man am Hofe zu Madrit nicht nur 
die Achtung, die eine Negierung der andern fchuf. 
dig ift , fondern fogar auch die eigenen Vortheile 
zuruͤck, die nothwendig aus einer nähern Wereini: 
gung des beyderſeitigen Intereſſes hätten entfte- 
ben müflen. Der König von Portugal hatte in 
den Schriften, die auf feinen Befehl wider die Je— 
fuiten Öffentlich gedruckt wurden, dieſe Beftändig 
einer offenkaren Rebellion in den fpanifchen und 
vortugieſiſchen Provinzen jenfeits des’ Meereg he: 
ſchuldiget. Bisher war ed an Höfen, die nicht 
"in wirklichen Feindfeligfeiten gegen einander be— 
oriffen waren, immer Sitte, die Staatsfchriften 
ausmwärtiger Monarchen und Regierungen vor ak 
ee Befchimpfung zu verwahren. Allein num 
richte die Megentinn auf einmal eine Ausnahme 
von diefer Staatgregel, und verhinderte nicht nur 
die Bekanntmachung von Nachrichten aus Portus 
gal, die den Jeſuiten ungünftig waren, fondern er: 
Taubte dem hohen Rath von Kaftilien, verfchiedene 
Schriften, welche auf Veranſtaltung des portuate: 
ſiſchen Minijteriums wider die Gefeufchaft Jeſu 
erfchienen, durch den Henfer verbrennen zu Tafen. 
Die h. Inquiſizion mufte auf Befehl diefer Da- 
me den Fefuiten ein Belobungsdekret ausfiefern, 
md alen Unterthanen ben den fchiwerften Strafen 
verbieten, irgend ein Buch Oder eine Schrift, wek— 
che der Ehre und der Unfchuld diefer Neligiofen 
nachtheilig ſeyn koͤnnte, zu leſen, oder auch nur 
ben fich zu behalten *). Diefes Verfahren mar 
freylich weit Bequemer, die vorgebliche Unſchuld 
der Jeſuiten zu retten , als irgend eine gerichtliche 


*) Prineipi delle turbolenze de’ Geſuiti Spagnuoli Mfcpt, 
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Vertheidigung. Befouders Fam ihnen daſſelbe im 
dem gegenwärtigen Falle zu flatten, da lie in Por» 
‚tugal ſo feverlich verurtheilet, und in Spanien jo 
feyerlich losgeſprochen wurden. Man begreift Sehe 
feicht,, wie wichtig ihnen gerade in diefem Zeit- 
punfte der Schus mar, den ihnen Alifabeth gab. 
. Denn von diefen Augenblicke an konnten lie unge— 
ftraft jenen Strom von Pälterfchriften in die Wert 
fehütten, momit fie die Ehre des Koͤnigs von Por: 
tugal mit einer ganz unglanhlichen Wuth zu bes 
flefen sich Mine gaben. Sie fprachen nur von 
despotifchen Machtfprühen, mit denen man Nie zu 
unterdrücken fuche, und fchienen nicht daran ju den= 
fen, daß die Befehle der Regentinn, durch Hen⸗ 
kershand die Schriften jhrer Gegner verbrennen zu 
laſſen, in den Augen des unpartheyiſchen Beobach⸗ 
ters gerade auch nichts beſers als die Früchte des— 
potiſcher Machtfprüche waren. Aber ed it nun 
einmal Gewohnheit der Jeſuiten, da, wo man fih ih» 
nen widerfeget, von Defpotisin, und, wo ſie Schuß 
und Huͤlfe finden, von Gerechtigkeit zu fprechen. 


Zweytes Kapitel. 


Karl ich beſteigt den ſpaniſchen Thron. Ur⸗ 
theile der Jeſuiten über ihn und feine Wrinifter. 
Tribe Ausſichten für die Geſellſchaft Jeſu. 


icht lange konnten fich die Jeſuiten des Sie— 

ges tiber ihre Gegner Freuen. Ste hatten 
diefe zwar fir eine Furze Zeit zum Schweigen ges 
bracht, Allein ihe Muth fehte mit der Anfunft 
des Koͤnias auf, der im Jahre 1760 Belig von 
feinem ererdten Throne nahm. Die ganze Welt 
war aufmerkſam auf das Benehmen, welches die: 
fer Monarch gegen die Jeſuiten beobachten wiirde. 
Nur noch ganz allein von ihm fehien dag Schick” 
fal diefer Meligiofen abzuhängen. Zwar hatte 
ie anfangs, vornaͤmlich am vömifchen Hofe, das 
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Gerichte ausgeſtreut, als mißbilligte Karl burch- 
aus das Verfahren des portugieſiſchen Miniſteriums 
gegen ſie. Allein ſie wurden hieruͤber bald auf 
eine ſehr feyerliche Art Luͤgen geſtraft; da der Mo— 
narch ſich nachdrücklich durch feine Miniſter in Kom 
daruͤber beſchwerte, daß man ihm Geſinnungen zus 
muthe, die keineswegs die feinigen wären, indem er 
mit den DBerfügungen des Königs von Portugal 
gegen die Jeſuiten nicht anders als hoͤchſt zufrie⸗ 
‚den feun koͤnne. 

Es Tiegt in dem Charakter und dem Stolze die: 
ſes Ordens, alle Unfälle, die ihm begegneten, gang 
andern Bemweggründen, als dem Verderbniſſe und 
den Dergehungen feiner Gfieder zuzuſchreiben. 
Wenn man ihren Gefchichtfchreikern glauben müß- 
te, ſo wäre die unfchuldige, heiline und wohlver— 
diente Geſellſchaft von Leuten zu Grunde gerichtet 
worden, die theilg Keger, theils falſche Aufklärer 
und Neuerer waren. Der König, fagen fie *), 
- wurde ftetd von einem Schwarme ruchlofer Mi: 
nifter umrungen, die ihm die gefährlichften Grund— 
fase wider Kirche und Nelinton benbrachten. Sein 
Guͤnſtling, Marquis Mrontallegre, ill in ihren 

ugen ein Mann ohne Neligion , dem dag Evan 
selium ein Gräuel war, Ihm haben die verrufes 
nen Monita ad Principes, welche in Neapel er- 
fchienen, ihr Dafenn zu verdanfen. Die Grund: 
age, die in diefer Echrift enthalten find, Iöfen alfe 
Dande zwifchen Kirche und Staat auf. Man 
raͤth darinn den Monarchen, fich von Kom zu 
rennen , und dringt auf die Einfchränfung oder 
Dertilgung der Mönchsorden, als auf ein Mit: 
tel, die Religion des Einfluffes zu berauben, den 
fie Bisher über die Politif behauptete. Sollten, 
fahren die Jeſuiten fort, unfere Feinde wohl ihre 
Zwecke verfehlet haben, nachdem es vollfommen 
in ihrer Gewalt ſtund, das zarte Gemüth des 


” Principi delle turholenze de’ Gefuiti Spagu::oli. Mfcpt, 
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Königs durch folche verderbliche Grundfäge einzu⸗ 
nehmen ? N 
Es wäre den Jeſuiten frenlich weit vortheilhaf: 
ter gewefen, wenn Karl in den geiftlichen Uebun— 
gen des h. Ignaze's, anftatt in den Monitis ad 
Principes herumgeblättert haͤtte. Denn jie haben 
zu allen Zeiten verſtaͤndige Könige und verfiändige 
Minijter gefürchtet. Man ift ein Keger,, wenn 
man nach andern Grundfägen als ſolchen handelt, 
die dem Intereſſe ihres Ordens einträglich find, 
Campomanes, diejer fo groffe Nechtslehrer, Ola⸗ 
vid und Aranda find den Jeſuiten verhafte Nas 
men, weil fie Aufflärer waren, und mit fo uner: 
fehätterlichem Muthe nach einer Politik hHandelten, 
die ihrem Syſteme fo ganz entgegen war. zur 
Wir duͤrfen ihnen, wenn fie fagen, daß diejenis 
gen, welche ihre Gefellfchaft in Spanien zu Grun⸗ 
de richteten , ihre Feinde waren, auf das Wort 
glauben. Ob ſie aber auch Keger, verruchte Boͤ— 
fewichte,, Leute ohne Religion und Gemwiffen tva> 
ren, darüber Fönnen fie uns feine andere befriedi- 
gende Beweiſe geben, als dak man eine fo heilige, 
fo unfchuldige und. fo mohlverdiente Gefellfchaft 
nicht verfolgen könne, ohne ein Ketzer und Boͤſe— 
wicht zu ſeyn. Sie fehreiben ihre Verfolgungen 
in Spanien durchgehende nur einem Komplote von 
Leuten zu, welche Fein anders Abfehn hatten, als, 
was es auchtfoften mochte, fie zu Grunde zu rich: 
ten. Sie fügen aber nicht bey, was ihre Feinde 
für ein perfönliches Intereſſe von der Unterdruͤckung 
eines Ordens haben Fonuten, der, beſonders in eir 
ner despotifchen Monarchie, den Negenten und Mie 
niltern ungemein wichtig, wo nicht gar nothwen— 
dig ſeyn mußte, Sie beflagen lich, daf der Beicht⸗ 
vater des Königs, Bruder Öfma, die Gegner ih— 
rer Gejellichaft zu hoben Würden in der Kirche be— 
fördert habe, und daR es Werdienfted genug war, 
- gegen die Jeſuiten feindfelige Gejinnungen bezeigt 
zu haben, am ein Erzbisshun zu erlangen, Was 
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kann fie aber eine ſolche Beſchwerde misen , nach: 
dem man jo Manche Benfpiele des Mikbrauches 
wweiß, den fie als Fönigliche oder Faiferfiche Beicht: 
päter von den geiftfichen Pfründen machten, die fie 
zu vergeben hatten? Konnte fich, fo lange fie am 
Ruder fafren, ein verdächtiger Janſeniſte in Franke 
reich wohl je Hoffnung machen, Bifchof zu werden? 
Eben fo nichtsbedentend iſt ihr Vorgeben, daß die 
ſpaniſchen Minifter nur ihre Kreaturen in die ame⸗ 
rifanifchen Provinzen ald Gouverneurs _ fandten, 
Sollte man etwa Jeſuiten- oder doch wenigſt ihre 
Affilirte zu Statthaltern in Provinzen gemacht ha- 
ben, wo fie fo mächtig herrfchten ? 

Es iſt nicht genug, fich über Befchuldigungen, 
die anf Thatfachen beruhen, bloß nur mit hami: 
fchen Ausfallen auf den Charakter und die Abjicht 
der Kläger zu vechtfertigen. Man muß Beweiſe 
und Handlungen anführen, wenn man fich in fo 
wichtigen Fallen vertheidigen twill. Allein allen 
Schusfchriften der Jeſuiten fehlen diefe nothwen— 
digen Figenichaften. Sie befchuldigen die Tribus 
nale, die ſie verurtheilten, der Parthenfichfeit, der 
Ingerechtigfeit, und ihre Kläger der Kegeren, der 
Bosheit oder der Beſtechung. Es ift eine ſehr be: 
queme Art, fich zu vertheidigen, wenn mar, wie es 
die Jeſuiten durchgehends thun, Die Unmoͤglichkeit 

irgend einer Verfchuldung vorausfeget, und Alle An: 
Flagen nur Bloß der Mißgunſt, der Parthenlichkeit 
oder den höfen Abſichten feiner, Gegner zufchreibet. 

Es ijt fehr natürlich, daß das Minijterium, wel⸗ 
ches in mehrern Ruͤckſichten gegen die Jeſuiten 
miftranifch fenn mufte, Lie Unterfuchung der Bes 
fchwerden, die man genen fie führte, Beamten at? 
vertraute, auf deren Medlichkeit, oder, went matt 
lieber will, auf deren antijefuitifche Gefinnungen 
man fich verlaſſen konnte. Wie hätte man denn 
jemals hoffen dürfen, über die Vergehungen die 
fer fo mächtigen Gefenfchaft aufgeklaͤrt zu wer? 
den, wenn die Alnterfuchung derfelben Leuten an 
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vertrant worden wäre, die, gerade auch. in ber 
vorausgefegten Unmoͤglichkeit, daß ein. fo heiliger 
Orden Fehler begeben koͤnne, mit offenen Aug 
nichts gefehen , oder ſelbſt das Mangelhafte noch 
für Vorzüge einer Gefellichaft gehalten hätten, die 
‚allen ihren Anhängern fo ungemein bobe Begriffe 
von ihren Verdienſten und ihrer. Heiligkeit beyzus- 
bringen wußte ? in 3 

Man Fönnte vielleicht noch mit einigem Nechte 
gegen die. neuern Befchuldigungen dieſes Ordens 
mißtrauiſch fenn, wenn nicht fchon gleich bey feis 
ner Entjtehung von Leuten, die weder Keger no 
Aufklärer *) waren, über ihn geflagt worden waͤ— 
re; wenn man nicht fchon in frübern Zeiten über 
feine alzu fichtbare Einmifchung in weltliche Ne 
gierungsgefchäfte, über feine. Habfucht, über feine 
ausfchweifende Privilegien, über feine ununterbro® 
chene Widerfeglichfeit gegen Iandesherrliche Rechte, 
über feinen unruhigen, ſtolzen und rachefüchtigen 
Geiſt die gegruͤndetſten Befchiverden geführt hätte. 
So verdorben laßt fich die Welt nicht denfen, daß 
man über eine Gefellfchaft, die p ganz unfchuldig 
gewefen wäre, in verfchiedenen Zeitaltern , ben ei: 
ner fo verfchiedenen Denfungsart in Sachen der Re— 
ligion und Politik, doch ununterbrochen faſt immer - 
nur der ‚namlichen Gebrechen megen bey Paͤbſten 
und Königen geklagt hätte. 

Man weiß aus dem vorhergehenden: Theile die— 
fer Gefchichte **) , wie fehr der Blſchof Palafor. 
kon den Jeſuiten verfolgt wurde. Sein Anden— 


*) Ich nehme hier von diefem fo fehr mißverſtandenen 
Worte nur denjenigen Begriff an, den ung die Jeſuiten 
und ihre Anhänger heut zu Tage davon geben. Man 
turchblättere auffer den bepden Eatholifchen Aremoiren, 
welche die Jeſuiten Er. jegtregierenden Heiligkeit über: 
gaben, die feit wenigen Jahren in Augsburg herausge— 
fommenen Schriften. Man wird darinn bald finden, 
was für gefährliche Ungeheuer die Aufklärer find. 

**) Buch VI, Kap. IX, €, 94 u. f. 
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Fon war ihnen fo verbaßt, daf fie daſſelbe zu allen 
Zeiten mit einer Raſerey befchimpften, die ganz ob: 
ne Fenfpiel it. Was ihnen am metften unerträg® 
lich ift, find die benden Briefe, die diefer fromme 
Pralat an den Pabft Innozenz X. fchrieb. Unter 
don vorhergehenden Negierungen gelang e8 ihnen 
mittelft ihres groffen Anjehns am Hofe gar Teicht, 
diefe Denfmale ihrer Demütbigung zu vertifgen. 
Auſſerdem, daß fie behaupteten, diefe Briefe fenen 
unterfchoben, Tiefen fie diefelben durch die Inqui— 
fision verbieten und durch den Henker verbrennen. 
mein Karl III. rettete gleich ben tem Antritte 
feiner Negierung die Ehre eines Biſchofs, der fo 
ungerecht verfolat wurde, Er ließ das Defret der 
Inquiſizion wiederrufen, befahl die beyden Briefe 
zu drucken, und fing am römifchen Hofe alles 
Endes die Seligfprechung diefes Kiechendieners zu 
betreiben an *). 

Sp empfindlich diefer Schritt des Königs der, Eh— 
re der Jeſuiten war, fo mußte doch gleich Darauf ei? 
ne andere Verfügung ihren Eigennug bey weiten noch) 
tiefer Fränfen. Das Domkapitel der Metropolis 
tanfirche vt n Meriko und Puebla de los Angelos 
beſchwerte ſich ſchon unter der Regierung Philipps 
V, daruͤber, daß die Jeſuiten unter dem Vorwande 
der Kirchenfreyheit ſich weigerten, von ihren unge— 
mein weitlaͤuftigen Laͤndereyen den Zehend zu geben, 
Sie twin den zwar verurtbeilt, ibn zu bezahlen. Al: 
fein fie appellirten an den Staats und Finanzrath, 
und es gelang ihnen unter der folgenden Regie: 
rung, mittelft des Föniglichen Beichtvaters Kar 
vago, Sich ein Defret zu erfchleichen, wodurch 
die Metropolitanfirche ihrer Zehende beraubt wurde, 
Das Domfapitel miederholte nach dem Regie— 
vungsantritt Karls ILL. ihre Beſchwerden “ einer 

itt= 


*) Delle cagioni della expulfione de’ Gefuiti da tutti i Reg- 
ni della Monarchia Spagnuola. Lettera prima, pag. 5, 


— 


Eihtes Bud. 177 
Bitefchrift , woraus man erfieht, daß nur allein 
in diefer Diözefe die Hauptfirche jährlich um 
0000. und die Föniglichen Einfinfte um 50000, 
Pfund durch die Zehendfrenheit der Jeſuiten ver— 
Fürst wurden. Ungeachtet die Föniglichen Gefege 
ausdrücklich gebieten, daß Drdensgeifiliche in den 
Provinzen jenſeits des Meeres nur in fo ferne lies 
gende Guter an fich bringen follten, als fie lich 
allen Abgaben, die darauf Baften, unterwerfen 
würden; fo festen fich doch die Jeſuiten über alle 
beftimmte Gefege hinweg, und vermehrten in. eis 
nem Zeitraume von 21. fahren ihre Belisungen 
im der Merikanifchen Probinz mit 49, Mevyereten, 
ohne die darauf haftenden Zehenden zu entrichten, 
wodurch theils Den erzbifchöflichen und theils den. 
Eöniglichen Einkünften jährlich die Summe von 
32800, Mealen di Plata entzogen wurde. Karl 
fieflte die Metropolitanfirche zufrieden, und hob 
alle Privilegien auf, deren fich die Jeſuiten bisher 
als eines Vorwandes bedienten, die Zehendabgabe 
zu verweigern? . . - 4 
Ungeachtet von diefer Zeit an aus den amerifas 
nifch = fpanifchen Provinzen häufige Befchtwerden 
theils der entjtandene Unruhen, und theils über 
den geoffen Handel der Jeſuiten in Madrit eins 
liefen; fo beobachtete man doch am Hofe ein grof? 
ſes Stillſchweigen über den Innhalt derſelben⸗ 
Die Regierung hat auch nie ihre Bekanntmachung 
veranſtaltet. Darinn befolgte fie gerade den ent⸗ 
gegengeſetzten Weg, den das portugieſiſche Mini— 
ſterium betratt. In Liſſabon verfolgte man die 
Geſellſchaft Jeſu durch die Streiche der Publizi— 
taͤt, und in Madrit verbarg man ihr die Ruthe, 
mit der ſie gezuͤchtigt wurde. Man duldete ſie 
ſogar noch am Hofe; man ließ ſie noch allenthals 
ben in Haͤuſer und Palaͤſte frhleichenz; aber mar 
verfolgte ſie an allen Drten mit beobachtendem 
Inge. Sie fonnten zwar in der Ferne tmibe 
Wolfen erbliden ; aber immer fignden diefe noch 
Geſch. d, Jeſ. UL. Band. 0 
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unbeweglich; noch trieb fie fein Sturm in die 
Hrähe. Man Fan diefes Benehmen für ein Mei— 
fterftück der Politif halten, jo fehr man ihm auch 
den verhaften Namen einer defpotifchen Kit ges 
ben will. Der Graf von Aranda, dem, wie wir 
bald fehen werden , die Ausführung des Plans, 
die ganze Monarchie von Jeſuiten zu veinigen, 
auf eine beiwunderungsiwürdige Art gelungen ift, 
Fonnte fich aus dem Benfpiele von Portugal hin- 
Yänglich überzeugen, daR es vergebene Mühe fen, 
durch Defanntmachung urkundlicher Zeugniffe die 
Jeſuiten zu beffern, die allen Zeugniffen und al: 
Ien Urkunden twiderfprechen. Nebſt dem iſt es fehr 
wahrfcheinlich , daß die Entdeckungen, die man 
in den amerifantfchen Beſitzungen über die Regie— 
rungsweife und den Handel der Jeſuiten machte, 
von einer folchen Befchaffenheit waren, daß es in 
politifcher Ruͤckſicht nicht vathfam geweſen wäre, 
fie durch den Öffentlichen Druck befannt zu machen. 


Drittes Kapitel. 


Aufſtand in Madrit. Slucht des Könige. In 
wie ferne die Jeſuiten an der Empörung 
des Volks Antheil genommen haben. Kleuer 
re Entdeckung eines Komplottes, um den 
König unter dem Vorwande einer unrecht: 
mäßigen Geburtb vom Throne zu verftoflen. 
Ihre Verbannung aus ganz Spanien wird 
im geheimen Staatsrathe befchloffen. 


u Ende der -Faftentwochen des Jahres 1766. 

bemerkte man in Madrit fchon hie und da 
einige. Bewegungen unter dem gemeinen Volke. 
Die Zefuiten hatten’ während dieſen heiligen Lei— 
denszeiten unter vorzüglichem Zulauf: der Men- 
fchen die Faltenererzigien gegeben. Man hatte ſie 
vornämlich befchäftiget gefehen, Kutfcher, Lafaien, 
amd andere vom Poͤbel in ihre befondere Kongres - 
gazionen zu locken. Andere ſah man, häufiger 
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als gewoͤhnlich, Galeeren und Gefaͤngniſſe beſu— 
chen, um Sklaven zu troͤſten, Diebe zu befeh- 
ron und mit Meuchelmördern zu beten. Das ger 
meine Volk erftaunte, Jeſuiten aus den bornehm: 
ften Familien zu feben, welche ſich fo weit ernies 
drigten,, daR fie Verbrecher aus der niedrigiten 
Klaffe tröfteten. Sie erwarben fich hiedurch eine 

aufferordentliche Achtung, und die vertworfenken 
Boͤſewichter in den finſterſten Kerkern batten einen 
unüberwindlichen Hang für ihre Zröfter. Die 
Megierung fuchte zwar den häufigen Zufammenrot- 
tungen zu fleuern. Allein vergeben Wenn eine 
Notte aus der Stadt gefchaft wurde, brach eine 
andere herein: Bis endlich in der Nacht des 23, 
Merzes dieſes Jahrs verfchiedene Albtheilungen 
des empörten Pöhels aus verfchiedenen Stadtquare 
tieren aufbrachen, an Haufern und Perforen Ge: 
waltthätigfeiten ausübten, und im wilden Tu— 
multe Bis dor die Thore des Föniglichen Palaftes 
drangen. An diefem Drte hörte man Fein anders 
Gefchren, als: Es ſerbe Gregoti *)! Es lebe 
Knzensda **)! Heraus mit dem Beichtva- 
ter ***)! Kg leben die Jeſuiten! — Vergebens 
erfchienen die Föniglichen Truppen; fie waren zu 
fchwach, dem ungeheuern Volkshaufen Widerftand 
zu thun. Der Hof ei in groffem Schrecen: 

u 2 


*) Ein dein Volke verhaßter Mihiffer, 

*) Ein groſſer Freund der Jeſuiten, der deewegen, weil 
er den Vertauſchungstraktat mit Portugal verhindern 

„role, vom Hofe entlaffen würde. 
**) Bruder Oſma, ein Dominikaner, den die Sefuiten 
aufferordentlich haftet, weil er , wie fie glaubten, die 
groffe Gewalt, die er über das Gemiffen dee Monarchen 
behauptete, zu ihrem Nachtheile mißbraucht haben ſoll⸗ 
Eigentlich ſchien ihr Haß die Frucht des Neides zu ſeyn. 
Denn wie konnten ſie einen fremden Ordensmann, zumal 
einen Dominikaner, an einem Poſten, den fie bisher us 
unterbrochen behaupteten, ohne giftigen Neid erblicen ? 
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Karl zitterte für fein Leben, und floh heimlich 
nach Aranjuez, wohin ihm“ feine vertranteften 
Minifter folgten. An diefem Drte wurde fogleich 
ein interimiftifchee Staatsrath errichtet, der fichg 
vor allem angelegen ſeyn fish, die Ruhe in ver 
Hauptitadt wieder herzuſtellen. Gregori und Bi- 
ſchof Boras ernielten ihren Abſchied, und eine 
allgemeine Amneſtie für Die Aufrührer wurde, je 
doch mit dem Worbehalt bekannt gemacht, daß 
man auf die Häupter der Empörer heimlich ins 
guiriren und mit ſcharfer Strafe gegen fie vers 
fahren werde. Die Ruhe wurde hierauf in der 
Hauptſtadt wieder ‚hergefielt. Der König erwaͤhl⸗ 
te zur Unterſuchung diefes Aufruhrs einen auffer: 
- prdentlichen Nath. Graf von Aranda, ein un: 
gemein thätiger und Eluger Miniſter, ‚erhielt das 
Proͤſidium darüber. Campomanes aber leitete 
die Prozedur, die mit den Schuldigbefundenen 
vorgenommen wurde. Inter den Jeſuiten wurden 
vornämlich drey Väter eines befondern Antheils 
an der Empörung fchuldig befunden, P. Iſidor 
Lopez, P. Michael Benavente, und PB. Ignaz 
GBonfalez *). Da die ganze Ingquilizion aͤuſſerſt 
heimlich betrieben wurde, und das fpanifche Mi- 
nilterium nur im Allgemeinen ſagt, daß die Yes 
fuiten an der Empörung des Volks in der Haupt⸗ 
ſtadt Antheil genommen haben **); jo weiß man 
von der ganzen Gefchichte ungemein wenig. Das» 
jenige, was uns die. Jeſuiten in ihren gefchviebe> 
Berichten ***) ſelbſt davon melden, verdient durch« 
aus EFeinen Glauben, Die Zeugen, die in diejer 
Sache wider fie auftratten , find in ihren Augen 
verdächtig , und fie fegen gänzlich voraus, daß 


*) Principi delle turbolenze de’ Gefuiti Spagnuoli; Mfipt. 

**) Delle cagioni della efpulfione de’ Gefuiti da tutti i 
Regni della Monarchia Spagnuola. Lett, I, pag. 12. 

***) Principi delle turbolenae de’ Gefvii Spaguuoli, 
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ſelbſt der Aufruhr von den Miniftern zu dem 
Ende erregt worden fen, um durch denfelben eine 
Scheinbare Schuld auf die Jeſuiten bringen zu koͤn⸗ 
nen, die man nun einmal, was es auch Folten 
mochte, aus ganz Spanien verdrängen wollte. 
Man hätte, fagen fie *), den Campomanes, 
Olavides, und den franzöfifchen. Konful verklei— 
Det inter dem empörten Volkshaufen aefehen, wie 
fie Geldſtuͤcke unter denfelben austheilten. So 
Teichtgläubig ift nun frevlich nicht ein Menſch, zu 
glauben, daß Miniſters, die bey dem Rönige fo 
beliebt waren, Aufruhr in dev, Hauptftadt goftifs 
tet haben werden, nur, bloß deswegen, um die 
Jeſuiten zu Grunde richten zu Fönnen. Wenn der 
Umſtand, daß jene Staatsräthe Geld unter die 
Aufruͤhrer vertheilten, auch wirklich wahr fern 
fall; ſo laͤßt fich daraus bey weiten noch nicht 
der Schluß ziehen , daß fie Stifter und Urheber 
des Auflaufes gewefen feyen. Rann man nicht et» 
wa auch durch Geld eirien Pöbel, der manchmal 
nur ans Armuth fich empöret, zur Ruhe bringen ? 
Die Zeugen, welche gegen die Jeſuiten auffage 
ten, waren Antonio Bafcon, Benedetto Ka- 
varro, Juan Barracan, Dom Silvefter Pa— 
lamarez, und der Sekretair des Herzogs von 
Alba. Bon dem Navarro erfuhe man, daf der 
Fefuite Gonzalez in Buenes⸗Ayres Handel ges 
trieben , und groffe Neichthümer nach Madrit ge⸗ 
bracht habe. Ylavarro verficherte, aus feinem 
eignen Munde Anzüglichkeiten gehört zu haben, 
inelche mit der Wolfsempdrung in fehr naher Ver: 
bindung ſtunden. Der Jeſuite Lopez wurde am 
Abend des 23. Märzend in der Mitte eines Hau— 
fens entdeckt, welcher, Tobald fich der Jeſuite 
entfernte, fogleich zu ſchreyen anfieng: Kg fterbe 
Gregori! Ks lebe Enzenada u. f. Dielen 
Umſtand bezeugte Bafcon vor den Richtern. Bes 


®) Ibid, 
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navente twurde eines befondern Verftändniffes mit 
dem Marquis Valdeflores befchuldiget, welcher 
an der Empörung des Volkes nahen Antheil ge: 
nommen batte. Vor dem Ausbruche des öffentli* 
then Tumultes kamen verfchiedene heftige und an? 
zuͤgliche Schriften wider die Negierung zum Bor: 
fchein. Man erfu'r, daß die frechfien darunter 
von. Jeſuiten verfaßt worden, Diefe waren die 
ganze Zeit hindurch, während der aufferordentli= 
che StaatSrath mit der Interfuchung aller diefer 
- Umftände fich befchäftigte ,. in heftiger Bemwegun!« 
Sie ftunden zwar am Hofe noch in aroffen Ins 
fehn. Allein fie Fonnten an der Verwirrung, 
worinn fich der König befand, allzu deutlich wahr- 
nehmen, wie fehr ihm ihre Gegenwart am Hofe 
Yäftig zu werden anftenn. Bereits hatten jie es 
auch fchon non ihren Gönnern erfahren, daß ei? 
nige Staatsräthe fich in Gegenwart des Monars 
chen verfauten Tiefen, daR man nur dann Ruhe 
und Sicherheit erwarten dürfe, wenn man alle Je⸗ 
fuiten aus Spanien zu vertreiben fich entfchlieffen 
würde. Karl ſchien einem Vorſchlage ’ om dieſer 
Art nicht ganz abgeneigt zu ſeyn. Allein feine Mut: 
ter, die Röniginn Wittwe, nahm ſich in diefer be— 
denflichen age, auf das Zureden ihres Beichts 
vaters, des Jeſuiten Bramieri, mit einem ganz 
befondern Eifer der in Gefahr fchwebenden Ges 
ſellſchaft an. Sie hielt eine Anrede an den Kö? 
nig, worinn die ausfchmeifendften Lobfprüche fir 
die Jeſuiten verfchwendet wurden. „Die ganze 
„Chriſtenheit, fagte fie, Fönnte es nicht mit 
„Gleichguͤltigkeit ſehen, wenn jo viele Neligiofen, 
„welche fo viele Gewiffen leiten, Lehrer einer jo 
„zahlreichen Tugend , in den Städten und Pro— 
„vinzen Apofteln find, und durch Wiſſenſchaften, 
„Eifer, und Mechtfchaffenheit ſich Anfehn erwor— 
„ben haben, nun in einem Augenblicke auf eine 
„gewaltfame Art, und eines Verbrechens megen, 
welches niemand gefehen hat, vertrieben, zer— 
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„ſtreuet, und befchimpft wirden. Die vielen ah 
„re, die ich an diefem Hofe in Gefchäften zus 
„brachte, haben wir die Jeſuiten ſtets als die 
„treuejten und nuͤtzlichſten Religioſen Fennen ges 
„fernt, welche die Monarchie hatte *).“ Ale 
Merbrechen, die man diefen heiligen Orden von 
jeher zur Laſt Tegte, find in den Augen der Kö: 
riginn nur die Früchte des Neides, der Verleum— 
dungen und der Faktionen. Selbit der jüngit in 
der Hauptitadt erregte Aufruhr ſey nichts weiter, 
als die Wirfung einer Kabale , welche den Pöbel 
in Feiner andern Abſicht zur Empörung reiste, als 
die Jeſuiten eines Antheils, den fie ficher nicht 
genommen haben , befchuldigen, und fie folcher 
Geſtalt zu Grunde richten zu Fönnen. Mach die: 
fen Plane habe Pombal gehandelt, der nach ei? 
nem borgeblichen Angriffe auf den König, die Ges 
fegenheit nüste, feine Mache mit der Unterdruͤ⸗ 
fung fo vieler Religioſen zu fättigen, melche 
er für Hinderniffe feiner verderblichen Anſchlaͤge 
anfehn mußte. „Ich weiß, fuhr fie fort, daß 
„fowohl bier in Aranjuez, als in Madrit ein 
kleiner Staatsrath zu dem Ende. errichtet: ift, 
„um wider die vornehmften Anführer des Tumul: 
„tes zu verfahren ; allein ich weiß auch, daß we— 
„der der eine noch der andere Rath aus recht: 
„ſchaffenen und unpartheyifchen Perfonen befegt 
„it. Campomanes berricht in Madrit, und 
„bier der Herzog von Alba; beyde find eines. 


*) LaCriftianitä non puö veder con indifferenza tanti 
Religiofi regolatori ditante cofcienze, Maeſtri di tan- 
ta gioventü, Apoftoli delle Cittä, e delle Provincie, 
accreditati per fapere, per zelo, per probitä, in un ba- 
leno violentemente, cacciatı, difperfi, diffamati per 
debito, che neffun mai ha veduto — Imolti anni, che 
ho paffata tra gli affari di quefta corte, me gli han fatti 
fempre conofcere peri piü fedeli, e vanraggipfi Rego- 
lari, che abbia la Monarchia. Mjept. 
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„zweydeutigen Glaubens *) verdächtig, und durch 
„ihre eigne Grundſaͤtze verfuͤhret, das fromme 
„Inſtitut des heil. Ignaze's zu haſſen *).“ 
Waͤre der Koͤnig ſchwach und furchtſam gewe⸗ 
Ten, und haͤtte er fih von jeder Drohung und 
Schmeicheley, wie ein Schilfrohbr vom Teifeiten 
Windhauche, hin und ber bewegen faffeı, fo mür- 
de ihn feine Mutter, auch noch mit minder Be 
redfamfeit, gar leicht zu dem Entſchluſſe gebracht 
haben, fein ganzes Minifteriun aufzuopfern , um 
einer Gefellfchaft von DOrdensleuten,, welche am 
Hofe, wie unter dem Volke, noch groffes Anfehn 
behaupteten , Genugthuung über vermeintliches 
Unrecht zu verfchafften. Zwar brachten ihn die 
rednerifchen Kunfigriffe der alten Königinn, welche 
noch ungemein viel Einfluß auf die Negierung ber 
hauptete, für einige Augenblicke zum Schwanken, 
und er fah bald feine Minifter, und bald die Se: 
fuiten mit mißtrauifchen Bliefen an. Es war 
wohl auch fein Wunder, wenn Dränner, wie dam 
pomanes, Aranda, Olavides und d'Oſſun, die 
ſich um Wiffenfchaften und Aufklärung ſehr ver« 
dient gemacht. batten , von lichtfcheuen Menfchen , 
die beydes haften, an einem Hofe verfolgt wur: 
den, an welchem bisher alle aufflärende Bemuͤhun— 
gen noch ganz fremde Erjcheinungen waren. Die 
fchlauen Künfte der Tartüfen, die aus der Unwiſ⸗ 
ſenheit und Bigoterie ihrer Zeitgenoſſen fuͤr ſich 
ungemein wichtige Vortheile u sieben wiffen, find 


*) D. h. der Ketzerey. 

**) Soche qui in Aranguez fi è eretto un piccol Confi- 
glio, &unaltro in Madrid, afın di procedere contra i 
principalirei di quel tumulto; ma fö ancora, che nell’ 
uno ne l’altro € compofto di perfone rette & impartia- 
li. Lä tutto regola il Campomanes ; quitutto troglia 
ilDuca d’Alba, foggetti ambidue di dubbia fede, e de= 
terminati dalle proprie RBIRIE ; 3 ad odiare il pio iſtituto 
AiS, Ignazio, Mfipt, 
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‘felten aneinem Hofe fruchtlos, der von Moͤnchen 
und von Höflingen wimmelt , die ohne perfönfiche 
Derdienfte glänzen, und bey einer unthatigen oder 
fanatifchen Regierung ſich bereichern wollen. 
Allein, wenn auch der König richt ſchon aus 
den bereits bekannten Unternehmungen der Jeſui— 
ten mehr als binfänaliche Beweiſe von ihrer un— 
rubigen und gefährlichen Denfungsart in Handen 
gehabt hätte; fo würde ihn eine Entdeckung, die 
bald nach dem Abſterben der Röniginn, feiner Mut: 
ter, gemacht wurde, gänzlich davon uͤberzeugt has 
ben. Aus einem aufgefangenen Schreiben des 
Generals Lorenz Kicci an den Provinzial vor 
Toledo entdeckte fich ein Komplott, das zur Ab— 
ficht hatte, den König , als einen Baftarten vom 
Throne zu veritoffen, und feinen Jüngern Bruder, 
den Infanten Don Ludwig, auf denfelden zu er» 
heben *). Auſſer dieſem Schreiben, welches im 
Driginal dem Könige vorgelegt wurde, fah man 
auch bey dem Seneralprofurator der Provinz von 
Spanien eine gedruckte Schrift, deſſen Verfaſſer 
fih bemühte, durch gewagte Muthmaaſſungen den 
Verdacht zu erregen, als ware Karl die Furcht 
eines Liebesverſtaͤndniſſes, welches die Königinn 
Klifaberh , feine Mutter, mit dem Kardinal Al— 
beroni gepflegt haben fol **) Es murber um 
diefe Zeit auch zwey Jeſuiten, welche von Ma⸗ 
drit nach Kom reifeten, an den franzbtifchen Graͤn⸗ 
zen angehalten, und ihre Mantelfüde unterfischt, 
worinn man ein Paquet an den Genenal des Or— 
dens, Lorenz Kicci, fand, welches zwey Erems 
plare diefer verrätherijchen Schrift enthielt ***), 
Alle diefe Umſtaͤnde geftehen die Jeſuiten felbie 
ein, und fie laͤugnen weter das Dafenn des 
Schreibens ihres Generals, noch der Druckſchrift, 
worinn die rechtmaffige Geburt des Königs vere 


*) Mfept. 
*#) Mfcpt, 
*59) Mſept. 
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dächtig gemacht wird. Allein fie geftehen  diefe 
Thatfachen , um das Verhaßte derfekten auf ihre 
Feinde zu bringen.“ „Es ift wahr, fagen fie *), 
„man bat dem König einen Brief von dee Hand 
„unfers Generals vorgelegt , worinn der Provin— 
„zial von Toledo aufgefodert wird, dia Hinweg⸗ 
„tchaffung des Monarchen? vom Throne zu ver: 
„anftalten. Nein diefer Brief war -unterfchoben. 
„Man bat die Hand des Generals fo Fünftlich 
„und natürlich nachzuahmen gewuft, daß felbit 
„Aicet , wenn man ihm diefen unterſchobenen 
„Brief vorgezeigt hätte, die Schriftzuͤge deſſelben 
„für die ſeinigen gehalten haben wuͤrde.“ nd 
wer waren nun diefe Betrüger ? — „Keine ans 
„dere, ald die Minifter des Königs‘, erwidern 
die Jeſuiten. „Denn: da fie: nun einmal, was 
„es auch Foften mochte, einen heiligen, unfehnl® 
„digen Orden zu Grunde richten wollten; fo muß— 
„ten jie, in Ermanglung ertiefener Bergehungen 
„Lügen zu Huͤlfe nehmen, um ihre ruchloſen Ente 
„zwecke erreichen zu koͤnnen.“ Aber wer kann 
wohl auch denken, daß die Minifter ein der Ehe 
ve und der Nuhe ihres Herrn fo nachtheiliges 
Mittel ergriffen haben follten, um eine Geſell— 
Schaft zu ſtuͤrzen, die an fich felbit ſchon, ohne 
fie auch noch fo verabſcheuungswuͤrdiger Verbre— 
chen zu besichtigen , die gerechte Nache aller ſou— 
verainen Neeierungen gereist hatte ? . Was konnte 
ein dem Mönige beliebter Minifter für ein In— 
tereffe haben, mittels einer unterfchobenen Luͤge, 
die , Falls fie entdeckt tworden wäre, mit der hoͤch⸗ 
fien Ungnade beiteuft werden müßte, einen Dr: 
densftand , der ohnehin fchon fein Anfehn verloren 
hatte, noch tiefer in den Staub zu drücken ? Die 
fönigfichen Staatsräthe Fonnten unmöglich ein fo 
groffes Intereſſe haben, die Jeſuiten zu verdrän- 
gen, als dieſe hatten, einen König zu entthronen, 


*) Prineipi delle turbolenze de’ Gefuiti Spagnuoli, 
M/cpt. 
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der ihnen durch die Parthey, die er ergriff, ungemein 
ſchaͤdlich werden konnte. Aber mie konnte wohl, 
wird man ſagen, der General Riceci fo unvor— 
ſichtig ſeyn, in einer ſo bedraͤngten Lage ſeines 
Ordens durch ſchriftliche Correſpondenz ein Ver— 
brechen von folcher Art zu veranſtalten? — Frey: 
fich fann man beynahe nicht begreifen, twie dee 
Vorſteher einer fo politifch feinen Geſellſchaft eis 
nen fo unverzeihlichen Fehler babe begehen koͤnnen. 
Allein er war nicht der einzige, deffen fich der Ge— 
neral fchuldig machte. Er hat, wie ſelbſt die Je— 
fuiten klagen, durch feine Unvorfichtigkeit dem Or— 
den unendlich gefchadet. Er war hauptfächliches 
Tiebrad , wodurch der römifche Hof in Bewegung 
gefegt wurde, ale Kräfte apoftofifcher Verflu— 
chungen zum Schuse der Sorietät aufzubieten, 
und wider alle Fatholifche Megenten ſtolz und ge: 
waltthaͤtig zu verfahren. Ein folches Werfahren bes 
fchleunigte die gänzliche Aufhebung des Drdens, 
der ſich famt dem pähltlichen Stuhle an allen fas 
tholifchen Höfen verhaft gemacht hatte. Durch 
Nachgiebigfeit würden fie fich gerettet baben, und 
eben deswegen wird Ricci mit allem echte vor 
feinen Ordensgliedern getadelt. Darüber alfo wäre 
fich nicht febe zu vermundern, wenn diefer unvor— 
fichtige und unruhige General zur Entthronung 
des Königs von Spanien gerathen hätte. 

Even fo wenig befriedigend find die Ausflüchte, 
mit denen die Jefuiten zu erweiſen fuchen, daß die 
Schrift, worinn die vechtmäßige Geburt des Kds 
nigs bezweiflet wird, das Produft ihrer Geſell— 
fchaft fen. „Pombal, fagen fie *) veranſtaltete 
„den Druck derfelben. Kin gewiffer Menfch, ehe: 
„maliger Vertrauter des Herrn Nichard Wal, 
„babe ein gedrudtes Eremplar davon dein Pater 
„Ogalvan, Generafprofurator der Provinz von 
»Spanien, auf das Zimmer gebracht. Der gute 
„Pater habe das Buch eröfnet, und gleich im 


*) Ibid, Mſcpt 
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„Anfange Stellen gefunden, Die ihn mit Abſcheu 
„erfüllten, fo daß er das Buch weglegte, und 
„ſich nicht weiter mehr um deſſen Innhalt bes 
„kuͤmmerte. Cinige Tage darauf wären bey ihm 
„etliche gute Freunde auf dem Zimmer gewefen. 
„Aus unkluger Einfalt (incauta femplicitä) 
„babe er beym Abſchiede einen diefer Bekannten 
„erjucht , dieſes Buch mit fich zu nehmen, und 
„demjenigen zuzuftellen, von dem er e8 empfan— 
„gen habe. Allein anftatt daffelbe, wie es der 
„Jeſuite befohlen hatte, dem Eigenthimer zu 
„überliefern, brachte man es dem Könige u. f. f.“ 
Mer fich mit dieſem Romane begnügen will, dem 
Tann man e8 nicht wehren. Uber jedem , der 
nicht allem, was die Yefuiten za ihrer. Ders 
theidigung vorbringen, unbedingten Glauben bey— 
mißt, iſt es erlaubt, zu fragen: Woher fie es 
wilfen, daß Pombal den Druck, einer fo boshaf⸗ 
ten Schrift veramttaltet habe? Daß ihre Feinde 
in Spanien mit denen in Portugal gemeinfkhafte 
Tiche Sache gemacht haben, ift ganz unermeislichz 
denn das Miniſterium von Madrit befolgte in 
ihrem Verfahren einen dem Minifterium von Lifs 
fabon durchaus entgegengefegten Weg. Indeſſen 
machten diefe Entdeckungen den König ganz bes 
ſtuͤrzt. Erfah feine Krone in Gefahr, und feine 
Ehre befleckt. Der Fönigliche Staatsrath war in 
unbeſchreiblicher Bewegung, um bendes zu veiten. 
Einen öffentlichen Prozeß wider die Stafbaren anz 
zufangen, fchien eben fo wenig rathſam zu fenn, 
als folche Verbrechen ungeftraft bingeben zu laj: 
fen. Die beyden Kronfisfale, Campomanes und 
Mognino waren alfo der Meynung, der Mo— 
narch Fönne im vorliegendem Falle, aus politifche 
Öfonomifcher Macht, wider eine gange Geſellſchaft, 
auch mit Umgehung des fonft gewöhnlichen Rechts⸗ 
weges, und ohne dem Publifum oder den Straf: 
Daren die Urſache eines folchen Berfahrens an? 
neigen ,; 0uS beſondern geheimen Beweggruͤnden 
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ein Urtheil ergehen Taffen. Micht nur der Staats: 
vath , fontern das Gutachten der Univeriität und 
einiger Bifchöfe des Neiches ſiimmten dev Meynung 
der Rronfisfale bey, und fo. wurde den 28. Hor⸗ 
nung 1767. die ganze Gefellfchaft aus allen Betz 
gungen der fpanifchen Monarchie durch einen koͤnig⸗ 
lichen Urtheilsfpruch verbannt *), und die Vollzies 
hung deffelben dem Grafen von Aranda anbefohlen, 


Viertes Kapitel. 


Klugheit des Grafen von Aranda in Vollzie- 
bung der Eöniglichen Befehle. Die Jeſuiten 
werden in größter Heimlichkeit in einer lacht 
und in einer Stunde in ganz Spanien auf: 
gehoben. Pragmatifhe Sanktion. 


I" im geheimen Staatsrathe befchloffen wur: 
de , daruͤber mußte ein groffes Stillfehweis 
gen beobachtet werden. Weder der Gegenftand der 
Beratbfchlagungen , noch die erfolgten Urtheile 


*) Diefe Begebenheit zeigte der franzöfifche Befandte feinem 
König durch folgenden Briefen: „Ich fehreibe unter dem 
Direftieren des Königs von Spanien, um Ew. Majeftät 
die Beweggründe zu entdeden, melche ihn bemogen haben, 
die Jeſuiten zu vertreiben. Er hat eine Verſchwoͤrung ent⸗ 
det, welche feinen geringern Endzweck hatte, ale ihm 
Krone und Leben zu rauben. Der beſtimmte Tag, an wels 
chem diefes abſcheuliche Komplot ausgeführt werden füllte, 
war der heil. Donnerstag, und das lauten der Glocken folls, 
se den Verſchwornen zum Eignale dienen. Man Tolles, n 
feftfegen, ihn ermorden, und den Jufanten, Don Ludwig, 

feinen Bruder als König ausrufen, Die Norfehung hat er 
laubt, daß diefes abſcheuliche Geheimniß entdeckt würde, 
und Se. Katholiſche Majeſtät haben für rathſam erachtet, 
ſolche Ungeheure, welche eine fo entfegliche Verſchwoͤrung 
geſtiftet, nicht mehr in ihren Staaten zu behalten“. Delle 
€agioni della expulfione de’ Gefuiti da tutti i Resni del» 
la Mowarchia Spaguuela, Lett, V. page 5. & fq, 
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durften bekannt gemacht werden. Gleichwohl er: 
bielten die Jeſuiten von Gönnern , die ihnen zu 
nahe verbunden ivaren, heimliche Winfe, fich wi—⸗ 
der ein Gewitter, das fich über ihnen zuſam⸗ 
menziehe , mit möglichiter Klugheit zu verivah: 
ren. Wirflich thaten fie einige Schritte zu ihrer 
Nettung. Während der Jeſuit Franz Kaver T- 
diaquez, aus dem Gefchlechte der Herzoge von 
Granada ſich mit einer Bittfchrift dem Throne 
zu nähern verfuchte; flehten fie zu gleicher Zeit 
den Benitand des Pabjtes an, der dem in Mas 
drit befindlichen Nunzius Pallavicini erntliche. 
Befehle gab, fich am Hofe für die Sache der Fe: 
fuiten zu verwenden. Allein beydes war frucht: 
Ios. Idiaquez wurde nicht vorgelaſſen, und 
Aranda ſchickte ihn mit der Verſicherung in ein 
Kollegium zurück, daß feinem Orden nichts widri⸗ 
ges begegnen ſollte. Einen gleichen. Befcheid er- 
hieft Pallavicini von dem föniglichen Beichtvater. 
Man fprach mit den Jeſuiten wie mit dem päbft- 
fichen Nunzius aus Einem Tone, als wenn von 
dem ; was mirflich im Staatsräthe befchloffen 
worden, niemal die Rede gewefen wäre, 
Indeſſen traf Uranda zu Volkziehung des för 
niglichen Urtheils Anſtalten, die feiner Klugheit 
Ehre machen. Alle Eönigliche Beamte im ganzen 
Unfange der Monarchie , alle Präfidenten der Her: 
Schiedenen Gerichtshöfe, und alle Kommandanten 
ter Garnifonsreginienter erhielten ein Paquet, bey 
deffen Eröfnung fie noch ein anders eingefchloffe: 
es Pack famt einem von der Hand des Grafen 
von Aranda gefchriebenen Befehl erblickten, dieſes 
Iegtere Pad nicht eher als am 2. April zu eroͤf⸗ 
nen, und feinem Menſchen, auch nicht einmal ih: 
ren vertrauteſten Gefretairen. zu entdecken , ald 
hätten fie "verfchloffene Geheimjchreiben erhalten; 
Die die nicht eher als an diefem beftimmten Tage 
eröfnen dürften: Wer es bierinn an Verſchwie— 
genheit- und piünitlicher Beobachtung diejes Ber _ 


‚Eilftes Bude 191 
fehles ermangeln laſſen würde, deffen Vergehen 
müßte als eine treulofe DVernachläffigung- des koͤ— 
niglichen Dienftes angefehen werden. In dem ver: 
fchloffenen Paquete befanden jich das unterm 27. 
Hornung unterzeichnete Fönigliche Dekret megen 
Derbannung der fefuiten, und beiondere Vor— 
fihriften, wie diefes Defret zur Vollziehung ge: 
bracht werden fol, Wenn Ew. Herrlichkeit; 
„heißt es in diefen Borfchriften *), an dem be: 
„ſtimmten Tage die verjchloffenen Briefe erbror 
„chen haben werden ; fo denken fie mit möglichiter 
„Heimlichkeit die Befehle zur Vollziehung zu brin— 
„gen. Dem Amtögehülfen, den Sie bey der Ere: 
„kuzion nöthig haben, entdecken Sie nicht eber, 
„als einige Augenblicke vor der Vollziehung der 
„Befehle , die Sache, warum es zu thun fen, 
„und von dieſem Augenblicke an Taffen Sir ihn 
„weder aus den Gefichte noch von ihrer Seite.‘“ 
Die Art der Erefuzion war folgende. Nach Mitters 
nacht vom 2. auf den 3. April erfchien vor jedem’ 
Kollegium oder Haufe der Jeſutten ein Eöniglicher 
Kommiffair mit Truppen und den nöthigen Amts— 
gehülfen, Man laͤutete, und ließ den Rektor des 
Kolleginms oder den Vorſteher des Haufes herun⸗ 
terfommen. Sobald er erfchien , eröfnete man 
ihm , daR er Befehle geben foll, die in dem Haufe 
befindlichen Drdenslente vom Schlafe aufwecken 
und in dem Speifefaal verfammeln zu laſſen. Er 
felbft dürfte nicht mehr aus dem Gelichte gelaffen 
werden, fo wie auch der Pfoͤrtner, welcher die 
Schlafenden erwecken mußte, von einem Gerichts⸗ 
bedienten in alle Zimmer begleitet wurde, wofür 
man, bis fich. die Aeligiofen atıgefleidet haben wür- 
den, anftandige Wachen hinſtellte. In Noviziatbäus 
fern wurden die Neulinge von den Prieflern, Pro: 


*) Raccolta completta di pramtnatiche, decreti, leggi, 
editi, ordini, iftruzionifecreti &e. publicate dalle cor- 
ti dıSpagna ; Napoli e Parma per efpellere dailoco De- 
mini li Geſuiti Tom: II, Lett, II, pag. 20; & fg. 
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feffen und Coadjutoren abgeſoͤndert. So bald te. 

Thore eröfnet wurden, mußte eine doppelte Wache 

an die Thüre fiehen, welche zum» Glockenthurme 

führet. Wer fich dahin, begeben wollte, follte in 

Verwahrung genommen werden. Wenn dieſer Vor— 

ſicht ungeachtet das Gelaͤute einer Glocke gehört 

werden follte; fo mußte die Wache mit Gewalt 

die Thüre auffprengen, und diejenigen gefänglich 

nieberiwerfen, welche fich im Thurme unter oder bey 

Den Glocken befänden. Die Kirche mußte den ganzen 
folgenden Tag verfchloffen bleiben, und diejenigen 

Eingänge, die aus der Kirche in dag Kollegium oder. 
Haus führten, mit gedoppelter Wache befegt wer? 
den; Alle Thore, welche mit der Straffe in Ders 
bindung fiunden, wurden von inne mit Soldaten 
bewacht. So bald alle Jeſuiten in dem Speifefaale 
erfchienen maren, wurde ihnen das Fünigliche Der 

kret ihrer Verbannung vongelefen. Mittlerweile 
verfügte fich ein koͤniglicher Kommiſſar in alle Ge: 
mächer des Kollegiums oder des Hauſes, verfchloß 
diefelben, und Tieß ſich alle Schlüffel ausliefern. 
Hierauf Fündigte man den Jeſuiten an, daß jeder 
fein Brevier , fein Leinenzeug, feine gewöhnliche 
Hauskleidung, Schlafrock, Mantel, Hut, allen 
Ehiofolate, Tobak, und fogar auch das Geld, way 
jedem eigenthümlich war , jedoch mit Beltimmung 
ter Summe, mit fidy) nehmen dürfe. » Bücher, 
Schriften und Papiere mußten zurück gelaffen wer⸗ 
den. Jeder konnte dieſe Sachen in feinem Zims 
mer, welches man ibm auffchloß, abholen, aber er 
mußte einen Gerichtsbedienten und einen Soldas 
ten 'an der Seite haben. Sobald die Jeſuiten 
zur Ubreife bereitet waren, ließ man die fchon im 
S interhalte fiehenden Wägen herbeyführen, und auf. 
jeden fodann bier Perfonen figen-und den bejlimms 
zen Weg fahren. Hinter jedem Wagen ritt ein Sol⸗ 
dat. Alle weltliche Hausgenoffen und Dienfibns 
gen der. Sejniten wurden bis auf, weitern Beſcheid 
⸗ I in 
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in Sicherheit geſetzt. Bor der Abreiſe wurden je⸗ 
dem Prokurator des Ordens nachſtehende Fragen 
zur Beantwortung vorgelegt: | 

1.) Ueber welche Provinz oder Haus, von ivels 
cher Zeit an, und mit welchen Fakultäten er ans 
geftellt jey ? F: \ 

2.) Mit welchen Ordensgenoffen er in Korres— 
pondenz, die auf feine Amtsverwaltung Bezug hat, 
geitanden ſey? Ob er aufferdem noch mit Perſonen, 
Die nicht feines Drdens find, Forrespondire ? Wer 
diefe feven, und wo fie fich aufhalten ? 

3.) Ob von diefen Rorrespondenzen Abſchriften 
genommen worden ? In welchen Büchern fich dies 
felben befinden? Wo er die Driginalbriere, die er 
Bon andern empfieng, gegenwärtig habe? 

4.) Ob er über alle Gefchäfte feines Amtes, 
über Traftate, Wechfelbriefe, Ausgaben und Ein: 
nahmen ordentliche Rechnung geführt babe? Ob 
ſich diefelben in einem oder in mehreren Büchern, 
und wo befinden ? Wenn er antwortet, daß derglei= 
chen Rechnungsbuͤcher in feinem Orden nicht ge: 
Gräuchlich feven ; fo fol er fagen, wie er es ges 
macht, um. über die Verwaltung feines Amtes 
Htechenfchaft ablegen zu koͤnnen? 

5.) Was für Kapitalien er in Handen gehabt 
Habe? Wo fie nun liegen? Ob ee Wechfelbriefe 
ansgeftelt oder empfangen habe? Anwen und von 
ivem ? 

6.) Welche Gefchäfte, von welcher Natur und 

Beſchaffenheit er zu beforgen gehabt habe? 

7.) Ob er zur Erleichterung feiner Gefchäfte, 
feiner Korrespondenz , und fchriftlichen Behandlung 
noch einen anderen weltlichen Koadjutoren , oder eine 
auswärtige Berfon an der Seite gehabt habe? Wie 
dieſer oder diefe mit Namen und Zunamen beißen, 

und wo fie fich befinden ? : 

8.) Ob ibm nicht jemand aus dem Drden bes 
kannt fen, welcher Geld oder andere Effeckten mite 

Geſch. 5. Gef. IH, Band. RR 
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tels Wechſelbriefen aus Spanien verſandt habe? 
Zu welcher Zeit, wo, und wie dieſes geſchehen 
ſey? Er ſolle mit aller Freymuͤthigkeit und um: 
ſtaͤndlich entdecken, ob die Geſellſchaft in Banken, 
Handlungshaͤuſern oder in den Haͤnden vertrauter 
Perſonen Geldſummen liegen habe? Und zu wel 
chem Ende? | 

9.) Ob fie mit der Flotte, die gegenwärtig aus 
Indien unter Wegen iſt, Sapitalien erwarten? 
Ob einige diefer -Kapitallen dermal in den Händen 
gewiſſer Kaufleute oder anderer Interthanen des 
Königs liegen? Wie ftarf diefe Kapitalien, und 
wer, diejenigen feyen, welche fie dermal in Danden 
hätten ? 

10.) Was für einen Gebramh der Orden von 
den überflüffigen Kapitalien mache? Wer hierüber 
Rechnung führe? Zu welcher Zeit und in welcher 
Geftalt die Rechnung” abgelegt würde? Wie alle 
Profuratoren des Drdens heiffen ? Was die Affie 
fienten und der General für einen Antheil an den 
Kapitalgeldern hätten? Wie viel die Provinzen von 
Spanien und Indien jährlich kontribuiren müßten ? 
Wie viele Summen er unter dem Vorwande, die 
portugiefifchen Tefuiten zu unterhalten , nach Nom 
gefandt habe? Wie viel feine Provinz zu diefen 
Ende jährlich abgeben müffe? Zu welcher Zeit, und 
auf weſſen Befehl diefe Eontribuzionsabgabe ange» 
fangen babe ? 

Die gleichen Befehle und DVorfchriften erhieften 
auch die Föniglichen Statthalter in den amerifanis 
fchen Provinzen; jedoch mit dem Unterſchiede, daß 
fie , nach Befchaffenheit der Lokalumſtaͤnde, befons 
dere Maafregeln zur Vollziehung der Föniglichen 
Befehle ergreifen Fönnten. 

Sp wurden in ganz Spanien an einem Tage, 
und fait in der gleichen Stunde gegen 5000» Tfes 
ſuiten in ihren Häufern unvermutbet und auf eine 
Art überfallen , die Feine Ausflucht mehr gelingen 
ließ. Gleich nach dem Abzuge derselben wurde in 
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lien Staͤbten des Reiches durch koͤnigliche Herolde 
nachſtehende pragmatiſche Sanktion oͤffentlich ab⸗ 
eleſen: RE Pa 
„Don Carlos, don Gottes Gnaden , König in 
Kaſtilien ꝛe. dem durchlauchtigften Prinzen Don 
Carlos, meinem theuern und geliebteiten Sohne, 
den Infanten, PBräfaten, Herzogen, Marggrafen, 
Grafen, Groſſen und Edfen, Ordensprioren, Come 
mandeurs und Untercommandeurs, Gouverneurs 
der Schlöffer,, Feitungen und anderer Orte, wie 
auch den Mitgitetern meines Raths, dem Präfis 
denten und Nuditeurs meiner Audionzen, Alcades, 
Algualis meines Hauſes, meines Hofes und meis 
ner Kanzleyen, und allen Eorregitors und Inten⸗ 
danten, Aſſiſtenten, Gouverneurs, groſſen Alea—⸗ 
des, ordentlichen und andern, wer lie auch jenen, 
Nichtern und Landesherrfchaften in meinen Königs 
reichen , ſowohl Königlichen als SHerrfchaftlichen, 
Abteylichen und Drdensgeiftfichen „von welchenz 
Stande, Vermoͤgen, Art und Anfehn fie ſeyen, 
fowohl gegenwärtigen als zufünftigen, wie auch 
allen und jeden unter euch feye hiemit zu willen 
gethan: Nachdem ich mich nach dem Gutbefinden 
meines Föniglichen- Raths, welcher wegen deflen, 
was in der Berathichlagung vom legten 29ſten Jen⸗ 
ners vorgegangen ,. berjfammelt geweſen, und nach 
demjenigen gerichtet habe, was nach befagter Be— 
rathfchlagung verfchiedene durch ihren vornehmen 
Rang, ihr Berdienit und ihre geprnfte Erfahrung 
mir gerathen haben; wie auch, hachdem mich die 
wichtigiten Beweggründe, die fich auf die Pflicht 
beziehen , vermoͤge welcher ich .dte Subhordinazion, 
den Frieden und die Gerechtigfeit unter meinen 
Voͤlkern handhaben muß, und noch andere drins 
gende , gerechte und nothwendige Urſachen, die 
ich aber in meinem Eöniglichen Gemüthe un: 
entdeckt zurückbehalte, dar auffordern, und 
mich bierinn einzig nur jener böchften dfonomifchen 
Gewalt bediene, ——— Allmaͤchtige in meine 
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Hände zum Schuge meiner Unterthanen und zue 
Behauptung des Anſehens meiner Krone gegeben 
hat: So habe ich mich entfchloffen, den Befehl 
u ertheifen, daß ale Geiftlichen der Geſellſchaft 
Sera, ſowohl Priefter , als Koadjutoren und Raien, 
welche das erfie Profeßgelübde abgelegt haben, fo 
wie auch die Novizen, welche ihnen folgen wollen, 
aus allen meinen ge in Spanien und Indien 
wie auch aus den Philippinifchen Inſeln und ans 
dern Drten meiner Herrfchaft vertrieben, und alle 
ihre zeitliche Güter in meinen Staaten eingezogen 
werden follen. Damit diefer Befehl in allen mei» 
nen befagten Staaten guf die gleiche Weiſe voll;o» 
gen werde; fo habe ich durch ein anders Föniglis 
ches Defret vom 27. Hornung dem Grafen von 
Iranda , Präfidenten meines Natbs , den Auftrag 
und gänzliche Bollmacht und Gewalt gegeben , fo: 
gleich zur Vollziehung des befagten Befehls zu fehreis 
ten, und zu dem Ende die fchidlichiten Anftalten 
zu treffen. 
12 Sch babe zugleich auch befohlen, daß der 
Rath meinen gedachten Entfchluß in allen meinen 
KRönigreichen öffentlich befannt machen, und zu gleis 
cher Zeit den andern geiftlichen Orden das Zu: 
trauen, Zufriedenheit und die Achtung zu erfens 
nen geben fol, die fie meinerfeits bis hieher vers 
dient haben, durch ibre Treue und ihre Lehre, 
durch ihren auferbanfichen Elöfterlichen Lebenswan— 
del, durch ihren eremplarifchen Kirchendienft , durch 
den Unterricht, den fie der Jugend geben, durch die 
Sorgfalt , mit welcher fie immer eine binlängliche 
Anzahl Mitalieder unterhalten, um den Bifchöfen 
und Pfarrern in’ Leitung aeiftlicher Hülfe beyzu—⸗ 
freben , und endlich durch die Achtſamkeit, womit 
fie fich der weltlichen Negierungsgefchäfte enthalten, 
als welche ihrem Stande fremd und auffer dor 
Sphäre des Möfterlichen und eingezogenen Lebens 
find, zu dem fie ficb befannt haben. 

IL) Desgleichen wird der befagte Nath den Did- 
iefonprälaten , Gemeinden, Kongregazionen , geift 
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fichen Kapiteln, und andern „politifchen Ständen 
und Rorporazionen zu wiffen thun, daß die gerech⸗ 
ten und wichtigen Beweggründe, durch welche ich 
gezwungen war , diefen nöthigen Befehl zu geben, 
in meinem Föniglichen Herzen verfchloffen bleiben, 
und daß ich Fein anderes Mittel, ald allein meine 
öfonomifche Macht , babe anwenden wollen, ohne 
einen andern Weg einzufchlagen , indem ich allein 
dem Triebe meiner Eöniglichen Gnade, ald Vater 
und Befchüger meiner Völker gefolget bin. 

IM. Sch erfläre, daß im Einziehung der Güter 
der Gejelfchaft Jeſu alle ihre beweglichen und un— 
beweglichen Güter und Effedten, und geiftlichen 
Einkünfte, die fie vechtmäßig in diefem Königreiche 
bejist , begriffen feyen, ohne Machtheil jedoch der 
darauf haftenden Laſten, der Abficht ihrer Stifter, 
und der Nabhrungspenlionen eines jeden, welche 
für die Priefter 100. und für die Layen 90. Pia⸗ 
fter Iebenslänglich betragen, und jährlich aus der 
Hauptmaſſe ded gefammten der Gefellfchaft abges 
nommenen Bermögens bezahlt werden follen, 

IV. Diefe Nahrungspenfionen follen aber die 
fremden Jeſuiten nicht genteffen, welche fich, wis 
der alle Kandesrechte, in meinen Staaten entweder 
in Kollegien oder aufferhalb in Privathäufern bes 
finden, fie mögen den Ordensrock oder ein Priejters 
fleid tragen , fie mögen ein Amt beſitzen, welches 
fie wollen; indem alle Jeſuiten, ohne allen Unter— 
ſchied, mein Königreich verlaffen müffen. 

V.) Desgleichen erhalten auch die Novizen, wels 
che den andern freywillig folgen, Feine Nahrungs 
penlionen , indem fie noch durch Feine Profefitongs 
geluͤbde an, den Orden gebunden find, und eg ihnen 
noch-ganz frey jieht, denfelben zu verlaffen. 

VI,) Sch erkläre, daß diejenigen Jeſuiten, wel: 
che aus dern Kirchenftaat, wohin fie alle verwie— 
fen find, austretten , oder welche entweder durch 
Handlungen oder Schriften den gerechten Zorn 
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meines Hofes reisen , jede Nahrungepenjion berlies 
ren werden. And ob ich gleich nicht vermuthen 
ſoll, daß der Körper dieſer Gefelfchaft aus Ver: 
achtung der ſtrengen und wichtigen Pflichten ir— 
gend einem feiner Mitglieder geftatten werde, uns 
ter dem Vorwande von Schusfehriften und Der: 
theidigungen , Schriften zu verfallen, die der Ehrs 
furcht und dem Gehorſame, welchen fie meinem 
Entichtuffe fchuldig find, zuwider wären, und das 
Bin abzweckten, die Ruhe meiner Staaten zu Tide 
ven, oder durch heimliche Emiffarien gleiche Un—⸗ 
ternehmungen zu verfuchen 5 fo ſoll indeſſen, wenn 
ſich, wider alles Vermuthen, ein folcher Fall ers 
eignen folte, die gefammte Geſellſchaft ale Nah—⸗ 
runaspenfisnen verlieren. 

VII) Bon ſechs zu ſichs Monaten wird die 
Hälfte des säbrlichen Gehaltes den Jeſuiten durch 
die Wechfelbanf und mittels meines in Rom vofis 
dierenden Minifters zugeftellet werben ; welcher 
dafür forgen wird, fih um die Verſtorbenen oder 
diejenigen zu erkundigen, welche fich durch began> 
gene Fehltritte des Gehaltes verfuftig gemacht. has 
ben, damit der nöthige Abzug auf die Hauptjums 
me gefchehen Fönne. 

VIIL) Was die Verwaltung der Güter des 
Ordens und die uneigennügige Verwendung derfels 
ben zu frommen Werfen, ald zu Befchenfungen 
armer Kirchen, Seminarien, geitifteter Armen— 
haͤuſer, und anderer frommen Gegenſtaͤnde betrift; 
fo behalte ich mir vor, nachdem. ich.üher das, 
was bierinn nothwendiq und zu than fchicklich ift, 
die ordentliche Geiſtlichkeit angehört haben werde, 
beionders dafür und auf eine Art zu forgen , daR 
der wahren Frömmigkeit nicht® entzogen werde, 
und daraus weder dem gemeinen Weſen noch den 
echten der Privatleute ein Nachtheil entſtehe. 

IX.) Ich verhiete durch ein allgemeines Gefeg 
und Regeh, jemal® in dem ganzen Umfange mei: 
nes Königreiches ein Mitglied der Geſellſchaft, we⸗ 
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der einzeln, noch in einem Korps oder Kommuni— 
taͤt, unter welchem Vorwande oder Beweggrunde 
es auch geſchehen moͤchte, aufzunehmen; und mes 
der mein Math, noch ein einzelnes Glied deſſelben 
wird deswegen einiges Anfuchen anhören dürfen. 
Sie werden im Öegentheile die nöthigen Maaß—⸗ 
vegeln ergreifen , die Uebertretter und Mitfchuldir 
gen am dergleichen Vorhaben , nachdrücklich, und 
zwar ald Stoͤrer der öffentlichen Ruhe, abzuftra= 
fen. 
X,) Rein Jeſuit, wenn er einmal wirffiche Pro: 
Feffe gethan, darf, wenn er gleich auf förmliche 
Erfaubniß des Pabſtes aus den Orden tretten, und 
nur Geiltlicher oder Weltmann bleiben , oder in 
einen andern Orden übergehen wollte, in Diefe Rö- 
nigreiche zurückefehren,, ohne meine befondere Erz 
laubniß dazu erhalten zu haben. 

XL) Und in ven Falle, wenn er diefe Erlaußs 
niß erhalten follte, welche aber nicht anders, ala 
nach aefchebenen nöthigen Unterfuchungen evtbeilet 
werden wird; fo fol er verbunden ſeyn, den Eid 
der Treue in die Hände bed Präfidenten meines 
Raths, zu Ichwören, und aufrichtig zu verſpre— 
chen, dak ee weder Öffentlich noch geheim, eine 
Gemeinfchaft mit den Gliedern der Gefenfchaft, 
oder mit ihrem Generale halten wolle, und daß er 
feinen Schritt oder Derfuch weder mittelbar noch 
unmittelbar wagen wolle, der zu Gunſten des Or— 
dens gereichen Fönnte, unter der Strafe, ald Staats» 
verbrecher angefehen und gehalten zu werden, wo 
dann die privilegierten Perfonen alle Gewalt wider 
ibn baben fallen. 

XII.) Er wird desgleichen auch in dem ganzen 
Umfange meiner Königreiche weder unterrichten, 
predigen , noch Beichte hören dürfen, wenn er 
aleich aus dem Drden getretten „ und dem Gehor- 
fame gegen den General entfaget hat; gleichwohl 
ober kann er geiltliche Benefizien genieffen , welche 
eben befagten Derrichtungen nicht unterworfen find. 


: 
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XIII.) Unfere Unterthanen, , fie mögen geiftlich, 
weltlich, oder Drdensleute ſeyn, dürfen weder 
von dem Generale des Drdend, noch von jemand 
Andern in feinem Namen Bruderfshaftshriefe (oder 
Congregasionsaffiliazionsfcheine) begehren, "unter 
Strafe, für Staatsverbrecher gehalten zu werden, 
und follen die privilegterten Perfonen ale Macht 
wider fie aufüben dürfen. 

XIV.) Wer dergleichen Briefe in Handen hat, 
fol fie den Präfidenten meines Raths, oder den 
Corregidors und Nichtern meiner KRönigreiche ein— 
bändigen , damit diefelben hinterlegt und Finftig 
fein Gebrauch mehr davon gemacht werde; und 
es wird ihm Fein Vorwurf deswegen gemacht wers 
den koͤnnen, wie er diefe Briefe por diefem Zeitz 
punfte gebabt habe , wenn er diefelben nur rich— 
tig, fo wie e8 vorgefchrieben ift, einliefert. Die 
Ddrigfeiten werden über diejenigen ein DVerzeichniß 
halten , welche die Briefe eingeliefert haben, damit 
auf diefe Weife ihnen deswegen Feine Schuld ge— 
geben werde. 

KV.) Alle, welche mit den Jeſuiten Briefwech⸗ 
fel unterhalten werden, welches überhaupt und 
fchlechterdings verboten iſt, werden nach der Wichs 
tigkeit des Verbrechens beftraft werden. 

XVI.) Sch verbiete ausbrüdlich allen meinen 
Unterthanen, zu fehreiben , zu veden oder den Geijt 
des Volkes in Bewegung zu ſetzen, es möchte dieß 
nun zu Gunften oder zum Nachtheile gegenwärtis 
gen Befehles gefchehen. ch will im Gegentbeile, 
dag meine Unterthanen über dieſe Materie ein 
gänzliches Stillſchweigen beobachten, und Befehle, 
daß die Uebertretter als Schuldige: der beleidigten 
Maieftät gefiraft werden follen. 

XVII) Um alem Streit oder Mißverſtaͤndniſ⸗ 
fen zwiſchen Privatleuten vorzubeugen , denen es 
nicht zufichet, die Befehle ihres Fuͤrſten zu beur— 
theilen oder auszulegen ; fo befehle ich ausdruͤck⸗ 
lich , daß niemand Schriften oder andere Werke 
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fehreibe , drucke oder ausftrene, welche die Were 
treibung ber Jeſuiten aus den Landen meiner Herra 
fhaften betreffen, wenn er hiezu nicht eine befone 
dere Erlaubnik von der Regierung erhalten hat; 
und ich verbiete den Genforen der Bücher , ihren 
Untergeoroneten und allen Nichtern meines Könige 
reiches, dieſe Erlaubniß zu ertheilen, indem alles, 
was dahin Bezug bat, dem Prälidenten und den 
Näthen meines Nathes, mit Zusiehung des Krons 
fisfald vorbehalten ſeyn fol. 
XVIIE) Alten Prälaten der Diözefen, und al 
len Dorjtehern der Drdensgeijtlichen gebiete ich 
alles Ernfies, nicht zu erlauben, daR ihre Linters 
gebene ber diefen Gegenftand etwas fchreiben, drus 
den oder reden; denn fie werden fie jede Ueber— 
trettung dieſer Art verantwortlich feyn müffen. 
XIX.) Ich befehle meinem Nathe, daR zufol⸗ 
ge deſſen, was bieroben gefngt worden fit, er 
dieje Fönigliche pragmatifche Sanktion ausfertigen, 
und öffentlich auf eine Art bekannt machen foll, 
daß ale meine Unterthanen Kenntniß davon ha— 
ben; und damit ſie unverletzt beobachtet werde, ſo 
ſollen die Richter und Gerichte die Strafen be— 
kannt machen und vollziehen, welche wider dieje— 
nigen angeſetzt ſind, die dieſe Verordnungen, de— 
ren Erfuͤllung geſchwind, genau und unveraͤndert 
geſchehen ſoll, uͤbertretten werden; und mein bes 
ſagter Rath wird zu dieſem Ende alle noͤthige 
Maafregeln ergreifen, und zwar vorzuͤglich vor 
allen andern Gefchäften, weil diefes meinen Dienſt 
befonders angebet. Dem zufolge will ich, daß 
Adfchriften dieſes Dekretes den Raͤthen der In— 
quiſizion in Indien, der Orden und der Finanzen 
gegeben werden, daß ein jeder unter ihnen Kennt— 
niß davon habe, und derfelben Vollziehung hand— 
habe. Und um die genaue und unberänderte Bes 
obachtung deffelben in dem ganzen Umfange mei- 
nes Gebiets gewiß und ficher feſt zu fegen, fo ill 
bey dem Herfammelten Nathe , welcher heute das 
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Fönigl. Dekret vom 27. März, bekannt gemacht 
hat, das den zuvor genemmenen Entfchluß enthält, 
der auf Befehl beobachtet und feinem ganzen "In: 
bafte nach vollzogen werben fol, einmütbig be= 
fehhloffen worden , daß diefe gegenwärtige Berord- 
nung die Gewalt eines Gefeges und einer pragma— 
tischen Sanftion baben ſolle, gleich als wenn fie 
durch die Landſtaͤnde verfertigt und befannt ges 
macht worden wäre; denn diefes ift mein Wille, 
dem zuwider zu handeln e8 nicht erlaubt feyn fol. 
Deswegen zernichte und fchaffe ich alles ab, was 
demfelben zumider iſt oder feyn Fönnte, und bes 
fehle allen Erzbiſchoͤfen und Bifchöfen,, Obern ale 
ſer geifilichen , bettelnden und andern Orden, Dis 
fitatoren, Proviſoren, Vikarien und andern Prüs 
laten und geiftlichen Nichtern meines Königreiches, 
daß fie dieſes Gefeg und pragmatifche Sanftion 
nach ihrem ganzen Inhalte beobachten follen , ohne 
zu erlauben, daß man derfelben auf eine Weife 
zuwider handle. Ich befehle den Mitgliedern meis 
nes Raths, dem Präfidenten und Auditoren, den 
Alcades meines Haufes und meines Hofes, meiner 
Audienzen und Kanzleyen, dem Adjutanten, den 
Gouverneurs, Nleade Majors, und ordentlichen 
und allen andern Nichtern und Gerichten meines 
Gebiets, das befagte Gefeg und pragmatifche 
Sanftion zu beobachten, zu erfüllen und zu voll⸗ 
ziehen , und fie aller Orten und von jedem beob— 
achten zu machen, indem ich: deswegen die fchic. 
lichen Befehle gegeben , sone daß eine andere Er: 
Härung nothwendig ſey; aber dieſe wird ihre 
‚völfige Kraft von dem Tage ihrer Pefanntmachung 
an haben , nach ihrer ordentlichen Form, in Mas 
drit und in den Städten, Flecken und andern Drs 
ten meiner Rönigreiche, als meinen koͤnigl. Dienft, 
die Ruhe, das Wohl und den Mugen des gemei- 
nen Weſens meiner Interthanen angebend; denn 
Diefes ift mein Mille, fo wie auch, daß den Ab⸗ 
fchriften diefes Dekrets, welche von Don Ignaz 
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Stephan Higareda, dem älteiten Sefretair meiner 
Kammer und der Megierung meines Raths unter: 
fehrieben iind, die nämliche Treue und‘ Glauben 
bengemeifen werde, ald der Urkunde, m. Pars 


do 2. April 1767. 
‚ Ich der König. 
Sünftes Kapitel. 


eflerionen über die vorſtehende pragmatifche 
Eanftion. Schreiben des Könige an den 
Pabft. Antwort deffelben. Mißfallen dar- 
über am Hofe zu Madrit. Granfame Ge— 
finnungen des Benerals der Jeſuiten. Nach 
drücklihe Rede des Kardinals Cavalchini in 
der Kongregazion der Kardinale. Stand— 
haftigkeit des Könige von Spänien. Endli— 
ches Schickfal der vertriebenen fpantfchen 
Tefuiten. 


En einem Staate, deffen Beherrfcher nicht durch⸗ 
—8 aus bloß willkuͤrlich und nach Launen regieren 
fol, iſt es freylich eine ſeltſame Erſcheinung, wenn 
jemand, ungehoͤrt, aus ganz geheimen, und nur 
dem Regenten bekannten Urſachen, verurtheilet wird. 
Es iſt ſich auch nicht zu verwundern, wenn vor⸗ 
ſtehendes Geſetz, beſonders in Freyſtaaten, und wo 
die Monarchen durch Randitände beſchraͤnkt find, 
fehr unvortheifhaft beurtheift wurde. Man bält 
fait durchgehends die gemöhnfiche Sprache ſolcher 
Verordnungen für die Freyheit der Voͤlker ſehr 
verderblich , und. man zittert vor Beherrſchern, 
deren unbedingter Witte fchon hinreicht, Gefegen 
Kraft zu geben. Allein in dem aegenwärtigen Fal⸗ 
le läßt fich manches zur Rechtfertigung des ſpaui— 
fchen Hofes anführen. Ohne Zweifel würde ſich 
auch ſelbſt eine vepubfifanifche Negterung, in fo 
ferne fie in dem gleichen Falle, wie der König 
don Spanien, ſich befaͤnde, ohne die fonft gewoͤbn⸗ 
die Juſtizwege zu betretten, wider eine Geſell⸗ 
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fchaft von Leuten verfahren, die dem gemeinen Wes 
fen auf eine Art durch Dergehungen ſchaͤdlich find, 
deren DBefanktmachung entweder der republifanis- 
fchen Berfaffung nachtbeilig , oder deren gerichtliche . 
Unterfuchung unmöglich, und durch die Verwick— 
fung fo vieler Perfonen an fich ſelbſt ſchon gefähr» 
lich werden Fönnte. Kann man es wohl irgend eis 
ner Regierung in der Welt verargen , wenn fie 
zum Benfpiel eine geheime Geſellſchaft, welche der 
Staatsverfaffung oder dem: allgemeinen Randeöfries 
den gefährlich ift, oder auch erſt nur werden koͤnn⸗ 
te, durch ein Gefeg, welches gleichfalls nur. geheis 
me Beweggründe und einen abfolnten Willen zur 
- Grundlage nimmt, unterdrüdt, und die Mitglies 
der deffelben beitrafet ? Iſt derin in folchen Fällen 
durchaus nothiwendig , die ganze Geſellſchaft vor 
den gewöhnlichen oder ungewöhnlichen Richtern zu 
fonftituiren, zu befragen u. |. f.? Iſt denn des— 
wegen , wenn ohne diefe gewohnten Sormalitäten, 
ein DBeftrafungsgefeg erfolgt . fogleich die ganze 
Freyheit der bürgerlichen Derfaffung geführdet 
und über den Haufen geworfen? Es kann zwar 
feiner Regierung geftattet feyn, aus bloß heimlis 
chen Bewegurfachen, und ungehoͤrt, einen oder 
mehrere ihrer Unterthanen mit dem Tode zu firas 
fen. Allein es kann Faͤlle geben, wo es ihr er- 
laubt ift, Randesvermeifung und Verhaft zu erz 
fennen, obne die Beweggründe eines folchen Ders 
fahrens öffentlich befannt machen zu dürfen. Es 
muß eine allgemeine Umwaͤlzung aller Staatsver⸗ 
faffungen erfi vorausgehen, ehe es die menjchen 
freundlichen Gefeggeber bahin Bringen Fönnen, daß 
alle Fälle einer folchen Beſtrafung vermieden wer: 
den. Die Raunen eines. Despoten find der Sicher 
beit des menfihlichen Erefchlechtes gefährlich ; aber 
eben ſo verberblich müfite die Gelindigfeit der Ges 
fege werden, wenn die Behauptung der öffentli» 
chen Ruhe bey dem Ausbruche einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen den Staat nicht durch gefchwinde, auch 
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dem Anfehn nach alzu firenge Urtheile bezweckt 
werden dürfte. 

Freylich dient diefe Verfahrungsweiſe den SFefut» 
ten zum DBorwande, fich in den Augen der Melt 
als unfchuldig darzuftellen. „Die Verbrechen, ſa⸗ 
„gen fie, deren wir befchuldigt werden, find von 
„unfern Feinden erdichtet worden. Man bat ung 
„darüber nie gerichtlich befragt , und man veruts 
„theilte uns , ohne ung gehört zu haben, und oh— 
„ne ung nach geiprochenem Urtheile rechtfertigen 
„zu dürfen.“ Es Fann ihnen nicht verwehret mwers 
den , Sich in einem folchen Tone über ihre miflichen 
Echiefale in unferm Jahrhunderte zu befchweren. 
Aber niemand, wer den Geift, die Macht und 
den Einfluß ihres Ordens fennet , wird deswegen 
die Urtheile ungerecht finden, die wider fie ergatıs 
gen find; und wenn gleich die Berfchwörungen 
wider daß Leben der Könige von Spanien und 
‚ Portugal unerwiefen wären ; fo würden fie auch 
ſchon aus andern Mückfichten verdient haben, aug 
den beyden Königreichen verjtoffen zu werden. Denn 
nur allein ihr Inſtitut, und der allzu offenbare 
Mißbrauch , den fie von den Mitteln machten, die 
ihnen der roͤmiſche Hof und ihre Politif an die 
Hand boten, mußten fie allen Regierungen gefährs 
fih und unerträglich machen. 

Indeſſen erachtete e8 der Koͤnig von Spanien 
für noͤthig, den regierenden. Pabſt von feinen ges 
faßten Entfchlieffungen zu benachrichten. Er ließ 
deswegen einen Kourier mit nachftehendem Schrei⸗ 
ben nach Kom abgeben *). „Ew, Heiligkeit wiſ⸗ 
„fen fo gut, wie jeder andere, daf die erite Pflicht 
„eines fouverainen Beherrſchers darin beftehe, 
„über dir Erhaltung dee Ruhe feiner Staaten, 
„feiner Ehre, und des innerlichen Friedens. feinee 
„Unterthanen zu wachen. Um dieſe Pflicht zu 
„erfuͤllen, ſah ich mich in die dringende Nothwen⸗ 


*) Mfept. 
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„digkeit verſetzt, alle Jeſuiten, die ſich in meinen 
„Reichen befanden, zu vertreiben, und dieſelben 
„in den Kirchenſtaat unter die unmittelbare, wei— 
„ſe und heilige Leitung Em. Heiligkeit uͤberfuͤhren 
„zu laſſen, der Sie der gnaͤdigſte Vater und Herr 
„aller Gläubigen find. Ich würde unbilig feyn, 
„wenm ich daduech der apojioltfchen Kammer zur 
„Beſchwerde fallen, und fie nöthigen wollte, zum 
„Lebensunterhalt diefer Meligiofen , welche das 
sSchickfal ald meine Unterthanen geboren werden 
„ließ, die nöthigen Ausgaben zu bejtreiten. Als 
„lein ich habe bereits die vorläufigen Befehle er: 
„theifet, daß jeder eine lebenslaͤngliche Nahrungs⸗ 
„penfion erhalten folle. Ich bitte alfo Ew. Heis 
„ligkeit, diefe meine Entfihlieffung als eine unver« 
„meidfich nothwendige, nach der reiflichiten Leber: 
sstegung und mit aller Bedachtfamfeit genommene 
„öfonomifche Beranftaltung anzufehen. Wenn mir 
„hierinn Ew. Heiligkeit Gerechtigkeit wiederfahren 
„laſſen, fo werden hoͤchſt Diefelben mir ſowohl 
„hierüber, als über alle meine Handlungen, wel⸗ 
„che die: gröffere Verherrlichung Gottes zum Zwe⸗ 
„ce haben; den heiligen und apofiolifchen Segen 
„ertheilen.  Pardo den 315. Merz 1767. 

i Carlos: 

Die erften Eindruͤcke, die diefed Schreiben in 
Aombervorbrachte, find über alle Befchreibung. 
Der: General Ricci, den der Pabſt aleich nach 
erhaltenen Depefchen zu fich rufen ließ, fiel in 
Dbnmacht, ald er den Sfnbalt derfelben vernom: 
men hatte. Schreden und Bermwirrung verbreites 
te fich bald über alle in Rom befindliche Sfefuiten. 
Der Streich betaͤubte fie fo fehr , daß fie in der 
erften Gemüthsbewegung verfiummten, und nicht 
wußten, wohin fie in der Beſtuͤrzung zuerft greis 
fen ſollten. Aber Bald tratt am Die Stelle des 
Schreckens Wuth und Naferen. Der Verluft von 
307. Käufern , famt ihren ungemein reichen Eins 
fünften, die fie in Spanien verloren ,. ſchwebte 
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vor ihren Augen und brachte fie aus aller Faffung- 
Ricci war in einer unbefchreiblichen Derlegenheit. 
Er glaubte, nur mit unerfchüttertem Muthe fo 
heftigen Beflürmungen feines Ordens widerfiehen 
zu müffen. Er verwarf alle Demütbigungen, und 
vermennte, ‚mit Stolz und heftigen Bewegungen 
Die ganze Welt unter feine Gewalt beugen zu koͤn⸗ 
nen. Da Klemens eine befondere Kongregasion 
zufammen berief, um fich über die Ausdrüce zu 
berathſchlagen, in welchen dem Könige von Epa- 
nien geantwortet werden folte, fo gab fich Ricci 
eine unglaubliche Mühe, die zufammenberufenen 
Rardinäle dahin zu bereden, daß fie den Etreich, 
wo möglich, von feiner Gefelfchaft noch abtven« 
den, und den König in den ernfllichiten Ausdruͤ⸗ 
den zur Widerrufung feiner pragmatifchen Sank⸗ 
tion anhalten möchten. Wirklich wäre es fo weit 
gefommen, daß man ein heftiges Breve an dei 
fpanifchen Hof erlaffen hätte. Allein einige poli— 
tifche Köpfe, welche die Folgen, die ein allzu tro⸗ 
zendes Benehmen gegen Spanien nothivendig nach 
fich ziehen müßte, ſchon im woraus. berechneten, 
miefßrietben, fo viel an ihnen war, einen Schritt 
der für Roms Intereſſe allzu gefährlich ſeyn koͤnn⸗ 
te. Denn tieffehende Staatsmänner fiengen Bereits 
fchon um diefe Zeit zu bemerken an, wie gefchäf- 
tig einige Eatholifche Höfe wurden, jeden ſchickli— 
chen Augenhlick zu haſchen, um fih von der Ab— 
bängigfeit,, worinn fie bisher zum Nachtheile ih— 
vor eigenen Macht von den päbfilichen Gewalte 
fprüchen waren, nach und nach loszuwinden, und 
wie bedenklich die Wendung wurde , welche fihon 
um diefe Zeit das Staatsrecht manches Bisher norh 
aanz gläubigen Neiches genommen hatte. Hätte 
Klemens XIII. fich nicht durchgehende von deu 
gewaltthätigen,, folgen und argliitigen Geſtanun— 
gen der Jeſuiten beberrichen laſſen, und wäre er, 
nach dem Rathe der Flügiten Kardinäle, mit Echo» 
nung und Mäfligung zu Werke gegangen; fo wuͤr— 
de er die Gefelichatt Fels nicht fa ſehr verhaßt 
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gemacht, und das Anſehn feines Heil. Stuhbles 
nicht fo gänzlich gefchtwächt haben *). Ob gleich, 
unerachtet der bejtändigen Zudrinalichfeit des Ges 
nerals Ricci, die Kardinalsfongregarion heftige 
und ſtolze Entfchlieffungen wider Spanien verhins 
derte; jo wurde doch immer die Antwort, welche 
ver Pabſt dem Könige ertheilte, beißend genug abe 
gefakt, um an dem Hofe des letztern Mißvergnüs 
gen zu erregen. Sie war folgenden Inhalts **. 


„Unter allen fchmerzhaften Ungluͤcksfaͤllen, die 
„uns während der unglüdlichen neun Fahren uns 
„ſers Pontififats betroffen habem , ift derjenige, 
„welchen ung Ew. Majeftat in Dero legten Schrei» 
„ben anfündigten, in welchen Sie uns nämlich 
„von der befchloffenen Vertreibung der Religioſen 
„von der Gefenfchaft Jeſu aus Ihren weitläuftis 
„gen Meichen und Staaten Nachricht geben, ges 
„wiß der alferempfindlichfte für unfer vaͤterliches 
„Her. Alſo auch du noch mein Sohn? (Tu 
„guoque fili mi?) Alſo auch der Katholifche 
"sn Karl IIE. der uns fo lieb ift, fület den 
„‚Relch unfrer Feiden, verfenft unfer Sreifenalter 
„in einen Thränenftrohm , und ſtuͤrzt uns in das 
„Grab? Der religiöfete und froͤmmſte Fönig von 
„Spanien ift alfo einer bon denen, welche ihren 
„Arm, jenen mächtigen Arm, den ihnen Gott 
„zur Befchügung und Erweiterung feines goͤttli— 
„chen Dienftes, der Ehre der heil. Kirche, und des 


4 „Heils der Seelen gab, den Feinden Gottes, 


„und der Kirche darjireden, um vom Grunde 
„aus ein Inſtitut zu vertilgen, welches fo nüglich, 
7 „und 


*%, Ich behalte mie vor, in dem legten Bande diefer 
Gefchichte durch Thatfachen zu erweifen , dab die Je— 
fuiten eine Haupturfache an dem in unfern Zeiten er» 
folgten Nerfalle des paͤbſtlichen Anſehens find, 

€) Mfcpte ? 
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„und ſelbſt ber Kirche fo fehr gewogen war *). Ein 
„Inſtitut, welches, feinen Urfprung und feinen 
» Glanz; jenen heiligen Helden zu verdanken hat, die 
„Gott aus der fpanifchen Nazion fich ausermähllte; 
„um feine gröffere Ehre **) durch die ganze Welt 
„zu verbreiten? Will er (der König) vielleicht feing 
„Staaten und feine Voͤlker für immer der geiikfis 
„chen Hülfe beranben , welche von befagten Reli— 
„‚giofen ſeit zwey Sahrhunderten theils im Gottes⸗ 
„tesdienſte, theils in alle dem, was zur Vollkom⸗ 
„mung beytraͤgt, durch Predigen, Miſſionen, Ka⸗ 
„techiſazionen, Exerzizien und Unterrichtung ſo⸗ 
„wohl in Froͤmmigkeit als Wiſſenſchaft fo gluck⸗ 
„lich geleiſtet wurde? Sire! Schon bey dem An— 
“blicke eines fo groſſen Ungluͤckes verlaͤft uns alle 
„Faſſung. Aber, was uns noch mehr ins Herz 
„greift, ijt der Gedanke, daß der weiſe und gie 
»tigite Karl III. deffen Gewiffen fo zärtlich, und 
„deffen Gejinnungen fo rein find, daß er, um fein 
»Seelenheil nicht in Gefahr zu Bringen, fich feheuen - 
„würde, dem geringfien feiner Unterthahen auch der 
„unbedentendjien Schaden zuzufuͤgen, ohne geſez— 
»liche Unterſuchung feines Handels, und ohne Beo- 
»bachtung der Gefege für die Sicherheit alles defs 
»fen, was irgend einem Buͤrger eigen iſt — daR 
„uun doch eben diefer fo zärtlich anaftliche Karl 
»gleichwohl glaubte, eine ganze Gefeilichaft geiltlis 
„cher, dem Dienfte Gottes und des Publikums ges 
„mweiseter umd ergebener Perfonen ununterſucht, 
„ungehoͤrt und unvertheidigt, vom Grunde ats 
„vertilgen, fie ihrer Ehre , ihres Vaterlandes, und‘ 
„ihrer eben ſo rechtmaͤſſig erworbenen als befeſſenen 
„Güter berauben zu dürfen. O! Sire! Diefes ift 


) Un iſtituto coſi utile , e tanto bene affetto a queſta 
medeſima chiefa, Mfept, 
M Wer verkennt hier wohl die jefuitifche Feder , mit wel⸗ 
her Klemens XIII. diefen Brief ſchrieb? 

Geſch. d. Jeſ. Lil. Band, \ 
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„ein allzu gewagter Schritt. Wenn derjelbe vor 
„Gott , dem höchtten Richter aller erfchaffenen Wes 
„ſen, nicht gerechtfertiget werden. kann, was nuͤtzet 
„denn der Beyfall aller derjenigen ; welche zu Ra— 
„the gezogen worden, oder an der Vollziehung Theil 
„genommen haben ? Was nüget das Schweigen der 
„zuruͤckgebliebenen Unterthanen, und die geduldige 
„Unteriverfung derjenigen, welche der fürchterliche, 
„Streich getroffen hat ? Was uns betrift, ſo muͤſ— 
„fen wir, ob wir gleich über diefe Begebenheit 
„„unausfprechlich betrübt find, doch befennen, daß 
„wir für das Heil der uns fo lieben Seele Kw. 
„Mejeftst in Furcht und Zittern fehweben *). 
„Em. Majeftätt ſagen, daß Sie zu diefer Ent: 
„fchlieffung durch die Pflicht genöthigt wurden, 
Frieden und Ruhe in Ihren Staaten zu hand» 
„haben. Vielleicht wollen Sie uns dadurch zu vers 
„„iteben geben , daß durch ein Individuum der Ges 
Fellſchaft die Negierung Ihrer Unterthanen beun- 
„ruhiget worden. Wenn aber dieß wirklich geſche— 
„hen feyn fol, warum, o Sire! beſtrafen Sie 
„nicht den Schuldigen , ohne die Strafe auch auf 
„die Unfchufdigen auszudehnen? Ganz unfchuldig 
„(wie bezeugen es vor Bott und vor Men⸗ 
Ichen) ift der Körper, das Inſtitut und der 
„Beift der Gefelfhaft Jeſu, und nicht nur als 
„lein unfchuldig , fondern auch fromm, nüglich 
„und heilig in ihrem Weſen, in ihren Gefegen 
„und in ihren Maximen **). So viele Mühe 


*) In quanto a noi , febbene proviamo un dolore ine- 
{primabile per quefto avvenimento , non oftante con- 
feſſamo, che temijamo e tremiamo per la falute di 
V. M. a noi ſi car. Mfipt. 

) Noi lo proteftiamo innanzi a Dio, e innanzi agli 
vomini, il corpe, Viftituto , lo fpirito della Compa- 
enia di Gefu & affolutamente innocente, e non fole 
innocente, ma pi6 , utile.e fanto , fianel fuo oggetto, 
nelle fue leggi , nelle ſue maflune, Mfcpt. 


4 


Eilftes Bude am 


„fich auch ihre Gegner gegeben haben, das Gegens 


„theil zu ermeifen , To haben jie doch bey unbefan« 


genen und von Peidenichaften nicht beunrubigten 


„Gemuͤthern weiter nichts erzwecket, als daß die 
„Lügen und die Widerfprüche, mit denen fie ſich 
„bemuͤhten, ihre falfchen Anklagen zu  erweifen, 
„berachtet und verabfcheuet wurden. Diefe Gefell: 
„ſchaft heftehet zwar, wie jede andere Geſellſchaft, 
„aus Menfchen, welche fehlen , irren, und böfes 
„thun Eönnenz allein die Vergebungen und. Fehl: 
„tritte der einzelnen Glieder finden, ob mai gleich 
„das Gegentheil vorgiebt , weder in den Gefegen 
„noch in dem Geifte diefes Körpers Unterſtuͤzung 
„und Schug *). Und fünnen Sie, Sire! mohl 
„ohne Schrecken die Folgen fich vergegenwärtiaen, 
„die aus der Derfahrungsweife gegen die Gefells 
„schaft Jeſu entfpringen ? Wir wollen nicht davon 
„ſprechen, daR durch die Abweſenheit einer jo grof> 
„fen Menge Arbeiter die blühende Kirche in Spas 
„nien Abbruch leide, und nicht der Früchte ihrer 
„srömmigfeit und ihrer Wortheile erwähnen, die 
„ſie bisher verfthaften. Uber in welcher Page wer— 
„den fich fo viele Miffionen in entfernten Fändern 
„und bey barbarifihen Nazionen befinden , welche 
„durch das Blut und EN Schweiß der Juͤnger 
4 i 
*, Wie fehr mißfannte der gute Klemens XIII, eben diefe 
Gejege und diefen Geift einer Geſellſchaft, die er fromm, 
nizlich und heilig’ nannte! Oder ift dag , was man den 
Jeſuiten fo ſtandhaft zur Laſt legt, daß fie nämlich ihre, 
den weitlichen und geiftlichen Gefegen ungehorfame Söhne 
ſtets in Ecyus nahmen , nur bloß Fabel, nur bloß Ver— 
leumdung? Dder werden „auch heut zu Tage noch, nicht 
nur einzig jene ale ausgeartete, verworſene und uͤbel— 
gefinnte Eöhne befchimpft und verfolgt, weiche, wider 
den eigenthuͤmlichen Geift ihrer Inſtituts, Gott, was 
Gottes , und dem Kaifer, mar die Kailers ift , geben ? 
Siehe Liherii Candidi (Exjeſuiten und Chorrberren 
Weiſſenbach in Zurzech) Epijtoie ad Hubnerum in den 
Sreyburger s Beyträgen ıc, 


— 
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„und Nachfolger der Heil. Ignaz und Rävier 
»gejiiftet nd regieret wurden , und fich nun ihrer 
„Hirten und geijtlichen Väter beraubt fehen müf 
„sen? Wenn nun eine einzige, wenn mehrere die: 
„fer armen Seelen, die entweder fehon wirflich 
„zur Heerde des Herten zugelaffen worden , oder 
„erjt im Begriffe waren, anfgenominen zu werden, 
„durch eine folche Beraubung zu Grunde giengen, 
„was für ein Gefchrey würden fie.nicht am Thro— 
„ne des Hetren wider diejenigen erheben , welche 
ihnen die Mittel zur Seeligfeit entzogen haben?“ 

„Aber Die Sache , werden die Politiker fagen, 
»viſt nun einmal geſchehen; der Entfchluß iſt ge» 
faßt, und die Fönigliche Verordnung Fund ge: 
„macht, Wat wirde die Welt dazu fagen, wenn 
„die Bolziehung derfelben widerrufen oder aufge— 
„ſchoben würde? Was. die Welt dazu fagen wuͤr— 
„de ? — Ey warum befiimmert man fich nicht lie— 
„ber daruber, was der Himmel dazu. fagen wür: 
„de? Was würde aber nun die Welt fagen? — 
„Sie würde eben das fagen, was fie fagt und ohne 
„Aufhoͤren von dem mächtigen Beherrſcher des 
„Orients, dem Ahaſſuerus, fagen wird, melcher 
„dadurch, daR er durch die Bitten und Thränen 
„der Kfter bewogen worden , einen  erfchlichenen 
„Befehl, alle in feinem. Reiche befindliche Jpden 
„niederhauen zu laſſen, wiederruffen bat, ſich für 
„immer dem Ruhm eines gerechten und ſich felbit 
Fuͤberwindenden Monarchens ertvarb. Ach ! Sive, 
„welche erwünfchte Gelegenheit. haben Sie nun 
„jest, einen gleichen Ruhm zu erwerben ! Wir wol> 
„ten Ihnen nicht die Fürbitte der Königinn , ihrer 
»„Gemahlinn , welche vielleicht von der Höhe des 
„Himmels Ihnen ihre Wohlgervogenbeit gegen die 
„Gefeufchaft Jeſu zu Gemüthe führet, fondern die 
„Fuͤrbitte der geheiligten Brant Chriſti, und der 
Fheiligen Kirche vor Augen fielen, welche iicht 
„anders als mit Thränen den gänzlichen Umſturz 

„sehen kann, der einem Inſtitute drohet, von wel⸗ 
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„chen fie fo viele Vortheile erhielt. Mit diefer 


„vereinigen wir unfere befondere, und der römifchen - 


„Kirche Fürbitte. Diefe ſah bisher mit Zurfrieden- 
„beit die beftändige Achtung Ew. Majeftät und 
„Dero ruhmmwiürdigen Vorfahrer gegen den Stuhl 
„des Heil. Peters, und fie ruͤhmte lich, ununter: 
„hrochen Ew. Majeſtaͤt ſowohl als der fpanifchen 
„Monarchie die größten Beweife einer ausgezeich— 
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„neten Liebe gegeben zu haben. Wir bitten alfo - 


„Ew. Majejtät in dem fühlen Klamen Jeſu *), 
„welcher die glorwürdige Devife der Söhne 


„des heil. Ignazes ift, in dem Namen der ge: 


„benedeyten Jungfrau Maria, deren unbeflekte 
„Empfängniß Sie ftets verfochten, und mir 
„bitten endlich bey unferm Greifenalter , die Boll» 
„ziehung eines folchen Befehles entweder aanzlich 
„aufzuheben , oder doch twenigjtens zu. verfchieben. 


„Wenn die Beweggründe zu einen folchen Ber: 


„fahren nach Anleitung der Vernunft erivogen, der 
 „&erechtigfeit und Wahrbeit Pas gemacht, um 
„die Finfterniffe des Borurtheils und des Verdachts 
„zu verdrängen , und wenn endlich die Primaten 
„bon Iſreael, die Bifchöfe und Mönche über eine 
„Sache angehört werden, welche den Staat, die 
„Ehre der Kirche, das Heil der Seelen , und 
„048 Gewiſſen Em: Majeſtaͤt fo nahe angebet ; 
„ſo werden Ew. Majeftät , wir find davon ganz 
„überzeugt, leicht einfehen, daß die gänzliche Zus 
„grunderichtung. einer Geſellſchaft nicht nur uns 
„gerecht, fondern auch gegen die Schuld (wen je 
„eine vorhanden ift) fo weniger Individuen, 
„nicht verhältniimäffig fey. Im Vertrauen auf 
„die feltene Frömmigkeit und allgemein befannte 
»&evechtigfeit Ew. Majeſtaͤt erivarten wir zuver— 
»lichtlich , daß unfere dringende Bitte erhöret, uns 


*) Preghiamo dunque V.M, nel dolce nome di Gefü, 
ch’ € la gloriofa divifa de’ figliuoli di S. Ignazio, pel 
nome della beata Vergine Maria, della quale hanne 
eſſi fempre difefa Pimmacelata conceziones Mfcpt. 
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„fer vaͤterliche Hirtenrath angenommen ,. und un: 
„ferm eben fo gerechten, als billigen Anſuchen 
Genuͤge geleiftet werde. In diefer begründeten 
»Hofnung ertheifen wir Ew. Majeſtaͤt, und böchit 
»Dero Föniglichen Familie den apoftolifchen Segen. 
„Nom bey St. Peter den 16. April 1767. im 
„neunten Fahre unfers Pontifikats.“ 

Die Jeſuiten, (denn das ganze Schreiben iſt of> 
fentbar das Machwerk eines Jeſuiten, ob daffelbe 
gleich mehr religiofen als pofitifch Elugen Innhalts 
iſt) vermunderten fich fehr darüber, daß der Fa- 
tholifche König , den fie mit den füffen Namen “Je: 
fu and mit der unbefleften Jungſfrau und Gebaͤh— 
rerinn Maria ganz zu feſſeln hoften, im Grunde 
doch fo wenig gefeffelt wurde. In der That müßte 
es wohl auch mit dem Verſtande eines Monarchen, 
und mit den Einfichten feines Staatraths ſehr 
Schlecht bejchaffen feun, wenn erfterer fich durch'fo 
fade Seufzer , und letzterer durch fo erbarmliche 
Grinde eegieren liefen. Und eg war auch ganz 
zur Unzeit, daR der gute Klemens XII. die Je— 
jurten , die mit ihm, wie mit einem Rinde, fpiel- 
ten , jo ausfchweifend Tobte, und zwar gerade zu 
einer Zeit, wo jie des Lobens am allerinenigften 
würdig waren. Wenn, wie eg die Jeſuiten Doch 
durchgehend und fo ſtandhaft behaupten ‚ ihre 
Unterdruͤckung das Werk einer Minifterfabale war; 
fo war es fehr nuſchick ich, einen Orden zu rühs 
men, den ganze Minifterien, nicht aus religiöien 
Gründen, fondern feines allzu mächtigen Einfluf- 
ſes auf die politiſche Negierung der Staaten, und 
feines allzu hervorftechenden und unbändigen Stol- 
zes wegen zu drüden anfiengen. 

Vielleicht über hoften fie, den König von Spa. 
nien , von dem fie noch immer vorausfegten, daß 
er an den DBerfolgungen ihrer Gefelfchaft nur ei> 
nen leidenden Antheil nehme, durch fremde Ein» 
flüife zu gewinnen , und ihm fein Minijterium 
verhaßt oder verdächtig zu machen. Denn fie wa» 


* 
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gen untröftlich darüber, daß der paͤbſtliche Nun- 
zius wegen Rranfheit nicht am Hofe erfcheinen, 
amd dem Könige die von Kom erhaltene. Depefchen 
nicht ſelbſt in einer Vrivataudienz eigenhändig über: 
reichen Fonnte, Da der Auditor der Nunziatur 
wegen Mangel der ordentlichen Kreditive die Vers 
fon bes franfen Nunzius nicht vertretten Fonnte, 
ſo mußten tie päbitlichen Schreiben dem Staats: 
fefretair behändinet werden , welcher, wie die Se: 
fuiten fich ausdrücden *), einer vom Kompfotte. 
gegen ihren Drden war. Der Staatsfefretair 
übergab diefe Schriften dem Föniglichen Beichtva⸗ 
ter, dem Bruder Oſma; und von dieſem Famen 
fie, nachdem der König eine oberflächliche Junhalts⸗ 
anzeige erhalten hatte, in die Hände des auffer- 
prdentlichen geheimen Staatsraths, welcher daruͤ⸗ 
ber berathfchlagen follte, wie man fich in diefer 
Lage gegen Kom zu benehmen habe. Graf von 
Aranda war Prafident diejes Nathes. Die Be: 
merfungen, die in den in feinem Palaite gehaltenen 
Konferenzen über den Junhalt diefes pähitlichen 
Breves gemacht wurden, find nicht fo unbedeus 
‚tend, als es die Jeſuiten gerne meynen möchten. 
Sie waren folgende **). 

„Allererſt verdient bemerft zu werden, daß die 
„Ausdruͤcke diefes pähltlichen Schreibens ganz und 
„gar der Hochachtung und der Mäffigung entge: 
„gen find, welche man einem fpanifchen Regenten 
„schuldig if. Auſſerdem find frenfich viele Höflichz 
„.feiten darinn enthalten, um die Güte des Königs 
„zu hbefangen ; allein man Fann gar zu leicht neben 
„den füffen Worten bittere bemerfen, womit das 
„römifche Minifterium ſich Muͤhe giebt, durch 
„den Mund Sr. Heiligkeit eine Anjtalt zu tadeln, 
„deſſen wirkende Urfache Derofelben nicht bekannt 
„iſt. Darüber aber , ob die Beweggruͤnde gerecht 


*) Mfcpt. 
”*) Mfept, 
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„oder unbillig fernen, welche den König zur Ent⸗ 


„fernung der Jeſuiten bewogen haben, eine Streit= 
»frage zu erregen, iſt gerade fo viel, als die fou- 
veraine Macht , welche nur allein Gott über ihre 
„DBerfügungen Mechenfchaft ſchuldig ift, zu kompro— 
„Mittieren. Uebrigens wundert fich der Math da- 
„eüher nicht , daR der Pabſt, nachdem er von den 
„in Spanien gegen die Jefuiten erariffenen Maafz 
„regefn unterricht wurde , fich ins Mittel legt, um 
„einen Orden zu beſchuͤtzen, deffen groffer Einfluß 
„und Macht am römifchen Hofe eben fo befannt, 
„als der Schu iſt, den er von dem Kardinalſtaats⸗ 
»ſekretair Toreggiani genießt, einem Vertrauten, 
„Land smann und Beichtkinde des Generals Lo— 
„renz Biecci. Auſſerdem verdient noch der Ton 
„bemerft zu werden , in welchem man fich Mühe 
„giebt , dag Verdienſt der Gefellfchaft übermäffig 
„zu ruͤhmen. Ohne der berühmten und gelehrten 
», Spanier, des Melchior Cano, des Arias Mon— 
. „tand, Und anderer zu erwähnen, welche fich gleich 
„anfangs fehr ftandhaft der Einführung dieſes Dr: 
„dens widerfegten, und ihren Widerſtamd mit Grün: 
„den unterftüsten, welche den Jeſuiten durchaus 
»fehr unguͤnſtig waren, darf man fich nur am die 
„Geſinnungen ihres dritten Generals Franz Bor: 
„gia erinnern, der fchon zu feiner Zeit über den 
„Hochmuth als tiber eine Folge unmäfiger Privi- 
„legien Flagte, und daraus für die Zukunft die 
„gröfkten Gefahren prophezeyhte. Dieſes ift ein 
„einheimifches Beyſpiel. Sein Nachfolger Elau- 
„dius Aquaviva aber regierte den Drden fchon 
„als Despotz und unter dem Vorwande, den 
„Schulenunterricht planmaͤſſig einzurichten, eroͤf⸗ 


* 


„nete er. dem Verderbniſſe der Sittenlehre, und. 


‚ „dem Probabilismus ein weites Feld, auf welchem 
„er Sich fo mächtig aushreitete, daR der General 
„Bonzalez vergebens ſich Mühe gab, fein Wachs 
Athum zu hemmen. Ludwig Molina entfernte 
„ſich von der Kehre der Heil. Auguſtin und Tho— 
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„mas, woraus aroffe Aergerniſſe und &paftuns 
„gen in der Kirche entjlunden. Johann Harduin 
„trieb den Szeptizismus fo weit, daß er jogar die 
„Aechtheit der. biblifchen Schriften berweifelte, 
„Sein Schüler, Iſacc Berruyer, folgte ihm 
„an! dem Schritte nach, da er den Arianismus 
„wieder aus der Bergeffenheit bervorzog. In China 
„und Malabar vereinigten fie Gott nit Dem Teu— 
„fel, und verwarfen fchlechterdings alfe päbltliche 
„Verordnungen. In Japon und Indien ver: 
„folgten fie zum böchiten Aergerniſſe der Welt 
„Biſchoͤfe und andere Ordensgeiftliche. In Zus 
„ropa endlich waren fie ſtets der Mittelpunft, 
„worinn fich Aufruhr, "Mebellion und Königsmorb 
„vereinigten *) uf Diefe der ganzen Welt fo 
„offenbar befannte Thatfachen wird in dem paͤbſt— 
„lichen Breve jo wenig, als auf die feyerlichſten 
„Ausfprüche allen Gerichtshöfe Ruͤckſicht genom⸗ 
„nen, welche die Yefuiten als Mitfchuldige fols 
„cher Verbrechen verurtheilten. Selbſt der Pater 
„Mariana fihrieb ein Werk, in welchem er die 
„Gebrechen, die fich zinter der Megierung des Ges 
„nerals Aquaviva in den Drden einfchlichen, auf 
„deckte, und fich in Dereinigung der Pater Sans 
„chez, Acofta, und anderer gelehrter Spanier, 
„ihrer Ausbreitung widerſezte. Allein fie hatten 
„feinen andern Nutzen davon, als daß jie Opfer 
„der Wahrheit wurden. Aus dieſem erhelfet, daß, 
„fo fehr viefe Fobfprüche anıh in dem im Namen 
„Sr. Heiligkeit gefchriebenen Breve für das In— 
ftitut der Gefenfchaft Feftrverfchtwendet werden, 
„dieſelben doch Feinestvegs init der Wahrheit jener 
„Thatſachen uͤbereinſtimmen, welche, da. fie alfges 
„mein befannt find, nicht gelaͤugnet oder mit Stille 
„fehtweigen übergangen werden innen. Es iſt auch 
„nicht glaublich , daß ſich die ganze Welt, und 


*) E in Ruropa fono ftati il centro, & punto di riunio- 
ne dei tumulti , ribeilioni ‚ e regicidi. Aſcyt. 
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„alle Zeitalter irren, und nur allein die Jeſui— 


„ten, wenn fie von ſich felbft fprechen, Hecht 
„baben follten *). Präfaten, Bifchöfe, Moͤnchs 
»oıden, Univerjitäten und audere Gefellfchaften 
„laagen beftandig in diefem KRönigreiche mit den Je⸗ 
„ſuiten wegen ibrer Aufführung und ihrer Sitten: 
„lchre in Streit , indem fein Orden, fo wie der 
„ihrige, jo hartnädig feine Meynungen behaup: 
„tete, und, um über alle uͤbrige ‚theils herrfchen, 
„theils fie in Fakzionen theilen zu koͤnnen, für fich 
„ſelbſt einen gemeinfchaftlichen Bund ſchloß, und 
„ubereinftimmend in alten Streitigfeiten zu Werfe 
„aieng. Der aufjerordentliche Rath Ew. Königl. 
„Majeſtaͤt würde, went er den Geift des Ordens: 
„inftituts unterfuchen wollte, vieles entdecken, was 
„darinn dem Dölferrechte, den göttlichen and ka— 
„nonifchen Mechten entgegengenfegt ill: 3. B. das 
„Verbot, daf fich fein lntergebener vertheidigen 
„dürfe; die felanifche Unterdruͤckung ihres eignen 
„Verſtandes; die Gewohnheit, dem Borgefegten 
„die Beichtgeheimniffe zu verrathen ; ıhre unfano« 
„tische, bloß nach den Kaunen ihres Generals vor⸗ 
„genommene Wahlen, ihre aufferordentlichen Eremp- 
„Fionen; ihre Unabhängigkeit von allen bifchöflichen 
„Gerichtsbarfeiten. Eben fo vieles würde der auf: 
„ferordentliche Math entdecket haben , was den fö- 
smiglichen Gerechtfamen zuwider iſt: Z. DB. daß fie 
„den Unterthanen allen Rekours an die Fönigliche 
„Gerichtsitelen verweigern, um fich mider ihre 
„Drdensnorgefegte beſchweren zu koͤnnen; daß lie 
„heimliche und verdächtige Sodalitäten und Konz 


*) Gleichwohl iſt es eine ihrer gewoͤhnlichſten Vertheidi⸗ 
gungsarten, dag allgemein uͤbereinſtimmende Urcheil der 
Welt, die fie zu verſchiedenen Zeiten, fo beſtaͤudig, und 
mi: Anführung fo vieler befannter und eriwiefener That» 
fachen verurtheifte, zu berhöhnen, und ſich nur darauf 
zu berufen , was ihre Gönner , oder fie feibft, Ruhe 
wuͤrdiges won fich gefage oder gefchrieben haben: 


— 
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»gregagionen errichten u. f. w. Um alles zu vers 
„meiden, was dem römifchen Hofe zu einigen Bes 
»fchwerden Anlaß gehen Fönnte, unterließ e8 der 
»„fönigliche Math, ſich uͤber dieſe Gegenſtoͤnde 
„in eine umſtaͤndlichere Unterſuchung einzulaſſen. 
„Gleichwohl beobachtet der roͤmiſche Hof in den 
„Ausdrucken, worinn das Breve abgefakt iſt, ſo 
„wenig Maͤſſigung, und find dieſelben den Jeſui— 
„ten fo ungemein guͤnſtig, dag man gar nicht an 
„den Einfiuffe der Vater Lazzari, Biacomelli - 
„und anderer ihres Ordens zweifelt kann, welche 
„in den Mund Sr, Heiligkeit die Ausdrücke leg— 
„ten, die wir in Diefem Breve Tefen, und welche 
„ſchon von den franzoͤſiſchen and portugieſiſchen 
„Gerichtsſtellen binlänglich abaefertiget find, ohne 
„daß es nöthig wäre, neue Gründe anzufuͤhren, 
„oder die Statuten, welche die Kongregationen 
„der Jeſuiten ohne Wiffen der Monarchen fir ſich 
„entwarfen, als untruͤgliche Gefege anzunehmen, 
„indem diefe Statuten als Hatdlungen eines Dritz 
„ten angefehen werden müffen , welcher nicht befugt 
„iſt, den Nechten der Könige, der Bifchöfe und 
„jedes andern Intereſſenten norsugreifen. Denn 
„ihr Orden bat Eeinen Beruf, allen Nazionen 
„.Geferge zu geben. ; ! 
„Das päbftiiche Vreve eriwäget ferner den Mans 
„gel an geiltlichen Arbeitern, und vorsügfich ihre 
„Verdienſte um die Bekehrung der Inaläuhigen. 
„Allein Se. Heiligkeit haben nicht Urſache, fich 
„hierüber einem Kummer zu uͤberlaſſen. Denn es 
„fehlt in diefem Königreiche weder an Welt noch 
„Drdensgeiftlichen, welchen das Heil der Seelen 
„mit mehr Mugen, als den Jeſuiten, anvertraut 
„werben kann. Chen fo tvenig wird durch ihre 
„Entfernung die Vefehrung der Unglaͤubigen Scha⸗ 
„den leiden. Denn es iſt bekannt, TR fie in ihren 
„Miſſionen die Abgoͤtterey duldeten; daß fie auf 
„den Philippinen die Indianer zu. Guuften der 
„Engländer empörten, daß fie in ganz Indien 


220 Gefchichte der Kefuiten. 
„in Paraguay, Mochos, Mainag, Orinoco, 
„Californien, Cinaloa, Sonora, Pimeira, Na⸗ 
„jarith, Tarahumanga, und an andern Orten ſich 
„der Souperainetät über diefe Nazionen bemäch- 
„tigten , die Spanier als Feinde behandelten, fie 
„aller Verbindung mit diefen Völferfchaften beraub- 
„ten, und wider Em. Meajeftät die abfchenlichften 
„Loͤſterungen verkreiteten. Alle diefe Thatfachen 
„find dem Pabſte verborgen, weil jie mittels ihrer 
„Runftgriffe es dahin brachten , die Wahrheit der: 
„geſtalt zu verbergen, daR nicht einmal der auffer- 
„ordentliche Rath Em, Majejtät etwas davon ent= 
„deckt haben würde, wenn er nicht an den eigenen 
„Schriften der Fefuiten die höchfte Ueberzeugung 
„darüber in Handen hätte. Denn aus ihrem ge: 
„heimen Briefinechfel erhellet offenbar , daß fie Sich 
„des GSeelenheils nicht weiter mehr angenommen, 
„die Beichtgeheimniffe mißbraucht, und fich der 
„zeitlichen Guͤter dieſer Mölfer bemächtiget haben. 
„Ueberhaupt findet man in ihren Schriften Beweiſe 
„davon, daß fie in Uraguay mit- einem fürmliz 
„chen Rriegsheere und auf offenem Felde lich den 
„Truppen der Krone widerſezten, und in Spanten 
„die ganze Megierungsform nach ihren Marimen 
„umzuftalten fuchten, indem fie die abſcheuwuͤr— 
„digſten Grundfäge lehrten und praftifch ausübten. 

„Nachdem in dieſem Königreiche fo eine groffe 
„Menge geehrter, getreuer und frommer ſowohl 
„weltficher als regufarer Geiftfichen vorhanden ift ; 
„fo fällt es in die Augen, daß die Jeſuiten den 
„bon ihnen ganz bezauberten römifchen Hof durch 
„das Worgeben , als wären fie die einzigen, welche 
„zur Befehrung der Ingläubigen und zur Beſor— 
„gung des Seelenheils tauglich wären, nur bin- 
„tergehen wolten. Wenn fie in folchen Verrich- 
„rungen wir!ech nuͤzlich und nothivendig wären ; 
„ſo würde feine Megierung fo thöricht ſeyn, fie 
95 berbannen. Alkein wenn fie nicht nur nicht 
„nöthig und brauchbar, fondern im &egentheile 
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„offenbar fehadlich find , fo kann fie Feine Regie— 
„rung dulden, ohne den Staat der Gefahr eines 
„ganzlifchen und unvermeidlichen Ruins auszuſe⸗ 
„zen. Hätten Se. Heiligfeit hierüber die nämlis 
schen Erfahrungen , wie wir, fo würden fich Die: 
„ſelbe nicht länger mehr über eine folche Sache 
„beunruhigen. 

„Das paͤbſtliche Breve ſucht endlich die Jeſuiten 
„in zwoen Ruͤckſichten zu vertheidigen; einmal 
„durch das Vorgeben, als gezieme es ſich nicht, 
„wegen der Verbrechen einiger weniger eine ganze 
»Gefenfchaft zu betrafen ; und dann dadurch, daß 
„fie ungehört verurtbeilt wurden. Wenn man uͤber 
„Sachen, deren befondere Umſtaͤnde man nicht: 
„kennt, im allgemeinen urtbeilt, fo ift es ehe 
„leicht , diefelßen unter einen ganz willkuͤrlichen Ges 
„fichtspunft zu bringen. - Allein eine ganz andere 
„Beſchaffenheit hat es, ivenn man ohne Vorur— 
„theil die Wahrheit ins Auge fat: 

„Nachdem Fein Negularorden, fo mie Bifchöfe 
„und Pfarrer, durchaus und unbedingt in der Kir: 
„che ein nothwendiges, Dafenn behaupten koͤnnen; 
„ſo fiehet es gänzlich in der Willkuͤr jedes Regen— 
„ten , einen folchen Drden anzunehmen , zu ſchuͤ⸗ 
„gen, oder zu verbannen. Gleichwie aber die Ge— 
„genliände der Disziplin den Veränderungen un: 
„terworfen find, fo wurden Megularorden. bald 
„gänzlich aufaehoben , ſo wie die Tempelherren; 
s.dder refürmieret, wie die Franziskaner; oder enda 
„lich ihre — abgeaͤndert, da dieſe mes 
„der mit dein Dogma noch mit der Moral in Bers 
„binduug ſtunden, und fich einzig nur auf gewiſſe 
„fromme Einrichtungen bezogen, die nur in fo ferne 
„nuͤzlich waren, als fie gutes erzweckten, aber 
„dermwerflich wurden, jo bald fie in Mißbraͤuche 
„ausarteten. 

Wenn fich nur bloß der einte oder andere Yes 
z„fuite in der zufammengefetteten Reihe von ge: 
„ſchehenen Aufruhren and Verſchwoͤrungen ver⸗ 
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„flochten hätte ; fo wäre es frenlich ungerecht und 


„ungefezlich, den ganzen Orden zu verbauen, und 
„die Bertreibiing und das Verbot irgend einer Wie⸗ 
„derherſtellung deſſelben waͤren nicht ſo einmuͤthig 
„beſchloſſen worden. Allein das politiſche Mini— 
„ſterium von Vom fand nicht fuͤr gut, dem Pabſte 
„die allgemeine Verdorbenheit des ganzen Ordens 
„zu offenbaren. Ein einzelnes Glied deſſelben kann 
„nichts fuͤr ſich unternehnen. Alles wird von der 
„Regierung in Bewegung geſezt, und eben dieſe 
„iſt die verdorbene Maffe, von welcher alfe Hand⸗ 
„lungen der Individuen abhangen, die meiter nichts 
mals Mafchinen des Willens ihrer Vorgeſezten 
nd. 

„Darüber, ob man die Jeſuiten perfönlich an= 
„hören fol, hat der aufferordentliche Natb unterm 
529. Jenner diefes Jahres befonders dahin ent— 
„ſchieden, daß in dem gegenwärtigen Falle Feine 
„perfönliche Verantwortung nöthig fen, indem 
„man gegen fie Feine contenziöfe, fondern eine öfos 
„nomifche Gerichtößarfeit ausüben wollte, vermöge 
„iwelcher man, unbefchadet aller Immunitaͤten, 
„und ohne die Landesgefege zu übertretten, Ver— 


„bahnungs = und Konfiskationsurtheile ergehen lafs 


„fen Fann. 

„Wie fiunde es wohl um die Sicherheit Em. 
„Majeſtaͤt und aller übrigen Fatholifchen Iegenten, 
„wenn jeder geifiliche Nechtsftreit von dem Urtheile 
„des mit dem weltlichen Negimente in bejlündigem 
Widerſpruche ftehenden Römerhofes,- der Bifchöfe 
„und Mönche abbangen muͤßte, welche fjolcherges 
„ſtalt Michter ihrer einenen Sache mören? Un: 
„ton Perez bemerft' in feinen pelitifihen War⸗ 
„nungen, da er von Mönchen fpricht , dak Ne zu 
„allen Zeiten an Berfchwörungen und Rebellionen 
„Antheil genommen, und ihre Verbrechen ſtets 
„unter die Huͤlle eines falfchen Meligionseifers ver= 
„borgen haben, Ehen deswegen empfiehlt er allen 
„Regierungen, aufmertjam auf das Betragen der 
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„Religioſen zu ſeyn. Ew. Mazeftät belieben zır 
„bemerken, daß ſogar geiſtliche Ordensperſonen 
„eben ſo, wie Perez geſinnt ſind. Denn Bruder 
„JJohan Marques ſchreibt, ein Monarch habe 
„ſich Für nichts fo ſehr zu fürchten, als für maͤch⸗ 
„tigen Gefelfchaften (Communita potenti). Aber 
„welche &efeltfchaft hat wohl jemals einen fo ho⸗ 
„hen Grad von Macht erreicht, als der Jeſuiten⸗ 
„orden , welcher jo offenbar dieſelbe mißbraucht, 
„und mit Regenten , Bifchöfen und Paͤbſten muth⸗ 
„voll ſich fchlägt *)? Der Antheil, den die Jeſui— 
„ten an dem Aufruhre zu Madrit genommen has 
„ben, ift nicht die, einzige Urfache ihrer Verbannung. 
„Der Geilt des Fanatigmus und der Empörung, 
»ihr falfches Lehrſyſtem, und der unerträgliche 
„Stolz, der fi des ganzen Körpers bemäch- 
„tigte, find noch weit wichtigere Beweggründe, fie 
„fortzufchaffen. Vornehmlich diefem dem Könis 
»greiche fo nachtheiligen Stolze muß man die Ver-⸗ 
»eröfferungspfane des römischen Miniſteriums zus 
„ichreiben , und man hat Feine Mühe, inden Bries 
„ren des Karbinalitaatsfefretaird-Torreggiani die, 
„Partheylichkeit zu bemerfen , mit welcher er zum 
„Nachtheile der Föniglichen Macht die Geſellſchaft 
„Jeſu unterftügets Devjenige Monarch, welcher 
„hierinn unterliegt, wird das Opfer diefer gefährs 
„lichen Politik. 

„Aller diefer Urfachen wegen, Sire! bat der 
„aufferorventliche Math famt den Fisfalen einmüs 
„thig dahin geftiimmet, daß Ew,. Majeſtaͤt gerus 

„hen moͤchten, die Antwort auf gedachtes Breve 
„Sr. Heiligkeit fo kurz, und fo beilimmt, als 
„möglich, abfaffen zu laſſen, und alled zu vers 
„meiden , was zu einer Kontroverfe oder zu Ders 
„handfungen oder zu nenen Inſtanzen Anlaß geben 


*) E quale € mai artivata a un fi alto grado di potere, 
come la Compagnia di Gefu, che neha abufata tan- 
to fcopertamente combättendo i Monarchi , 4 Ve= 
fcovi, e Pentiice a pie fermo? Mſept. 


* 
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„koͤnnte. Eben deswegen iſt der gedachte Rath 
„auch noch der Meynung, daß det in Rom reſidie-⸗ 
„rende Minifter Ew. Majeſtaͤt vollſtaͤndig von 
„den, was hier in diefer Verſammlung verhandelt 
„wurde, unterrichtet, und ihm zugleich zu feinem 
„belondeen Verhalten eine buchſtaͤbliche Nöfchrift 
„von dem pähftlichen Breve zugejtelfet werde, das 
„mit er, von den Grundſaͤtzen des Hofes volfom- 
„nen unterrichtet , fich in feine Traftate einlaffe, 
„fondern allen Anträgen von diefer Art mit klu— 
ger Entfchloffenheit: ausweiche, und dem roͤmi⸗ 


„ſchen Minifterium unmittelbar zu verftehen-gebe, 


„daß Diefe gegenwärtige Sache einzig nur von der 
„koͤniglichen Gewalt abhange, und bereits für ewi⸗ 
„ge Zeiten unwiederruflich entfchieden fen. Ew. 
Majeſtaͤt geruben nun jest, fo wie allezeit, das— 
enige zu befchlieffen , was dem Föniglichen Dienfte 
„anı vortheilhafteften ſeyn wird.“ 

Diefes Gutachten war von allen Rathsgliedern, 
an deren Spize der Graf von Aranda als Prafident 
und, unterfchrieben , und famt dem Entwurfe ei— 
„ner Antwort auf das päbftliche Breve dem Könige 
„überreicht. Am 2. May 1767, wurde alfo folgen⸗ 
„des Schreiben nach Rom abgefchickt *). 

„Heiligiter Water ! Das Antwortfchreiben Ew. 
„Heiligkeit auf meinen Brief, worinn ich Derfel: 
„ben von der Verbannung der Meligiofen vor. der 


„Geſellſchaft Jeſu aus allen meinen Laͤndern Nach— 


„richt gab, hat mich mit Schmerzen und Bitten 
Fkeit erfuͤllet. Denn welcher Sohn Könnte wohl 
„ungerührt bleiben, wenn er einen von ihm ges 
a und geliebten Bater in Betrübniß verſun⸗ 
„fen und von Thränen benezt erblicken mükte ? 
„Ich liebe die Perſon-Ew. Heiligkeit Der eremplas 
„rifchen Srömmigfeit wegen, und verehre an Ders 
„selben den Statthalter Jeſu Ehrijti. Ew. Heilig: 
»Teit koͤnnen alfo vom ſelbſt ermeſſen, wie jebr mich 


r 
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Ihr Kummer befonders auch darum ſchmerzen 
„muͤſſe, weil derjelbe aus einem mifßtrauifchen 
„Bedenken, ob die Grunde, die mich zur Vers 
„bannung befagter Meligiofen bewogen , wohl hin» 
„teichend und überzeugend genug feyn möchten, zu 
„entftehen ſcheint. Diefe Gründe, und diefe Le: 
„berzeugungen, beiligjter Bater, find zu ſtark und 
„zu gewiß, als daß ich mich, auſtatt den ganzen 
„Orden aus meinen Etaaten zu verbannen, nur 
„bloß zu der Verſtoſſung einiger weniger Glieder 
„derjelben hätte entjchlieffen jollen. Dieſes, ich 
„wiederholte es Ew. Heiligfeit neuerdings, iſt 
„voͤllige Wahrheit , und ich bitte Gott, daß exe 
„Sie davon überzeugen möge, indem eine folche 
„lleherzeugung volfommen zu Ihrer Beruhigung 
„dienen Fann. Auſſerdem habe ich mit dem Bey: 
„ftande Gottes in diefem Gefchäfte ftetd die Re— 
„chenfchaft vor Augen gehabt , die ich einſt iiber 
„die Megierung meiner Völker, deren geiſtliches 
Wohl ich eben fo, wie ihr zeitliches zu beſchuͤtzen 
»berpflichtet bin , twerde ablegen muͤſſen. Zu dem 
„Ende habe ich bereits die nöthigften Anſtalten ges 
„troffen, daR es ihnen nie, auch felbjt in den ent— 
„feruteften Ländern, an geiſtlicher Hülfe fehle. 
„Beruhigen fich alfo Ew. Heiligkeit hierüber, als 
„tiber eine Sache, die Sie am meiſten zu- Frans 
„een fcheint, und fchenfen Sie mir Ihre väterliche 
„Liebe, und den apoftolijchen Seegen. Der Herr 
„erhalte die Perfon Erw. Heiligkeit zum Wohl des 
„ganzen Kirche, Aranquez den 2. May 1767. 
Carlos. 
F Ganz betroffen waren der Pabit, und die Jefuis 
ton, die ihn umrangen, über den Inhalt biefeg 
"Schreibens. Klemens berief in Eile die Kardinds 
Te zuſammen, um fich über die Maaßregeln zu bes 
rathen , die man’in einer fo fatalen Lage ergreifen 
müffe, Natürlich mußte man auch in einem ſol⸗ 
‚shen Falle das Gutachten des Generals der Jeſui⸗ 

Geſch. d, Jeſ. lu Yand. P 
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ten vernehmen. Aber aͤuſſerſt erſtaunt war man, 
als Kicct, nachdem er ſich fange mit feinen Aſſi— 
fienten unterredet hatte, die Erflärung von Sich 
gab: Es fehicke fich nicht, daß der Pabıt die Ver⸗ 
triebenen im Kirchenſtaat aufnehme. Bey vieler 
Gelegenheit‘ hielt der Defan des heiligen Kolles 
ginms, Kardinal Tavalchini, eine merkwürdige 
Rede an die Verſammlung. »Wir find hier bev- 
fammen, fagte ev *), um zit berathichlagen, ob 
es vortbeilhaft ſey, durch einen voreiligen Schluß 
die Handlungen der Jeſuiten zu unterjiigen ; nach 
meinem Ermeffen aber. folte der Hauptgegenftand 
unſrer Aufmerffamfeit feyn, zu erwägen, ob ihre 
Verbrechen verdienen, daß man fie weiter anhöre. 
Schon feit zwey Jahrhunderten wird die Gefells 
fchaft don fo vielen Reichen, Provinzen und Re— 
publifen ununterbrochen bey dem heiligen Stuhle 
verklagt, und der heilige Stuhl bat immer ges 
fchtwiegen ; endlich da fich Die ganze chrifiliche Mes 
‚publik unfers Jahrhunderts vereinigt, die Gefells 
fchaft anzuflagen, und fich wegen ihrer Betrüger 
reien , Nachftelungen und Falfchheiten einmüthig 
zu beſchweren, wird ung auch da noch das Still: 
ſchweigen des heiligen Stuhles vortheilhaft zu 
ſeyn feheinen , und wird man da noch glauben, 
daß nichts anders zu urtheilen und zu befchlieffen 
fen , als was mit den gefährlichen Grundfägen 
der Fefuiten, und mit ihren Wünfchen uͤbereinſtim⸗ 
met? Da einer oder der andere von den Humilizs 
toren einem Kardinale nach dem Leben ftrebte, ſo 
glaubte man, diefes Verbrechen Fönne nicht ans 
ders , als durch die Unterdruͤckung des ganzen Or⸗ 
dens gebüffet werden; und uns follte fo wenig 
an dem Leben chriftlicher Fürjten fiegen, daß wir 


*) Rede Er. Eminenz des Kardinale Karl Adalbert 

- ‚Guido Boni Cavalchini, Dekanus des heiligen Colle« 
giums, welche er in der Eongregazion bes heil. Offi⸗ 
einms wegen der Mertreibung der Jeſuiten aus Spanien 
gehalten hat, U. d. Lat, berfegt, 4. Dale 1769. 
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«bie dlutgierigen Jeſuiten ſogar, wie bisher geſche— 
ben iſt, mit unſerm Schutze beehren? Sie ſind 
aus dem Koͤnigreiche Portugal, das von jeher der 
roͤmiſchen Kirche am getreuſten geweſen iſt, als 
Koͤnigsmoͤrder verbannet worden, und Rom ſieht 
nicht nur allein die Gefahr des Lebens eines ſo 
durchlauchtigen Sohnes der Kirche mit gleichguͤl— 
tigen Augen an, ſondern trägt ſogar fein Bedens 
fen, die Vertheidigung des Hochverraths zu übers 
nehmen 5 ja es hat zu eben der Zeit auf eine ſehr 
unfchiefliche Art die Einrichtung der Gefellfchaft 
neuerdings beſtaͤtiget, und mit Lobfprüchen über: 
haͤuft, die gröffer find, ald fie fogar von ihren 
eigenen Schülern ausgedacht werden Fonnten — 
Heute wird dem heiligen Stuble ein neues und 
abſcheuliches Verbrechen derſelben vorgetragen, 
namlich die boshafteſte Nachſtellung gegen das Le— 
ben des Königs von Spanien. ine lange Reihe 
von ungehenern Verbrechen , als die Uſurpazion 
aanzer Fänder, die Empörung ganzer Voͤlker, die 
Mißbraͤuche des Gottesdienites und der Sakra— 
mente, beweifen, daß die Sefeltfchaft ftrafbar ift. 
erden aber bey folchen Umſtaͤnden unjere Bes 
tathfchlagungen noch immer von ihrer Willkuͤr ab: 
bangen? Und werden wir ihre Grundjage, die 
nichts als Nache und Mord athmen, noch immer 
durch unfere_ Gewalt fehigen ? Mit welchem Rech— 
te diefes gejchehen koͤnne, fehe ich nicht ein, man 
müßte denn deutlich zeigen, daß der heilige Stuhl 
nur die Mutter der Jeſuiten wäre. Denn jeder: 
mann begreift, daß durch unfere Kongregajion bes 
kannt werden müffe, ob wir gefonnen ſind, die 
Befchuldigten zu verdammen , oder fie, da jie der 
abfcheulichften Verbrechen befchuldigt und überzeugt 
worden find, zu befchügen. Jetzt ift es unmöglich 
die offenbaren Verbrechen der Gefellfchaft zu ver— 
behlen. Sie hat dieſelbe, da ihr hiezu ſelbſt ihre 
Einrichtung Gelegenheit gab , fo fehr auf einander 
gehanft, daß fie —— nicht frey geſproa 
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chen werden kann. Wir Finnen Feiner Vorſlellung 
mehr Raum geben; wir müuͤſſen die Klagen des 
‚Königs von Spanien anhören, und ihm Gerech- 
tigfeit verfchaffen. Wenn wir behaupten wollten, 
die -Yefuiten wären einer Beanadigung würdig, fo 
würde es fcheinen, als wären uns die Umſtaͤnde 
der Zeit nicht recht befannt. Denn wollen wir 
jest die Vertbeidigung ihrer Sache übernehmen, 
fo werden wir ohne Zweifel in ihren Untergang 
mit verwickelt werden. Ihre Gönner haben nicht 
nöthig zu fagen, daß man in den Jeſuiten die 
Stüse und den Örundpfeiler des heiligen Stubls 
erhalten muͤſſe; denn diefe Prahleren der Jeſuiten 
ift fehr abgeſchmackt; und wenn auch das, deffen 
fie Sich fo ſehr rühmen, wahr twäre, fo erfordert 
e3 aus eben diefem Grunde unfer Vortheil, uns 
yon ihnen zu trennen, um nicht mit ihnen in den 
Abgrund des Verderbens gezogen zu werben. Es 
ift alfo wider. die Gerechtigkeit forwohl, als wider 
den Mugen des heiligen Stuhles, und wider die 
Ehre der Kirche, ‚auch jest noch die Verbrechen 
der Geſellſchaft zu verhehlen. Wie kannn ‚es ung 
demnach zu Sinne kommen, dem liſtigen Bor: 
fehlage des Generals derfelben, wodurch er ung 
zu überreden fucht, daß man die aus Epanien 
vertriebenen Glieder feines Ordens in dem päbit: 
Yichen Gebiete nicht aufnehmen fol, Befall und 
Unterfrügung zu geben? Wenn diefer Borfchlag 
geheim geblieben , und nur einem von’ uns insbes 
fondere eröfnet worden wäre, fo würde ich gegen 
die Schwachheit desjenigen, dem. derſelbe aus: 
führbar fehien, Nachlicht beweiſen. Allein es iſt 
weltfündig, und Rom, Stalien und die ganze 
Ehriftenheit ift voller Erwartung, da durch diefe 
Konaregazion offenbar werden muß, ob wir. mehr 
den Strafbaren , als dem Beleidigten Gun zu 
erweifen gefonnen find. . Der Vorfchlag, die Lanz 
Dung der fpanifchen Fefuiten zu verhindern, muß 
ans fchon deswegen verdächtig ſeyn, weil ihr Ge⸗ 
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‚neral als Urheber veffelben verdächtig ift. Da fers 
ner diefer Vorſchlag den Zorn der katholiſchen Fuͤr— 
ften reist, fo ilt er zu vermerfen, wenn er auch 
fonit bilfig wäre. Wie vielmehr muß es gefches 
ben , da ee zugleich gefährlich und ungerecht ift? 
Die Vertheidiger diefes fchlimmen Handels ma- 
chen fophiltifche Schlüffe, und fagen: Entiveder find 
die Jeſuiten unfchuldig , oder flrafbar. Wenn 
das erſte iſt, fo muß man fie wieder zu ihren Fürs 
jten zuruͤckweiſen; wenn das zweyte ſtatt findet, 
fo muR man verhindern, daß fie nicht unfere Un— 
terthanen verführen. Aber wer fühlt diefe Trug: 
ſchluͤſſe nicht? Denn wenn fie ftrafbar find , ſo iſt 
ihre Berbannung gerecht, oder die gelindefte Stra» 
fe, womit ein Regent die Geiftlichen belegen koͤnn— 
te , iſt, daß er fie den Händen ihrer Borgefesten 
übergiebt ; find fie aber unfchuldig, ſo müffen fie 
von dem Pabſte, als dem allgemeinen Vater aller 
Gläubigen und ihrem oberften Regenten nicht vers 
fioffen werden. , Einige glauben , die Kandung der ' 
Dertriebenen gereiche der Wurde und dem Nutzen 
des Rirchenftaats zum Nachtheile. Aber wie? Dies 
fer friedfertige Staat, welcher allegeit die Gewo— 
genheit der. Fatholifchen Fürjten benzubehalten ſuch— 
te, will vorwenden, daß dieſes in den jegigen Zei: 
ten feiner Würde und Ehre nachtheifig fen ? Ge— 
fest nun, der König von Spanien gabe Befehl, 
daß die Jeſuiten mit gewafneter Macht in unfer 
Gebieth gebracht werden follenz wären wir wohl 
im Stande, feiner Macht zu widerftehen? Lind 
wenn jie endlich boch an folchen Deten fandeten, 
wo fein Widerftand it, müßten wir nicht nur al: 
fein die Schande, fondern auch die, Bertriebenen 
annehmen ? Es ilt gewiß zu befuͤrchten, daß der 
fpanifche Monarch, durch unfern Eigenfinn gefränft, 
die Vortheile aufheben werde, welche wir. aus den 
Bourbonifchen Provinzen in Kraft eines Familien 
tracktates genieffen. Fünf oder ge tauſend Je⸗ 
ſuiten mögen alſo immer unſer Brod eſſen; aber 
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ſie moͤgen es ſich fuͤr ihr eigenes Geld anſchaffen. 
Fünfmalhunderttauſend roͤmiſche Skudi, die 
jaͤhrlich aus Spanien für ihren Unterhalt ge— 
ſchickt werden ſollten, gereichen einer Stadt, 
wo ein ſo groſſer Mangel am Gelde iſt, zum 
groſſen vortheile *). Was aber endlich die mei— 
fte Verwunderung verurfacht, iſt das Worgeben 
derjeninen,, welche behaupten, dak die Ausfchif: 
Fung der Vertriebenen wegen der Kirchenimmunis 
toͤt verhindert werden muͤſſe. Um Gottes Willen ! 
Mir reden zu Kom eine folche Sprache, da doch 
das ganze kanoniſche Recht dahin zielet, daß die 
Geiftlichen der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen, 
und dem Tribunafe des heiligen Stuhles unmit: 
telbar unterworfen ſeyn follen? Diefes Immuni— 


taͤtsſyſtem zu behaupten, bat Paul V. fein Be— 


denfen getragen, bie Nepublif Venedig in eine 
fo groffe Verwirrung zu fegen, daß ganz Europa 
noch an jene Spaltung denft. Der Pabſt hat fich 
endlich neulich dem Könige von Portugal wider— 
fest, als diefer die Sache der befchuldiaten Ges 
ſellſchaft für. fich allein, ohne Zuzug des römischen 
Stuhles, unterfuchen wollte. Und ung folte eg 
feheinen, daß diefer Immunitaͤt Abbruch gethan 
würde, wenn "der König von Spanien, um fich 


von den Naͤchſtellungen ver Jeſuiten zu befrenen, 


fie dem heiligen Stuhle zur VBerurtheilung uͤber— 
giebt ? Ich frage alfo, was fie Begriffe wir uns 
von der Kirchenfrenbeit machen, oder welche Bor: 
frelung fich die Gläubigen davon machen follen ? 
Die Geſellſchaft wird des Hochverraths befchuldis 
get, eines Verbrechens, deffen Erkenntniß der Rös 
nig von Portugal feinem eigenen Nichterftuhle 
übergiebt, twodurch die Kirchenfreyheit verlegt wird z 
und da sun der König von Spanien fie vor um 
fer Tribunal ſtellt, fo fagen wir ebenfalls , unfere 


*) Noch bis auf die jegige Stunde ift den fpanifchen Jeſui⸗ 
ten alljährlich ihre Penfion nach Rom gefchikt worden, 
Seit 24, Jahren eine ungeheure Cummg! 
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Krenheit werde dadurch verleset. Daf die Je— 
ſuiten als Leute, welche nach zeitlichen Gütern 
fireben , und dem guten Namen, und dem Leben 
der Menfchen nachitreben , vertrieben werden folls 
ten, iſt faft die einmuͤthige Stimme aller Nazio— 
nen. Wir glauben aber noch immer, daf es der Frey— 
heit unferer Kirche zuträglich fen, ihnen zu fchmeie 
cheln , fie in unfere geheimen VBerfammlungen auf: 
zunehmen , und und ganz nach ihren DBorfchriften 
zu verhalten. Deine Herren! nicht bloß Eifer, 
oder Haß gegen die Gefenfchart , fondern Liebe zue 
Wahrheit bewegt mich, fo zu fprechen u. ſ. f.“ 
Cavalkhini , der feine Nede mit einer ruͤhreu— 
den Apoftrophe an die Verfammlang und mit der 
Warnung endete, fich durch Fiebfofung der Jeſui— 
ten nicht felbjt zu vermunden, hatte feinen — 
Vortheil von feiner Wahrheitsliebe, als daß er, 
fo lange es Jeſuiten giebt, als Janſeniſte oder als 
Theilnehmer an dem Miniſterkomplotte, welch⸗s 
ihren Untergang ſuchte, beſcholten wird. Er hat— 
te in der Verſammlung ganz frey, und ſelbſt ob: 
ne Schonung des Kirchenhauptes gefprochen; ins 
deffen der ben weitem feinere Höfling, General 
Kicci, mit eben fo fühlen als giftigen Worten das 
heilige Kollegium befchlichen,, und verleitet hattz, 
das Intereſſe feines um die Kirche fo hochverdien— 
ten Drdens zu beherzigen. Es blieb alfo bew feie 
nem Dorfchlage , und man ließ dem fpanifchen Ho— 
fe erflären, daß man die vertriebenen Fefuiten 
nicht im Kirchenjtaate aufnehmen werde. Diejenis 
gen , welche die ungemein barbarifihe Denfensart - 
des Generals zu befchönigen fuchen , bemühen ſich 
zwar die Welt zu bereden, daß er nur darum ein 
fo aͤnſſerſtes Mittel verfucht habe, um den König 
von Spanien jur Einftellung oder Berzögerung 
der Ausführung feines Entfchluffes zu bewegen. 
Allein ſollte ein fo tiefblickender General wohl je 
vermuthet haben, daß eine Sache, die, wie die 
Jeſulten doch durchgehende behaupten, nur bloß: 
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Miniſterkabale war, ſogleich rückgaͤngig gemacht 
werden koͤnnte? Es war zu allen Zeiten leichter, 
einen regierenden Herren fuͤr ſeine eigene Perſon, 
als ſein Miniſterium, in ſo ferne naͤmlich daſſelbe 
hinlaͤngliche Macht und Zutrauen hat, zu bethoͤ⸗ 
ren. 

Da der fpanifche Hof unverwandt auf feinem 
Entfchluffe beharrte, und die wirkliche Vollzie— 
bung deſſelben fchon gefchehen war , als dieſe Teste 
Erflärung des römifchen Stuhles in Madrit ans 
kam, fo hatten die vertriebenen und bereits ein- 
geſchiften Fefniten ein bedauernswuͤrdiges Schid- 
pi Sie irrten Tange Zeit auf dem Meere um: 

er , ohne zu wiſſen, wo fie ans Land Fommen 
würden. Als fie Civita Vecchia erreichten, muf- 
zen ſie auf pähfllichen Befehl wieder ins weite 
Meer fegeln. Vergebens fuchten fie an der Kuͤſte 
von Genua zu Tanden. Sie erhielten Befehf, 
ihre Schiffe nicht zu verlaffen, und feinen Fuß 
and Land zu fegen. Erſt nachdem fie mehrere Mo: 
nate, von Mangel und Elend gedrückt, die meite 
See durchgeirrt hatten , gelang es ihnen endlich, 
in Corfita Aufnahme zu finden. Ihr Oberhaupt, 
LTorenz Nicct, gab ihnen zwar viefen geiltlichen 
Troſt. Allein diefer reichte nicht hin, die weit 
Dringendere Beduͤrfniſſe fo vieler Söhne zu befries 
digen, die mit allem Ungemach zu kaͤmpfen hatten. 
Endlich fah er e8 , fo wie der Pabit ein, daß es 
vortheilhafter fen , fie in den Kirchenjtaat aufzu— 
nehmen, und darinn die vom fpanifchen Hofe be— 
zahlten Penfionen genieffen zu laſſen, als fie aus: 
wärts zur groſſen Befchwerde der appftolifchen 
Kammer zu verſorgen, inden fich Spanien: nur 
in fo ferne zur Penſionsreichung verfiund, als jie 
im Kirchenſtaate verjehret werden wärde. Sie wur— 
den endlich in die Staaten des Pabſtes aufgenom— 
men, worinn fie bis auf den heutigen Tag noch 
in ziemlich groffee Anzahl von Spanien aus un: 
terbhalten werden. Zu verfchiedenen Zeiten verſuch⸗ 
ten fie es, auf fpanifchen Boden einen Fuß zu 


«“ 
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fegen. Allein, obgleich das vorige Miniſterium 
Fange nicht mehr bejiebet , fo mußten ſie fich doch 
mit Schande zuruͤckweiſen laſſen. Inch unter dem 
jestregierenden Könige fegten lie ihre Verſuche noch 
fort. Aber Karl 1V. und Florida Blanka jind 
ihnen fo wenin, als Karl IIE und Graf von 
Aranda, gunftig. Wäre ,twie fie doch fo ftands 
haft vorgeben, ihre Vertreibung aus Spanien 
weiter nichts , als Minifterfabale, bloß auf erdich- 
tete Verbrechen gegriindet geweſen; fo laͤßt fich 
gar nicht begreifen, wie man mach 24. Jahren 
am Hofe zu Madrit gegen die Jeſuiten noch im— 
mer des nämlichen Sinnes ſeyn koͤnnte, und an 
ftatt fie wieder in das Königreich aufzunehmen, 
jährlich ſo beträchtliche Geldfummen nach Ita— 
lien jenden wollte, Das ganze Verhalten des ſpa— 
nifchen Hofes bis jegt beweifet immer noch ‚daß 
die Jeſuiten, wegen wichtiger Urſachen des Landes 
veriviefen , nicht fo. leicht wieder in diefem Könige 
reiche ihre Wiederaufnahme finden koͤnnen. 


Sechstes Kepitel. 


Verbannung der Jeſuiten aug Keapel, Sizilien 
und Maltha. 


er Jeſuitenorden befteht aus einer gemeine 

Schaftlichen Familie, deren Intereſſe unter 
allen Himmelsftrichen, und ben allen: Nazionen 
immer dag nämliche iſt. Wenn die Verbrechen, 
deren man fie ſeit zwey Jahrhunderten beſchuldig— 
- te , beynahe nur allein aus der Verdorbenheit ih— 
rer innern Verfaſſung, ihrer Hauslichen Gefege, 
und überhaupt aus dem Geiite ihres Inſtituts 
entjtunden , jo müßten fie natuͤrlich alten Voͤlkern 
hne Linterfchied verdächtig und verhafit werden. 
Bey einer ſo aufferordentlich beilimmten Gefegge- 
bung , bey der fo felnvifchen Abhaͤnglichkeit jedeg 
einzelnen Gliedes von dem Winfe des Obern muß 
man eine durch folche Grundfage verhuntene un 
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beherrfchte Geſellſchaft in einem Meiche für fo 
ſtrafbar und für fo Fchädlich, alg in dem andern, 
alten. Man darf nicht glauben , daß die deut: 
fchen Sefniten deswegen , weil fie nicht fo, wie 
die frauzoͤſiſchen, portugiefifchen und fpanifchen 
der Koͤnigsmordung befchufdiget wurden, minder 
ſtrafbar, als diefe waren. Staatsverhaͤltniſſe, und 
vornehmlich ihr Privatnutzen, fchienen in Deutſch⸗ 
Tand nie folche graufame Opfer zu fordern. 
Auffer diefen allgemeinen Ruͤckſichten hatten feis 
ne jestregiererde Sizil. Majeſtaͤt noch befondere 
ins Aug zu Faffen. Die nabe Vermandtfchaft cer 
war der dritte Sohn Königs Karls TIL, von Spas 
nien) mußte Ferdinand IV. König von Neapel 
und Sizilien mit ehrwürdigen Banden an das 
Intereſſe des fpanifchen Hofes. binden; und 'eg 
war wohl fein Wunder, wenn er, auch in feinem 
Meiche, dem Benfpiele folgte, mit welchem ihm 
fein Vater vorgegangen war. Zudem batte er 
an dem Bernard Tanucci, feinem Staatsmini— 
fier, und an dem Prinzen Si Campo Fiorito, 
ſeinem Generale , vortrefliche Staatsbediente, die 
der Regierung feiner Reiche mit eben fo uneigens 
nuͤtzigem Eifer, als hoher Würde vorjtunden. Die 
- Sefuiten hatten jich darinn, fo wie in vielen aus 
ern Ötaaten-, während der Negierungen ſchwa— 
eher und unbeforgter Monarchen, auf einen hoben 
Gipfel des Anfehns erfchwungen, und ihrem Dr: 
den den ungeftörten Genuß von Freyheiten vers 
ſchaft, die dem ITandesherrfchaftlichen Intereſſe in 
mehr als nur einer Hinficht ſchaͤdlich ſeyn mußten. 
Bereits fchon feit 1762. waren fie wegen einee 
Erbſchaft mit der Eöniglichen Kammer in einen 
rozeß verwickelt, der endlich im Jahre 1767. zu 
ihrem ‚ empfindlichen Nachtheil dahin entfchieden 
wurde, daß es fich für eine Gefenfchaft , die nach 
der urſpruͤnglichen Idee ihres Stifters nur vom 
A Ieben ſollte, keineswegs fehicke , fih um 
rbfchaften zu bewerben , und daß in Zufunft Fer 
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nes ihrer Koffegien mehr befugt feyn folle, erblis 
che. Güter an fich zu bringen *). 

Nicht Tange darauf traf fie ein bey weiten noch 
firchterlicherer Streich. In der Nacht vom 2%, 
auf den 21. Wintermonat des naͤmlichen Fahres 
wurden fierin: Weapel unvermuthet non koͤnigli— 
chen Beamten unter einer. ftarfen Militairbede— 
ckung in alten ihren Haͤuſern und Kollegien über: 
fallen , verhaftet, auf Wägen gepaft, und in die 
beitimmten Seehäfen gefiihrt, wo jie auf Kriegs— 
ſchiffe gebracht und an die Kuͤſten des Kirchen 
ftants auggefest würden. Erſt, nachdem fie an 
den Grenzen des Rönigreichs waren, erfuhren ſie, 
fo wie alle Unterthanen der Monarchie, die Urſa⸗ 
che eines Für fie jo ſchreckbaren Verfahrens. „Die 
„Ruhe, die Sicherheit, und der Wohlftand 
„unſrer gefiehteften Voͤlker, fagt Ferdinand in 
„den nun überall und auch den Jefuiten verkuͤn— 
„digten Geſetze **) , haben ung genötdiget , zu 
„Folge unfrer unabhängigen höchiten oͤkond miſchen 
„Macht, die Gefenfchaft Jeſu in diefen Meichen 
»abzufchaffen , und für ewige Zeiten aus derielben 
„it verbannen. Wir verordnen alfo, daß alfe 
„einzelne Glieder diefer Geſellſchaft, Prieſter, Dia: 
„konen und Suhbdiafonen, fd wie auch alfe Mos 
„vizen und Laien, welche die Drdensfleidung nicht 
„ablegen wollen, aus dieſen Königreichen beyder 
„Sizilien verbannet, und zu feinen Zeiten mehr, 
„ohne als Verbrechen beleidiater Majeſtaͤt beſtraft 
„zu werden, zurückkehren folen, wenn fie auch 
„den Drden verlaflen, mit ausdruͤcklicher Erfaubs 
„niß des Pabites ihre Kleidung abgelegt, und in 
„einen andern Drden tretten würden. Alle ihre 
„bewegliche und unbewegliche Güter, Cinfünfte 
„und andere Vermoͤgenseffeckten folen im unferm 
»Föniglichen Namen in Beſitz genomm en, und Dax 


*) Mfcpt. 
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„bon ein folcher Gebrauch gemacht werden , wel⸗ 
„chen wir fir dad Beßte unſrer Unterthanen als 
„fuͤr den schieffichiten halten werden. Alle Fefui: 
„ten , welche wirklich Prieſter und unfere Landes— 
„Finder find, follen Tehenslänalich zu ihrem. Un— 
„terhalte monatlich fechs Dukaten aus wufree 
„Kammer erhalten. Bon diefer Wohlthat follen 
„jedoch alle Novizen, Klerifer und Laien ausge— 
„ſchloſſen ſeyn, welche ihre Drdensfleidung nicht 
„ablegen , und der verbannten Gefellfchaft folgen 
„wollen. Diefe Pahrungspenfion fol aber in dem 
Augenblicke aufhören, in, welchem es irgend ein 
„Mitglied diefeg Ordens wagen würde, entweder 
„unter feinem wahren oder unter einem erdichtes 
„ten Namen, oder auch mittels einer andern aufs 
„fer dem Orden befindlichen Perſon etwas, folte 
„es auch nur Apologie ſeyn, twider unfere gegen» 
„iwärtige Berfügung zu fchreiben. Eben fo. wenig 
„fol es unfern Untertbanen geitattet ſeyn, ohne 
„unfere ausdrüdliche Erlaubniß in. Drudijchriften 
„dieſer Sache auch nicht einmal in der Abficht zur 
„erwähnen, um dadurch unfere Entfchlieffung zu 
„loben und zu vertheidigen. Endlich fol niemand, 
„weder geiltlichen noch weltlichen Standes, Soda— 
„litätse oder DBerbrüderungsfcheine von diefer Ge— 
ſellſchaft, unter Strafe des Hochverraths, ana 
„nehmen, und follen diegenigen , welche bereit$ 
Iſchon vor Bekanntmachung diejes. Gejeges folche 
„Scheine empfangen hatten, diefelben, um die 
„nämliche Strafe zu vermeiden, in Zeit eines Mo— 
„‚nats unfern Föniglichen Beamten zu Handen un 
„fers Staatsſekretariats ungeſaͤumt einliefern u. 

“c 


N Dak nun anch diefes Verbannungsurtheil eben 
fo wenig , wie jenes vom fpanifchen Hofe, irgend 
eines ‚befondern Verbrechens erwähnt, und daß jie 
auch bier, wie dort, unaehörter Dinge, bloß durch 
den allerwillkuͤrlichſten Machtfpruch , ihres. Batera 
landes and ihres Eigenthums beraubt. wurden, 
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‚darüber erheben die Jeſuiten ein groſſes Geſchrey, 


und wollen , daß fie die ganze Belt deswegen für 
unfhuldig halten fol, weil ihre Verbannung dem 


Scheine nach aufeine fo ungefegliche und willkuͤr— 


liche Weife gefchehen fey. Allein man datf nur 
mit einigem Scharflinn die Hanptzüge diefer Vers 
urtheilungsgefege ins Auge faſſen, un fogleich zu 
entdecken , daß man in Spanien und Veapel nicht 
die Vergehungen einzelner Glieder , fondern die 
ganze Maſſe des Droens für gefährlich und Nraf- 
mirdig hielt. Es wäre zu allen Zeiten eih eites 
les Unternehmen geweſen, rechtliche Unterfuchune 
gen gegen einzelne Jeſuiten oder auch gegen ihre 
ganze Gefeufchaft zu unternehmen, da ihre innere 
Hausverfaffung es durchaus verhindert haben würs 
de, Nie irgend an einem feſten P äschen greifen zu 
fönnen. Als Leute, die die ganze Welt fir ihr 
Vaterland anfaben , und über alle poſitive Gefege 
weltlicher und geiftlicher Obrigfeiten erhaben, nut 
ganz allein von der Wilkuͤr eines fie despotijch bes 
herrfchenden Dberbauptes abhiengen, würden fie 
nie einen Auswärtigen als ihren vechtmäffigen 
Michter anerfannt , Und fich hoch aufferden mit: 
geld ihres meineidis": Doppelſinns, mittel® ihree 
anerfchöpflichen Nänfe, ihrer Hansbefehleichungen, 
ihrer Beſtechungen, und wo es gefruchtet hätte, 
auch mittels fanatifcher und religiöfer Kunfigriffe, 
aus Verlegenheiten gerettet haben. Was batte eg 
denn gefruchtet , daß fie gleich nach- ihrer Entfte- 
hung zwey Jahrhunderte hindurch ſelbſt von ihrem 
eigenen Glaubensgenoſſen bey verſchiedenen Nazio—⸗ 
nen, und vornehmlich in Frankreich, ununter⸗ 
brochen mit mißtrauiſchen Augen angeſehen wur— 
den? Was hatte es genuͤtzt, daß man fie durch 
feierliche Eidfehwüre an die Venbachtung Tandese 
berrlicher Gefeßg band, und daß man fie nöthigte, 
die Souverainetaͤt und Unverlegbarfeit regierender 
Monarchen anzuerfennen? Was hat man denn ende 
lich durch die Befiändigen Prozeffe gewonnen, wel⸗ 
she theils weltliche , theils geifiliche Gerichtshoͤfe 
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wider fie führten? — Gewiß alle diefe durch die 
Geſchichte fo fatthaft erwieſene Thatfachen recht: 
fertigen in allen Rüclichten die Behauptung, daf 
es vergebene und berderbliche Mühe geweſen waͤ— 
ve, anders ald mit volftändig willkuͤrlicher Macht 
gegen einen Diden zu verfahren , der ſich feinen 
Gefegen unteriwarf, und durch feine eigene Vers 
faffung jo mannigfaltige Mittel in feine Gewalt 
befam, Sich von aller Melt unabhängig zu ma= 
chen. Man darf fich durch ihr Vorgeben, als 
wöeren alle ihre Anfläger zu allen Zeiten, nur 
ruchloſe Feute, Keger, Janſeniſten, oder Freuden: 
Fer oewefen, Feineswegs irre machen laffen. Denn, 
die Watrheit zu geſtehen, fie hatten, ſelbſt zur 
Zeit der NReformazidn , da der Ketzerhaß tödtend 
war, bey weiten mehr von den Katholiken, als 
von den Proteftanten zu Kefürchten: Und gwiß 
war dazumal weder die Sorbome in Frankreich, 
die Sich ihrem Aufkommen fo nachdruͤcklich wider: 
fegte, noch Melchior Canus, der gelehrte Spas 
nier, Frepdenker, oder wie fie heut zu Tage vor: 
geben, unbärtige Aufklärer. Es mufte alſo ſchon 
ein gleich bey feinem Entitehen merfbarer Fehler 
in der Anlage ihres Ordens ſeyn, der vielleicht 
gerade deswegen fo fehr von der öffentlichen Stim— 
me einſichtsvoller Männer angegriffen wurde, weil 
man ſchon damals die Unmoͤglichkeit einſah, Ge: 
brechen , die in der Grundlage des Inſtituts was 
ven, durch gerichtliche Aus ſpruͤche ‚, oder auf dem 
Wege Nechtens heilen zu Fönnen. Es iſt alſo ein 
nicht ſehr genügfamer Berreiggrund, die Jeſuiten 
desiregen für unickuitig zu halten , weil fie in den 
neuern Zeiten auf eine nicht ganz gewöhnliche Weite 
ungerört und mittels willfürlicher Machtfprüche *), 
in Spenien und Vleapel unterdruͤckt wurden. 


) Wenn den Jeſuiten wehe gefchiehr , fo ift jeder Urtheiles 
ſpruch willfünfich und despotiſch. Heben fie dent vergeſ⸗ 
‚ fen, oder wollen fie eg laäͤugnen, daß fie nur mittels will⸗ 

Arlicher Machtſpruͤche in Frankreich ihre Auſnahme fat» 


— 
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Waͤhrend die. Fefuiten in der Nacht des ar. auf 
den 22. Wintern. in Neapel aufgehoben wurden, 
widerfuhr ihnen in Sizilien am 30. des nämlichen 
Monats ein gleiches Schickſal. Cie wurden an 
dieſem Tage aus der ganzen Inſel nach der Haupts 
ftadt Palermo gebracht, wo fie auf guten Wind 


twarten mußten, um eingefchift zu iwerden, Zur 


Zeit ihres Auszuges wurde allen Einwohnern von 
Palermo bekannt gemacht, daß fie fich nicht aus 
ihren Häufern begeben und fich ruhig verhalten 
folen. Die Jeſuiten behaupten *), dev Romens 
dant habe geheime Befehle erhalten, fie faͤmtlich 
zu ermorden; wenn dad Volk zu ihrer Befreyung 
aufrührerifche Bewegungen machen würde. Craus 
fam wäre allertings ein folcher Befehl gemefen 5 
allein er iſt nicht erwielen. Vielmehr verhieft ſich 
das Volk waͤhrend ihres in Mitternacht erfolgten 
Abzuges durchaus ſehr ruhig. Das Publikum chien 
bey weitem keinen fo groſſen Werth in die Jeſuf— 


ten zu ſetzen, daß es ſſch der Mühe gelohnt hätte, 


mit Gewalt ihre Vertreibung zu verhindern. 
Durchgehends haben diefe Ordensleute eine vief 
fiolgere und beffere Meynung von fich, als dag 
Voſt. Sie wollen die Nachwelt bereden, als Häts 
te die ganze Welt die Ungerechtigkeit gefühlt, mie 
der man fie vertrieb. Allein es fiel niemanden, 
als dem römifchen Hofe bey, fiber underdientes 
und ungerechtes Leiden diefer Geſellſchaft zu klagen. 
Klemens, den ſchon dee Schritt, den Spanien 
wagte, beynahe auffer alle Faſſung brachte, Fonns 
te nun vollends die Kühnheit des neapolitnnifches 
Hofes nicht vertragen, der , nach der ftoljen An⸗ 
maſſung ber römifchen Kurie, ſchon von Fahr 
hunderten ber ein gehorſamer und unabhängiger 
Vaſal des Heil. Stubles war. Die Nachricht, 


den? Daß fie zur Zeit des dreyſſigjaͤhrigen Krieges im 
Oeutſchland nur durch eben folche despotiſche Wilkkuͤr die 
reichſten Abteyen an fich riffen ? 

*) Mfept. ' 


— 
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die man im Rom von dem erhielt , ıva8 in YYea- 
pel und Sizilten vorgieug, beſtuͤrzte nicht etwa 
nur den Heil. Water, ſondern brachte ihr in eis 
nen aufbroufenden Zorn, deflen fich der Nunzius 
Talcagnim in einem Sr. Sizil. Maieftät über: 
reichten Memoire entladen mußte. Der König 
von Spanien wurde kurz zuvor im füffen Namen 
Sein, und durch vie unbefleckte Mutter. des Hei: 
landes befchworen, die Jeſuiten nicht bart zu drüs 
Ken; allein mit dem Könige von Neapel ließ 
Klemens in einem viel ſtolzern und ernftern Tone 
Tprechen. Der Nunzius mußte fih auf Verlegung 
des Mölferrechtd, und auf vermegene Eingriffe in 
die Souverainetät des Pabſtes *) berufen. „Obs 
„ne bie gemeinfame Defonomie aller Reiche in 
„Verwirrung zu bringen, ließ Klemens XIII. 
„fich Durch feinen Nunzius am Hofe zu Neapel 
„berlauten **), darf in Kraft des öffentlichen Fürs 
„ſtenrechts Fein Souverain in feinen eigenen Beſi— 
„Hungen auf irgend eine gewaltthätige Weiſe ıbes 
„orobet werben, Aus diefem Grunde kann Se. 
„Heiligkeit die aus Neapel und Sizilien verjiof 
„jenen Jeſuiten eben. fo wenig in ihren Staaten 
„aufnehmen „als zugeben, daß der Sizil. Hof jes 
s;ne Güter einziehe, welche Die römischen Jeſuiten 
„im Gebiete von Neapel befigen ; denn die Sous 
„veraine taͤtsrechte verchen nicht fo weit, Unterthas 
„nen eines andern FZürften firafen zu Fönnen, in 
„ſo ferne diefelben nicht in dem Gebiete des Stra 
„renden wohnen, oder darintt Fehltritte begangen 
„haben.“ ; er 

Der Hof von Neapel fand den Ton, aus 
welchem der Pahft ſproch, febr übertrieben. Der 
Stoatsichretair Tanueci erließ an den Kardinal 
‚Crfini, Minifer Er. Sigilienifchen Majeſtaͤt, 
ein minifterienes Schreiben, um bey Er, Heis 
Ligfeit in einer Privatandien; das Verfahren feis 
mes Hofes zu rechtfertigen, und bejonders darüber 
*) Mfepts fein 
**) Mcpi. 
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fein Befremden zu bezeugen, dak der päbftliche 
Stuhl über die Fortfchaffung der Jeſuiten an lie 
Gränzen eines’ benachbaretn Meiches als über seine 
Verlegung des Voͤlkerrechts ſich beklage, indem 
es bey allen Nazionen eingefuͤhrter Gebrauch ſey, 
die Verbannten an die Graͤnzen des Nachbars zu 
führen *). Es ſcheine, heißt es in dieſem Schrei« 
ben, man ſuche durch eine ſo liſtige Wendung, die 
man dem Sinne koͤniglicher Verordnungen giebt, 
die Verbannung der Jeſuiten zu verhindern, wel— 
che bereits ſchon von Portugal und Spanien aus 
keiner andern Urſache vertrieben wurden, als die 
Ruhe und Sicherheit der Voͤlker fowohl, als 
ihrer Deherrfcher zu erhalten. | 

Klemens , oder vielmehr feine Hofjeluiten ſa⸗ 
ben eine folche Vertheidigung für neue Vergehun— 
gen gegen die Würde und Unfehlbarkeit des heili— 
gen Stuhles an. Kardinal Torreggiani mußte 
ein Memorial in ben weiten noch beftigern Aus 
drücken abfaffen, welches allen päbftlichen Nunzier 
an katholiſchen Höfen zu dem Ende überfandt wur— 
de, um daffelbe unmittelbar in die eigene Hände 
der Monarchen zu liefern. Allein der Erfolg da— 
von entfprach den Erwartungen des römijchen 
Stuhles und der Jeſuiten nicht. Das Miftrauen 
gegen Tegtere, die aufferordentliche Wachjamfeit 
der Ministerien, und vielleirht auch mit unter die 
allgemein rege Begierde mehrerer Fatholifcher Mo— 
tnarchen, ſich nach und nach von Roms deſpoti— 
fcher Algewalt unabhängiger zu machen, verur® 


*) L’efilio antiquiffima coftumanza di turte le nazioni, 
e per lo piü praticato col transferire gli efuli alli con- 
fini per aflicurarfi della efecuzione, é chiamato nel fo- 
glio violenta ferita ‚alla Sovranicä, farto lefivo.del di- 
ritto publico, e della publica fede de’ Principati. Chi 
non rimarebbe forpreflo a fuono di parole fi zravi ap 
plicare ad un atto regolare, e ftabilito da tutto il ge- 
nere ımano? Mfcnt. \ 


Gefh.d, Jeſ. III, Band, Q 
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Ba: daß die Streiche, welche Klemens fallen: 
ieß, unfchadlich abgleiteten, und nur höchitens 
einen furchtfamen Vaſallen des römifchen Stuhles 
verwundeten. Neapel beharrte feiten Sinnes huf 
feinen Entfchluffe. Portugsl und Spanien für 
en zu gewinnen, war ohnehin vergebene 

übe. 


+ Daß nun die von allen Seiten fo mächtig ges 
drückte Geſellſchaft Jeſu ſogar auch noch von einem 
fleinen Fleckchen Landes, von Maltha ausgeftofs 
fon wurde, darüber erheben die Jeſuiten ein ge> 
waltiges Gefchrey, und finden nicht fchimpfliche 
und ehrenlofe Ausdrücke genug, den damaligen 
Grofimeijter, Emanuel Pinto, zu verläftern *). 
„Ohne Scham, ohne Nachdenken, ohne Ehrerbie- 
„tung, Gehorſam und Achtung gegen den Pabſt, 
„welchem der Großmeifter al$ Religioſe, obgleich 
„ein Furt, unmittelbar unterworfen ift, ſtieß 
„er uns auf eine fehr indisfrete Weife aus diefer 
„Inſel in das päbftliche Gebiet hinüber, und ver: 
„letzte folchergeitalt twider das Verbot Sr. Hei: 
„ligfeit die Perfonalimmunität“‘. So ſprechen **) 
die Jeſuiten von ihrer Verbannung aus Maltha, 
and Fönnen es durchaus nicht fallen, wie der Je⸗ 
rufalemsorden, deifen Inſtitut zur Verberrlichung 
der Kirche errichtet war, eine um diefelbe fo wohl? 
verdiente Gefelfchaft verjtoffen fonntes Dem Ein: 
wurfe, daß der Maltheferorden eine unabhängige 
Sonverainität vorſtelle, begegnen fie gar geſchickt 
mit der Ausflucht, daß die weltliche Macht (Po- 
teft4 laicale) nicht befugt fen , die in den Kirs 
chenrechten gegründete Smmunität der Geiftlichen 
zu beunrubigen. - Endlich drohen fie noch, mit 
prophetifchem Trinmphe , den Malthejern das 


v Mfcpt, 
*#) Mfipt, 
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gleiche Schickfal, das nor Jahrhunderten. die Tems 
pelherren betroffen hatte *). u Kr 

Der wahre Beweggrund ihrer Verbannung aus 
der Inſel Maltha bleibt indeſſen, was auch im⸗ 
mer die Apologijten der Jeſuiten dagegen einwens 
den mögen, ihr allzu hoch emporſtrebender Stolz, 
und ihr fichtbares Verlangen, die, Maltheferritter, 
die fie um ihre Neichtdüumer und um. iyre Souve— 
rainität beneideten, unterdrücden zu koͤnnen. Denk 
ivie follte ein Drden,, der ſo gar arme Vettel: 
mönche neben fich nicht dulden. wollte, reiche und 
mächtige Ritter unangefochten laſſen, welche eine 
nicht ganz unbedeutende Herrfchaft über die See 
behaupten, und ziemlich beträchtliche Einkuͤnfte 
bejigen? 


Eiebentes Kapitel, 


Verbannung der Jeſuiten aus dem Herzog» 
thum Parma. Ihre Rache, Mißlungener 
Gebrauch der in der paͤbſtlichen Nachtmahls⸗ 
bulle befindlichen Verfluchungen, Klemens 
XII. fpielt den Jeſuiten zu Liebe eine fchlim- 
me Aole. Die Pfeile des Vatikans werden 
an allen Eatholifchen Höfen zertrümmert. 


ger mit Spanien und Sizilien verbundene Hof 
von Parma, welcherunter der Negierung 
des jungen und muthvollen Herzogs Ferdinand, 
und feines einſichtsvollen, arbeitfamen Miniſters 
duͤ Tillot, bereits ſchon vor vier ‚Jahren (1 764.) 
mit entjchloffenen und feiten Schritten die Bahn 
einer -Firchlichen Reformazion in feinen Staaten 
betrat, jaumte nicht lange, dem Benfpiefe ver 
Höfe von Madrit und Kleapel zu folgen. Die 
Jeſuiten wurden auch „aus dieſem Herzogthume 
Q2 

*) 1 Templari non erano né memo potenti, ne meno 
utili una volta ai chriftiani, eppure furon diftructi, 
Mjcpt. 


+ 
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zu Anfange des Jahres 1768. in Kraft eine“ 
unmiderruflichen Staatsgefeges verbannet. Der 
Inhalt deffelben gleicht in der Hauptfache den 
pragmatifchen Sanftionen der fpanijchen und ſizi⸗ 
Vianifchen Höfe. Ferdinand bedient fich dabey 
einer unbeſchraͤnkten und vollfiändigen Macht , 
die wefentlich mit feiner unabhängigen Souver 
rainitat verbunden iſt ). Er verbannet alle 
Perſonen, welche fich zum. Inſtitute der Ge— 
feufchaft Jeſu befennen, fie mögen nun Prie— 
a Klerifer, Novizen, weltliche Koadjutsren, 
aienbrüder, Profeffe oder Michtprofeff ſeyn. 
Den gebornen Fandesfindern, welche wirkliche Pro— 
feßjefniten find , beſtimmt er lebenslängliche Pens 
fionen; und in Zufunft fol es feinem geftattet 
ſeyn, in die herzoglichen Staaten je wieder zu: 
rüce zu fehren, wenn jie gleich vom päbjtlichen 
Stuhle ihrer. Drdensgelübde entlaffen , Sich welt— 
lich oder geiftlich Eleiden , oder in einen andern 
Negularorden übergehen würden. Wer im Ueber: 
trettungsfalle befunden wird, joll als Staatsver- 
brecher abgejtraft werden. Ihre Güter follen von 
der herjoglichen Kammer eingezogen, und zur Ans 
terhaltung öffentlicher Schulen und anderer from: 
men Stiftungen verwendet werden. Die Novizen, 
amd jene, welche noch nicht Profeßgelübde abgelegt 
haben, fönnen, wenn fie um die Erlaubniß dafuͤr 
anhalten , zu ihren Familien zurückefehren; blei— 
- ben fie aber im Drden, fo fol ihnen Feine Pen: 
fion gereicht werden, Die Profuratoren follen 
einsweilen in andere Klöjter gejegt werden , um 
fie über den Wermögenszuftand der Kollegien und 
Häufer, über ihre Einfünfte und deren Verwen— 
dung umſtaͤndlich befragen zu koͤnnen. Allen Uns 
tertbanen, teffen Standes und Würde jie fenn 
mögen, folen ale Berbindungen mit den verbann« 


*) Valendoci dell’ aſſoluto potere e della piena autori- 


ta, effencialmente congionta all’ indipendente Sovrani- 
tänofira, Mjcpt, 
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‚ten Jeſuiten unterſagt ſeyn; und wer Sodalitaͤts⸗ 
oder Affiliazionsſcheine ins Handen hat, fol dies 
felben unverzüglich ins Staatsfefretariat. einliefern. 
Endlich findet e8 Serdinand zur Behauptung der 
öffentlichen Ruhe nöthig, zu befehlen, daß man twer 
der auf öffentlichen lagen, noch in geheimen Zus 
fammenfünften über die Dertreibung der “Yefuiten, 
auch felbit in dem Falle nicht fprechen fol, wenn 
man die berzogliche Verordnung loben wollte; eben 
fo wenig fol es geitattet feun, in Drudfchriften 
diefen Gegenftand zu berühren. 

Die Eindrücke , welche das Verfahren des Her: 
zogs von Parma am römischen Hofe verurfachte, 
waren nicht fo faft Beſtuͤrzung, als vielmehr Stolz, 
Mache und Verachtung. Bereits fchon zu Anfans 
ge diefes Jahrhuuderts maaßte fich der römifche 
Stuhl über Parma und Piacenza oberherrfchafts 
Yiche Nechte an. Kaifer Joſeph I. der mit feie 
nen Truppen tief in dem Kirchenftaat drang, nd» 
thigte zwar den Pabſt Klemens XI. auf feine Ho⸗ 
beitsrechte Verzicht zu tbun. _ Allein feine Nach” 
folger erneuerten bey allen Öelegenheiten ihre An? 
fprüche, gegen welche aber die Negenten des bour« 
bonifchen Haufes jederzeit nachdrücklich proteſtir⸗ 
ten; und fo wurden , ohngeachtet des fchiefen Bi: 
ckes der Pähfte, doch ununterbrochen die unabhan? 
gigen Souverainitätsrechte bon den Erbregenten 

ieſer Herzogthuͤmer ausgeübet. Noch ehe in Spa— 
nien und Sizilien die Verbannung der Jeſuiten 
vollzogen wurde, hatte der junge Herzog von Par: 
ma fchon verfchiedene Verordnungen, beſonders in 
der Rirchendisziplin, ergeben Taffen, worüber der _ 
roͤmiſche Hof unmöglich aleichaultig bleiben konn⸗ 
te. Er übergab die Auflicht über die Kirchenzucht 
einem weltlichen Tribunale; verbot allen feinen 
Untertbanen , bewegliche oder unbewegliche Güter 
an Kirchen zu vermachen; hob alle Nefurfe nach 
Rom auf ; wollte, daf nur geborne Pandesfinder zu 
Abteyen, Kommenden und Pfründen fähig feyn ſol⸗ 
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Ten, und ‚befahl, daß alle päbitliche Breven, Ne- 
ffripte und Bullen erft dann in feinen Yanden ber 
Fannt gemacht werden follten, wann vorher ihe 
“Inhalt von der weltlichen Obrigkeit unterfucht 
und gutgeheiffen fern würde *). 

Rom fehwieg jur Zeit noch über folche Kraͤn— 
kungen, und ließ erft dann, als die Jeſuiten aus 
dem Herzogthume verſtoſſen wurden, die Donners 
ſtimme des Vatikans in Parma ertönen. Der _ 

Geiſt, von welchen ſich Klemens XIII. ben dies 
fer Veranlaſſung beberrjchen ließ, war ganz der 
Geiſt der Geſellſchaft Jeſu; ſtolz gegen Feinde, 
denen man keine Staͤrke und feinen Muth zutrauet, 
verachtend, vachegierig, und gebiöterifch. Eines 
Theil wollte man auch ben einem ſchwaͤchern 
Gegner verfuchen, welche Eindrüce die Verflu— 
chungen der befannten Nachtmahlsbulle machen 
wuͤrden, um fodann auch furchtbarere und jtärfere 
Gegner ſchrecken zu Fönnen. Die Jefuiten hatten 
den allzu Schwachen und frommen Pabit fo ſehr in 
ihrer Gewalt, daß er fein Anfehn mit dem ne 
fehn ihres Drdend verband, und fich durchaus 
von ihrem Einfluffe und ihren Grundfäßen beberr- 
Then Tief. Zuruͤckgedraͤngt von Höfen, an welchen 
fie bisher defpotifch über dag Schickſal der Voͤl— 
‚ ter walteten, und ausgeftoffen aus Staaten, die 
fie beynahe für Cigenthum anjahen , warfen fie 
fich in die Arme des unpolitifchen Klemens, und 
verleiteten ihn , durch gewaltſame Entfchlieffungen 
fich ihrer anzunehmen. Im ſtolzen Vertrauen auf 
ihre Politik und auf. die Stärfe ihres allgemeinen 
Einfiuffes in die Öffentliche Denfungsart festen fie 
voraus, daR das Volk auf das erite Looſungs— 
wort vom Seil. Stuhle wider alle Eingriffe in 
Kirchenrechte rebelliren, und die Megenten auf ih— 
ren Thronen erfchüttern würde. 


*) Pragmatifche Gefchichte der Bulle in Cöna Domini. 
Theil IV,©. 217. u. f. 
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Das Breve, das Klemens unter dem Namen 
eines Monitoriums unterm 30. Januar 1768. wi⸗ 
der den Herzog von Parma an die Hauptkirchen 
in Kom anheften ließ, athmete dieſen Geiſt der 
Nachtmahlsbulle, und der Grundſaͤtze des Jeſul— 
tenordens. „Wir haben, ſagt Klemens *), mit 
„einem unbeſchreiblichen Schmerzen vernommen, 
„daß ſeit einiger Zeit in unſerm Herzogthum 
„Parma und Piacenza von einem weltlichen, und 
„folglich unrechtmäſſigen Tribunale Dekrete 
„wider die Rechte und Immunitaͤten der Kirche 
„ergangen find. — Nachdem wir alſo, faͤhrt er 
„fort , diefe dem Anſehn des Heil. Stuhles und 
„oder Kirche verjegte erfchrecliche Streiche mit 
„„gelaffenen Augen angefehen, und ‚feine Hofnung 
„ie auf andere Weiſe abzuwenden , vorhanden ilt, 
„baben wir geglaußt, daR es endlich einmal Zeit 
„waͤre, die fo gräulich angetaftete Kirchenfrey— 
„beit; zu rächen, um nicht dafur angefehen zu wer; 
„den, als ob wir unfere Pflicht hintangefegt hät- 
„ten. Wir erflären demnach aus eigener Bewe— 
„gung mit gewifter Einficht, und auch felbft nach 
„dem Gutachten einiger unſrer ehrtoirdigen Bruͤ⸗ 
„der, der Kardinäle der Heil. römifchen Kirche, 
„iene Akten, Defrete nnd Edifte für nichtig, 
„von Feiner Bültigkeit, für verwegen, und für 
„tolche, Sie von Perfonen, die Eeine Macht 
„haben, ſolche zu erthbeilen , ertbeilt worden 

„ind, fo wie auch alle diejenigen Alten ıc. 
„welche fernerhin erfolgen. möchten, (welches 
„abzuwenden wir den Herrn anflehben ,) und wir 
„verbieten unſern ehrwürdigen Brüdern, den 
„Biſchöfen diefer Herzogthüner und andern, 
„fich darnach zu richten. Gleichwie es aber 
„rechtskuͤndig ift, daß alle diejenigen, welche Sich 
„zu Abfaſſung, Kundmachung oder Vollffires 
„ckung diefer Anordnungen gebrauchen Tiefen , in 


*) Nova Ada hiftorico - ecclefiaftica. Theil LVHI, 
pa. 195, 
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„ale Kirchenftrafen verfallen, und aller .unferer 
„Gnaden mit allen denjenigen, welche an ihren 
„Mag kommen würden, verluſtig worden find’; 
„ſo foffen fie von diefen Strafen zu Feiner Zeit 
„bon niemand, ald von Uns, oder dem regieren- 
„den Pabſte, (den Fall der Todesgefahr ausges 
„‚nommen,) entbunden werden, oder die Rosfpres 
„chung davon erhalten Fönnen, woben ihnen noch 
„vorbehalten bleibt, alles, was jie zum Abbruch 
„der Kirchenimmunitäten gethan, zu mikfennen 
„und aufzuhehen, oder midrigenfalls unter den 
„naͤmlichen Strafen zu bleiben, indem e8 unfer 
„Wille iſt, daß diefes Breve allezeit feine Kraft 
„Haben ſoll ze.‘ 

Zu Hildebrandtg Zeiten hätte eine folche Spras 
che allerdings Schrecken und Betäubung verurjas 
chet. Man wirde fich vor den Ausfprüchen der 
Heif, Rurie ald vor Drafeln Gottes gebeugt, und 
geduldig fih den Streichen unterworfen haben, 
die unter Rirchenflüchen auf gefalhte Haupter ge: 
fallen wären. Allein die Zeiten hatten ſich gean= 
dert, und die Denfungsart der Höfe und ihr 
Staatsrecht eine ganz neue Wendung genommen. 
Was man von mehrern Jahrhunderten aus Träg? 
beit, oder aus Unwiffenheit nicht gewagt hatte, 
‚wagte man nun jest. Man fünderte die Religion 
des Mömerhofes von der Politik deſſelben, und 
feste den Grundſaͤtzen, nach welchen derfelbe, un« 
ter der Hille einer geiftlichen Hierarchie, nach der 
SDrerherrfchaft über alle weltliche Macht rang, 
mit vereinigten Präften Schranfen entgegen, die 
nicht fo feicht mehr zu iiberfleigen waren. Bey 
alle dein wären aber die Bemühungen der Fatho- 
liſchen Hoͤce, und ihrer publiziſtiſchen Rechtsleh— 
rer fuͤr Roms Intereſſe nicht ſo verderblich ge— 
worden, wenn gerade in dieſem Augenblicke ein 
kluͤgerer Mann mit mehr Politik, als Klemens, 
das Ruder des Kirchenftaats in Händen gehabt 
hätte. Sein unpofitifcher und unmaälliger Eifer, 
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fein Trog gegen alle enropäifchen Höfe, fein hattz 
naͤckiges Beharren auf den Grundfägen der Nachts 
mahlsbulle , und der Umſtand, daß er die Jeſui— 
ten fo offenbar und mit fo auffallender Parthers 
Vichfeit rühmte und fchügte,, waren Urfache , daß 
man zu einer Zeit, wo man die Gefellfchaft Jeſu 
aus- Staatspolitif und der allgemeinen Sicherheit 
wegen zu erfchüttern genöthiget war, zugleich auch 
mit mehr Nachdruck, als es fonft gefchehen ſeyn 
wirde , den römifchen Stuhl erjchütterte. 

Kaum erfuhr man an den Fatholifchen Höfen 
die Berfahrungsweife des Pahftes wider Parma, 
als fogfeich ein. allgemeines Geſchrey wider den 
Mifbrauch der hierarchifchen Gewalt des Nömer- 
hofes in ganz Europa erfcholf. Jeder Eatholifche 
Monarch fah die Sache des Herzogs von Parma 
für feine eigene an, und e8 erfolgten von allen 
Seiten demüthigende Vrotefte gegen Roms unbes 
fugte Eingriffe in die Gerechtfame weltlichee Herr— 
Schaft. Die franzoͤſiſchen Parlamente erflärten jene, 
welche das paͤbſtliche Breve austheilen würden, für 
Nebellen des Könige und der beleidigten Majeſtaͤt 
fchufdig *). In Portugal wurde daffelbe auf die 
Vorſtellung des Kronfisfals, als erfchlichen, auf? 
ruͤhrerſch, tücifch , die öffentliche Ruhe und den 
Frieden förend, und die Freyheit und Unabhaͤn⸗ 
gigfeit des Föniglichen Throns befeidigend „ verbo- 
ten. Die Fönigliche Kammer von Yleapel war 
in ihren Vorſtellungen eben fo heftig, als der por? 
tugieſiſche Kronfis kal. „Man will, heißt es dar— 
„inn, Grundſaͤtze wieder einfuͤhren, welche den 
„Grundſaͤtzen des Evangeliums gaͤnzlich zuwider 
„ſind; denn dieſes hat allen Arten von Perſonen 
„die ſchuldige Unterwuͤrfigkeit unter die unabhaͤn— 
„gige Macht der weltlichen von Gott geordneten 
„Obrigkeit beſtaͤndig eingeſchaͤrft. Man macht der⸗ 
„ſelben die Gewalt ſtreitig, Geſetze zu geben, 


*) Pragmatiſche Geſchichte der Bulle in Coͤna Domini, 
Theil IV. S. 220, 
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„welche bloß zeitliche Dinge betreffen; man ſtreut 
„aufruͤhreriſche Geſinnungen aus, und will durch 
„Drohungen von SKirchenftrafen die Unterthanen 
„von fchuldigen Gehorfame gegen ihre Megenten 
„jurüceziehen. Die Nechte der Monarchen grün: 
„den Sich auf Grundwahrheiten, welche dag In—⸗ 
„.tereffe der geiftlichen Macht zwar in Zeiten. der 
„Unmiffenheit oder bey DBeranfaffung der Streis 
„tigfeiten zwifchen weltlichen Fuͤrſten durch un: 
„endliche Eingriffe zu beſtreiten gefucht , niemal 
„aber, fo viele Macht auch die Religion auf die 
„Leichtgläubiafeit anderer Menſchen hat, vertil- 
„gen, ja nicht einmal wanfend machen konnte; 
„Srundwahrheiten, welche fo alt ſind, als die 
„Kirche, von welcher fie in den Zeiten, da das 
-sntereffe noch nicht herrfchte, erfannt und be— 
„kannt wurden.‘ Die Eindrüde, welche diefe 
Vorſtellungen am Hofe zu Neapel machten, wa— 
ren jo ftarf, daß der König in einem Edift vom 
4. Junius 1768. verordnete, daß alle diejenige, 
welche das päbjtliche Breve bey fich haben, aus— 
freuen, oder die Säge deffelben vertheidigen wir: 
den, ihre zeitliche Einfünfte, alle Biregerrechte, 
alle Hofnungen zu Benefizien und alle Bortheife, 
welcher Landesfinder fähig find, verlieren , der 
Föniglichen Gnade verluſtig, und al$ Staatsfein- 
de behandelt werben follen. Be” 
Der beriihmte Rechtslehrer Campomanes fah- 
te ben diefer Gelegenheit im Name der fpauifchen 
Kronfisfale eine ungemein gefehrte Vorftellung an 
den Thron ab, aber in gemäffigteen Ausdruͤcken, 
als die Eönigliche Rammer von Neapel. „Die 
„Sisfalen, fagt Campomanes *), Sehen fehr 
„wohl ein, daß diefer Verfuch die Abficht bat, 
„zu entdecken, twie er don den europäijchen Staa: 
„ten aufgenommen wird, damit man hernach auch 
„die Megafien angreifen koͤnne; und zwar nicht 
„nur diejenigen, welche von den Staaten in der 


*) Daſelbſt. S. 222. 
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„auffern Kirchenzucht gegründet find, fondern auch 
„ſolche, welche ſich felbit auf Bullen und Kon: 
„fordaten mit Rom gründen. Sie jehen, daß in 
».jenem Breve der Bulle Pauls 7IT, nicht ges 
„dacht wird, ‚die der Bifchof in Parma erhielt, 
„Mechtsfachen in zwoter Inſtanz zu endigen, und 
„zwar durch Nichter, welche der Erzprieiter der 
Hauptkirche delegirt. Es wird auch deffen nicht 
„gedacht, daß die Pählte Adrian VI. Klemens 
FI. und Paul IT, die Steuercatafter dieſes 
„Herzogthums gebilligt haben, nach welchem die 
„Geiftlichen von ihren erworbenen Gütern Tribut 
„bezahlen müfen: — Und was hat man, fährt 
„er fort, in Anfehung der franifchen Megalien zu 
, befürchten , wenn man ein folches Breve, wie 
„man e8 verſucht hat, verbreiten Täft? Wird 
„das Recht noch gefichert fern, das Spanien 
„Rraft eines Breve bon Gregor XIII. hat, 
„uͤber die geiftfichen Inſtanzien in Indien zu rich— 
„ten, und ſie zu endigen? Werden unſere Kon— 
„kordate über die Kontribuzionen der Geiſtlichen 
„geſichert ſeyn, da die Fiskalen durch geheime 
„Nachrichten erfahren haben, daß man noch kuͤrz— 
„Lich in Kom ſehr fleiffig Urkunden und Zeugen 
„aufjuchte,, um das Ronforbat von Jahre 1753. 
„zu vernichten? Auch follen dag die Fisfafen 
„nicht leiden, daß ich der Pabſt Souverain von 
„einem weltlichen Staate nennt , wie Parma ilt. 
: „Webrigens aber haben die Fisfalen wichtige Grün 
„de, zu behaupten, daß die Triebfeder der Mas 
„fchine, womit BRom bewegt wird , die Herr: 
„ſchaft der Jeſuiten, und der Kinfluß ihrer 
„Anhänger ift, welche an jenem Hofe ihre Ma: 
„rimen unterjtigen.‘* 

Die Raiferinn, Maria Therefia, eine fo from: 
me Peinzeffinn fie war, konnte qleichtwohl die Un— 
bilde, die Klemens alten Fatholifchen Monarchen 
zufügte, fo wenig, ald Portugal, Spanien und 
Neapel vertragen. Sie widerfpricht in einem 
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Erifte vom 10. Weinm. 1768. dem Vorgeben bes 
Roͤmerhofes, daR geiftliche Werordnungen in Sa; 
chen , welche mit der. bürgerlichen Gefellfchaft im 
Verhaͤltniſſe fiehen, für die Unterthanen verbin— 
dende Kraft haben, und "verbietet alles Ernites 
die Einführung und Annahme des päbftlichen Mo- 
nitoriums, und infonderheit der Nachtmahlsbulle. 
Sn Parma wurde die Tegtere fo ſtrenge verboten, 
daß die, welche fie bey fich führen, annehmen, 
oder ihre Grundfage behaupten würden , als Re— 
bellen, Staatsfrevler und als Verbrecher befeidiater 
Maseftät ahgeftraft werden ſollten. In Venedig, 
Böhmen, Genua und Monaco hatte diefe Bulle 
ein gleiches Schiefal, und an einigen Orten ließ 
man fogar unter Trompeten » und Paufen-Schalle 
den Unterthanen verfünden , daß der Pabſt nicht 
befugt fen , fie zur Empoͤrung zu reigen. 

So wurden die Waffen zertruͤmmert, deren fich 
Aom vor der Meformazion zwar oft mit Bor: 
theil, nach derfelken aber nur fchüchtern und felten 
bediente, dem Primat der Kirche eine ſchreckliche 
und unbeswingliche Macht zu verfchaffen. Es ift 
auffallend, daß diefe Waffen gerade zur Zeit zer— 
brochen wurden, als fich der Jeſuitenorden der— 
ſelben zu feiner Schügung zu bedienen anfleng. 
Es ift fein Zweifel, daß Rom bey weitem nicht 
fo tief gefunfen wäre, werk Klemens XIII. in 
diefer Feitifchen Epoche nicht fo blindlings dem 
Intereſſe der Jeſuiten gehuldigt hätte. Nicht Frey⸗ 
geilterey und Liederlichkeit haben, mie diefe be» 
haupten , die Macht und das Anfehn des heiligen 
Stuhles geichwächt, fondern ihre eigene falſche 
Politik, und ihr Stolz. Es Fonnte den katholi— 
fchen Höfen fein Geheimniß mehr fenn, daß die 
Jeſuiten die Mafchinen bewegten, die am roͤmiſchen 
Hofe gebramcht wurden , Schrecken in Europa zu 
erregen.  Esen fo wenig konnte man daran zwei— 
feln, daß nur verbfendeter Hochmuth und die ftol- 
ze Zuperficht auf ihre Macht fie verleiten fonns 
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ten, zu glauben, daß alle Völker fich auf die Hir— 
tenftimme des fogenannten Statthalters Jeſu Ehriftt 
wider alle weltliche Negentichaften empören wuͤr— 
den. Aber ed tvar immer ein groſſes Gluͤck fire 
Europa, daß gerade in dieſem Fritifchen Zeitpunfte 
meiſtens muthige Monarchen die Welt, und eins 
fichtspolfe, aufgeflärte Minijter die Kabinette be— 
bevrfchten. Pombal, Aranda und Choifeul wer- 
den don den Jeſuiten als Atheiſten, Janfenijten, 
falfche Politiker und Defpoten verfchrien 5 aber 
danfbar wird immer die Nachwelt fie fegnen, mel: 
che mehr, als wir, die mwohlthätigen Folgen der 
Yusrottung des Fefuitenordens wird genieffen koͤn— 
nen. Denn unfer Zeitalter ijt dem Einfluffe der 
jefuitifchen Denfungsart zu nahe, und die in al: 
ler Welt zerſtreuten Glieder diefer Gefellfchaft find 
zu fehr und zu tief in alle Stände und Gefchäfte 
verwickelt, als daß wir ſchon jest die ganze Ges 
wichtsmaſſe des Schadens und der Gefahr ſchaͤ—⸗ 
gen Fönnten, mit welcher der Staat und die Res 
ligion zu gleicher Zeit bedrohet wurden. Wer auch 
nur immer mit nachdenfendem Geifte dem Ge» 
fchichtsgange diefes Ordens nachforfchet, wird leicht 
auf Spuren gerathen, wo es ihm Fein unerflärs 
bares Raͤthſel mehr ſeyn wird, warum derfelbe 
erft die Monarchen, und dann die Unterthanen 
fanft über ihre Rechte und Freyheiten einſchlum— 
mern ließ, um fie dann in einer betaͤubten Ohn» 
macht, als defpotifche Lenker des Willens der Voͤl⸗ 
fer, durch die furchtbaren Töne römifcher Nachts 
mahlsbullen aufzuſchrecken. 


i 
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Bon den Schiefalen der Jeſuiten in 
Sranfreih wahrend des achtzehnten 
Sahrhunderts. Ä 





Erftes Kapitel. 


Aegentfchaft des Herzogs von Orleans. Sie 
fcheint den Jeſuiten nicht günfig zu ſeyn. 
Ihr Kampf mit den Tanfenifien, und ihr 
endlicher Sieg- — 


DL fönigliche Beichtvater le Tellier, deffen un: 
vubigen, thatigen und raͤnkevollen Geiſt wir 
bereits kennen *), hatte die Macht und den Ein- 
fluß feines Ordens in Frankreich zu einer auffer: 
ordentlichen Höhe erhoben., Wir ſahen einen Koͤ⸗ 
'nig, der fich durch ungerechte Eroberungen, graus 
fame Hugenottenverfolgung, und fonderbare Lieb: 
fchaften einen berühmten Namen erwarb, gleich? 
ſam in den Armen der Jeſuiten zur Ewigfeit ſchei— 
den, und zwar in einem Augenblicke, wo die Uni? 
genitusbulle, durch einen falfchen Neligionserier 
des Monarchen gefchüst, die franzoͤſiſche Kirche 
in Fakzionen trennte, die fich- wechjeljeitig unbe= 
fchreiblichen Schaden zufügten. Die Jeſuiten, die 
durch die Fünjifiche Erfindung einer Janfenijiijchen 
Ketzerey fich fir immer an ihren Gegnern vachen 


*) &, Band I, Zub VI, ©, 346. u. f. 
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wollten, hatten ſich bereits die glaͤnzendſten Siege 
erfochten. Eine Menge Biſchoͤfe, Geiſtliche und 
Gelehrte lag entweder in den Banden der Baſtille, 
oder ſeufzte im Exile. Diele hatten ſich ing Aus— 
land geflüchtet, um nicht in die Finſterniſſe dee 
erjiern vergraben zur. werden, und frendenlos, uns 
ter den Mugen einer immermwährenden Spionade, 
im letztern nicht Teben zu dürfen. Sie hatten es 
bereits fchon fo weit gebracht, daß jeder, wer er 
auch ſeyn mochte , in ihren Augen Janſeniſte feyn 
mufte , wenn er dem Jntereffe, and den Abſich— 
ten ihres Ordens irgendwo im Wege ſtand. Nach: 
dem ſie dem Begriffe von einer janfenütifchen Ke— 
geren eine fo zwehdeutige und ansgedehnte Bes 
deutung gaben, daf man ver Gefahr, in ihren, 
oder, was damals gleichviel war , in den Augen 
der Megierung für einen Janſeniſten angefehen zu 
werden , unmöglich in dem Falle ausweichen koun— 
te, wenn man mit dem Intereſſe oder den Abfiche 
ten ihres Drdens nicht durchaus harmonirte „ fo 
laͤßt es ich begreifen, wie weit und furchtbar 
ihre Macht, ihre Mache und ihr Einfluß reichen 
mußten. Bisher Tagen fie mit den franzöfifchen 
Bifchöfen wegen mißbrauchter Gerichtöbarfeit in 
beftandigem Zermwürfniffe. Ihre Privilegien ließen 
fich durchaus nicht mit den Gerechtfamen der Epi⸗ 
fEopalrechte vereinigen. Auſſerdem noch hatte die 
franzöfifche Kirche befondere Rechte voraus, über 
welche der römische Stuhl, und folglich auch die 
Jeſuiten, ungem ein eiferfüchtig' jenn mußten. 
Wie viel war ihnen alfo an der Ausrottung oder 
vielmehr an der ewigen Bejtreitung des Janſenis⸗ 
mus gelegen , da jie mit Unterdrückung der frans 
zoͤſiſchen Aferifalrechte zugleich auch allen ihren Geg» 
nern, deren es in Frankreich immer viele gab, eis 
ven ewigen und heillofen Krieg ankuͤnden Fonnten ! 

Die Gefahr, in welcher die gute Sache und das 
Schickſal derjenigen Bifchöfe ſchwebten, welche fich 
den Gemwaltthätigfeiten der Jeſuiten zu widerſetzen 
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wagten, war bereits aufs Hoͤchſte geſtiegen *); 
als Kudwig XIV, gerade in einem Augenblicke 
—J r . Starb, 
*) Ungemein trefiend fehildert der franzöſiſche Herausgeber 
der Berichte von den VDerfammlungen der Sorbonne, 
die Page, worinn fich kurz vor dem Tode des Königs die 
Sanfeniftenfache befand. Le P, Tellier, fagt er, qui r&u- 
niffoit fi parfaitement en'Iwi les deux carateres’de l’ar- 
tifice & de la violence, étoit devenu le mobile des 
‚deux Cours, & concertoit en même tems toutes chofes & 
Rome & à Paris, Ce qu'il vouloit obtenir dela Cour de 
Rome, ille faifoit demander par celle de France, & la 
Tour ae Rome venoit à ſon pour follietterle fücces des 
defleins du Pere Confefleur aupres de la Cour de France, 
Aufb une & Y’autre n’avoient plus d’autre affaire que 
celte de la Conftitution, parce que c'étoit la feule que 
ce Pere eüt uniquementä ceur. Ilavoit'emp£che le 
Roi d’ecouter les remontrances generenfes & conformes 
-a fa veritable gloire, que le Parlement lui ävoit farte 
fur la nouvelle declaration, Il avoit engage S. M. qui 
n’avoit point &t€ au Parlement depuis plus de 50. ans, 
a y aller faire enregiftrer Elle- m&me cette declaration, 
perfuade que par fa prefence elle renverferoit les plus 
fermes, ou que du moins Elle P’emporteroit par auto- 
rite malgre& tous les obftacles; A cette nouvelle la con- 
fternatien fut generale; & il ne.parut jamais davan- 
tage, combien le Cärdinale de Noailles etoit cher A 
fon peuple. Chaque jour augmentoit la fraieut & la 
trainte, & il faut reconnoitre que jamais crainte n’eut 
de plus legitimes fondemens, La terreur repandue 
parmi les Magiftrats, devant les quels la declaration al- 
loit &tre portee; des recompenfes promifes aux plus 
traitables d’entre’ eüx; des menaces faites aux au- 
tres; un Prefident -&- Mortier traité expres indig* 
nement,, pour faire fentir le poids de l'autorite des 
Jefuites; le projet formé d’etablit pour cet eflet 
un Procureur General & la place de M, Dagveffau, 
dont ont redoutoit Fequite & la droiture,; l’ordre du 
"Roi. deja expedie pour faire tendre dans la Grande- 
Chambre du Parlement le Lit de Jufüce de S. M. le 


’ 


as 
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ftarb, da er eben durch einen Hauptmachtſtreich, 
in einem Lit de Juſtize, die Entjcheiönngen des 
römischen Stubles über die vermeintlichen Jrrthuüͤ— 
mer des Janſenius zu “einem Glaubens = und 
Hreichsgefege erheben folte. Aller Augen waren 
anf feinen Nachfolger, Ludwig XV. und da diefer 
noch ein Rind war, auf den Negenten, Philipp . 
von Drleang , gerichtet, Die Partheyen der Jans 
feniften und Jefuiten ſchwebten ungewiß zwiſchen 
Furcht und Hofnung. Aber bald zeigte; es ſich, 
was erſtere zu hoffen und letztere zu befürchten 
hatten. Den Kardinal KToailles , welchem der 
gewaltthätige und arglijtige Beichtoater des Nö: 
nigs bereits fchon achtzehn Monate lang allen Zus 
tritt am Hofe verſchloß, Tieß gleich nach dem Hinz, 
Fcheiden des Monarchen am nämlichen Tage noch 
der Herzog Negent in den Palait rufen, wo ihn 


le jour margu& pour faire £crire en fon nom dans les re- 
giftres publics, !’Edit'funefte, une Affemblee du Clerge 
formie de la main du P, Tellier » & toute compofee 
des Prelats les plus deelares contre le Cärdinal de 
Noailles , qui n’attendoit plus , difoit- on alors, que 
ce moment pour fe convertir en Concile , oü en trois 
feances ce Cardinal & les Evéques qui lui Etoient 
unis, feroient depofes; le Cardınal de Bifi donne 
en ſpectacle aux ambitieux, comme un exemple de 
ce que pouvoit la Societé pour éclever ceux qui fa- 
voient facrifier pour elle leur honneur et leur con- 
fcience ; un nombre confiderables d’Ev£chts & d'au- 
tres Benefices, mis depuis long - tems en referve, 
& propof:s pour recompenfe à quiconque tremperoit‘ ‘ 
fes mains dans le fang des Ev&ques innocens—-tou- 
tes ces circonftances reunies ne permettoient plus 

‚ d’efperer de reflource de la part des hommes, & ne 
laiffoient apfercevoir que les plus affreufes extr&mi- 
tes &c, Hifloire du Livee des Reflexions moral:s ſur 
le nouveau Teftament & de la Conftitution Unigenituse 
$. XLV. pas. As5. | 


Defih. 5. Jeſ Ui. Bande R 
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die Prinzen und Prinzeſſinnen des koͤniglichen Hau⸗· — 
ſes mit den Merkmaalen der hoͤchſten Ruͤhrung 


und Freude empfiengen. Bald darauf wurde die 


Baitille aufgefchloffen, und alle unglücfiche Opfer, — 


welche wegen des Janſenismus unter der vorigen 
Regierung dahin geworfen wurden, traten nun 
wieder unter dem SFreudengefch: en einer halben 
Million Menfchen aus den Finfternitien an das Ta⸗ 
geslicht hervor. Die Verhafts = und Verbannungs: 
briefe wurden aufgehoben, und eine Menge ver— 
- bannter Bifchöfe, Drdensgeiftlichee und Gelehrter 
wieder zuruͤckberufen. 

Was die Fefuiten unter diefen Umftänden am 
wenigſten verfchmerzen Fonnten , war die Kälte, mit 

‚ welcher der Negent dem Pater Te Tellier und den - 
Vorgeſetzten ihrer Drdenshäufer in Paris begegne- 
te , und endlich der Befehl, daß er den Hof und 
die Hauptjtadt verlaffen ſollte. Diefer Fefuite 
hatte fich fo allgemein verhaft gemacht, daß der 
Erzbifchof von DBourges, fo fehr er auch fonft 
der Gefelfchaft Jeſu ergeben war, doch durchaus 
nicht gejtatten wollte, daß le Tellier jich in feiner 
Didcefe niederlaffen ſollte *). 

Die Univerjitäten, auf welche die Jeſuiten mit- 
tel3 des Janſenismus ihre Hauptitreiche fallen Tief- 
fen, und die ſich am Ende der vorigen Negierung 
durch die Machtfprüche vom Throne herab ihrer 
fchönjten Vorrechte beranbt ſahen, erholten jich 
nun wieder, and eröfneten ihre Derfammlungen, 
die bisher gewaltfam durch die Verſtoſſung ihrer 
befiten Glieder unterbrochen wurden,, mit feltenen 
Senerlichkeiten. Von diefem Augenblicke an wurde 
eine Menge gewaltfam erpreßter, oder mit Liſt 
erfchlichener Einwiligungsaften in die Annahme 
der päbitlichen Unigenitusbulle widerrufen und vers 
nichtet. Eben fo feyerlich vertilgten die Parla— 
mente die mit Zwang geſchehenen Einregiftrierun: 
gen der Hofbefchlüffe. Der Weg der Remonſtra⸗ 


kp) Ibid, % XLVI. pag· 462. 
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zionen, der ihnen, um die Sache der Sefniten 
und des römischen Hofes zu begünitigen unter der 
vorigen Negierung verfchloffen wurde, öfnete ſich 
num twieder , und fie bedienten fich allenthalben ihe 
ver Freyheit dazu, der pähftlichen Bulle den Eins 
gang nach Frankreich zu vermehren, wa 

Während diefen Worgängen waren die Jeſuiten 
ihrerſeits nicht muͤſſig. Sie fahen zwar ihr Eollofs 
falifches Gebäude nachdruͤcklich erfchüttert. Allein 
fie hatten noch feine gänzliche Zuſammenſtuͤrzung 
zu befürchten. Sie waren an Intriguen und Eins 
fluß bey weiten noch ihren Gegnern — 
vielleicht mochte ihnen auch ſelbſt der Widerſtand, 
den ſie fanden, erwuͤnſcht ſeyn; denn ihre Kraͤfte 
wuchſen, wie es bisher die Geſchichte erwieſen, 
allermeiſt im Kampfe. Beſonders aber verriethen 
ſie bey dieſer Gelegenheit ihre heimlichen Abſichten. 
Sie wollten den Staat und die Kirche durch erregte 
Unruhen fo weit von einander trennen, daß Feine 
Dereinigung anders, ald nur mitteld ihres Anſe— 
hens, zu Stande fommen Fönnte. 

An Mitteln, eine folche Trennung zu berurfa- 
chen , fehlte e8 ihnen am allerwenigiten. Da e8 
in der Hauptfache darum zu thun war, ob die 
Sranzofen, deren Kirche bisher ſehr wefentliche 
Vorrechte behauptete, blindlings die Ausſpruͤche 
des roͤmiſchen Stuhles in einer Sache, worinn 
derſelbe nach der allgemeinen Ueberzeugung aller 
vernuͤnftigen Menſchen nicht nur keine deutliche, 
ſondern ſogar falſche, und erzwungene Begriffe 
hatte, für kirchliches Dogma, und für Glaubens: | 
regeln annehmen follten; fo hatten die Jeſuiten ein 
weites Feld vor ich, mittels ihres ſcholaſtiſchen 
Schulwizes und ihrer zivendeutigen Glaubens: und 
Eittenfehre folchen unerhoͤrten Begriffen von der 
Unfehlbarkeit der päbftlichen Entfcheidungen Ges 
wicht und Authorität zu verfchaffen. Denn nun 

engen jie an, auf öffentlichen Ranzen die Der 
Behauptung, daß J den Ausſpruͤchen der Paͤbſte 
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blinden und abfoluten Gehorfam fchuldig fen, als 
eine fchon erwieſene Glaubensregel vorauszuſetzen. 
Sie hatten nicht nöthig , dem gemeinen Pöbel, der 
ihren Predigten beymwohnte , einen folchen Border- 
ſatz zu beweifen. Dagegen aber breiteten jie fich 
über die Schluffolge fehr weitlänftig , heftig und 
mit vednerjchen Runftgriffen aus. „Da es erwie— 
„ſen it, fagte der Fefnite de la Motte in der 
»Domfirche zu Rouen am 20. Weinm. 1715. auf 
„öffentlicher Kanzel *), daß man ohne offenbare 
„Rebellion wider die Kirche den Entfcheidungen 
„ihres Dberhauptes den Gehorfam nicht verwei— 
„gern darf; h fann man nicht anders , al$ mit 
„hoͤchſter Betrübnif die feit dem Tode unfers Koͤ⸗— 
„nigs erfolgte Widerſezlichkeit gegen dieſe Entfchei- 
„digungen , und den damit verbundenen ganzli- 
„chen Verfall der Keligion anfehen. Ach } ge: 
„liebte Zuhörer ! diefer fromme Monarch ijt ges 
„trade zu einer Zeit -geftorben,, wo wir feiner zur 
„bölligen Unterdrückung der Kegerey am meilten 
„noͤthig gehabt hätten. Noch ift kaum feine Leiche 
„erkaltet, und fchon fieht man mit Erftaunen, tie 
„Leute, welche die ABeiöheit des Königs zur ver- 
„dienten Strafe ihrer Rebellion wider den heiligen 
„Stuhl und die Authorität fo vieler Prälaten ge 
„fangen fegen ließ, mit triumphierendem Stolze 
„aus den Gefängniffen hervorgezogen, und zu 
„Würden erhoben werden, an die fie vordem nicht 
„einmal die entfernteten Anſpruͤche zu machen ges 
„wagt hätten. Diejenigen , welche dermal den 
„Ton angeben, erfcheinen vor dem Volke als Heuch- 
„fer unter der Geſtalt gutgefinnter Menfchen. Im 
„Grunde aber find fie von der verworfenſten Gat— 
„tung. Sie frihren ein ausgelaſſenes Leben; fie 
„find Teufel in Menſchengeſtalt, veiffende Wöls 
„fe und Tyger, vor deren Anblicke man fliehen 
„muß **).“ Solche heftige Ausfälle auf die Ans 
*, Ibidem, $. LV. pag. 571. 
*) Man vergleiche mit diefen Ausfällen den Zon, in 
welchem gegenwärtig die Jeſuiten, vornehmlich in Dentfchs 
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hänger der janfeniltifchen Parthey —— nicht 
bloß in Bourges. Indem naͤmlichen Tone predig⸗ 


fand , predigen und fehreiben. Man findet darint 
eine auffallende Aehnlichkeit. . Die Preffen der Eatholis 
fhen Buchhandlungen in Augsburg liefern jährlich eine 
Menge jefnitifcher Fabrifate von diefem Schlage. Auffer 
den Echriften der Jeſuiten Merz, Mangold, Zeiler, 
Stattler, Goldhagen , Weiffenbach u. ſ. f. gehören 
vorzüglich auch folgende in diefe Klaffe: Das Bild un 
ſrer Zeiten , oder welche find dermals die gefäührlich- 
ften Seinde groffer Herren und Staaten ? — Wer 
find die Aufklärer ? Beantwortet nach dem ganzen 
Alphabet. — Wen diefes Aufklärung. ift, was ift 
Unfinn ? — Reitit über gewiffe Krititer, — Die 
Sefuiten werden zwar vergeben, daß micht alle. diefe 
Schriften Produkte ihrer Drdensgenoffen find. Allein 
es ift feine ungewöhnliche Erfcheinung, wenn die Jefuis 
ten ihre eigene Schriften entweder unter dem erborgten 
Namen eines Dritten, oder wohl auch freinde Echrif- 
ten, falls fie zu ihrem Zwecke dienen ‚zum Drude be— 
fördern. Es ift nicht ſehr unmahefcheinlih , daß die 
Zenfur ſolcher Zeitfchriften in Ausgsburg unter ihrer 
gilffürlichen Gewalt ſtehe, und man kann mit vieler 
Zuverläffigfeit behaupten, daß dermal in diefer Stadt, 
fo wie vordem bey Gelegenheit der janfeniftifchen Hänz 
del in Paris , eine befondere Akademie der Jeſuiten fey, 
melde die Verfaffung , den Druck und die Verbreitung 
folher Schriften beforget. Was der franzöfiiche Verfaf« 
fer der Hiltoire dü Livre des Reflexions morales $. 
LI. pag, 531. fagt, kann nach feinem ganzen Inhalte 
auf den Klubb der Jeſuiten in Augsburg angewendet 
werden. Sous le regne du F. le Tellier les Jefuites 
avoient au College de Louis le Grand un bureau d’ 
addrefie, On peut P’appeller une Academie: de con- 
‘troverfe Janfenienne, Elle eft compofee de P,P, !' 
Allemant, Germon, Hardouin & plufieurs autres, 
S’l y a quelgne bon fujet & quelque excellent e- 
fprit dans les Provinces, on Pattire 4 Paris, peur 
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ten fie auch zu Dijon , zu Befancon, zu Poitierg, 


zu Nantes und an andern Orten. Mean Eennt die 
Gewalt, mit der. fie als Volksredner, auf ihre 


Zuhörer wirkten, zu gut, als daß man an den 


wichtigen Bortheilen zweifeln Fönnte, den ein fo 
grober Mißbrauch der Neligionslehren ihren Pris 
vatintereffe verichafte. Man darf dem gemeinen 


* 
le former, afın de V’aflocier enſuite dans votre corps. 
De cette forte font venus presque tous les, livres de 
votre Societ& contre les Janfeniftes , foit avec pri- 
vilege ou fans permiflions, anonymes, libelles, ma- 
nuferits; en un mot, tout ce qu’on a vu & tout ce 
qu’on voit aujourd’hui en faveur de votre caule, &ma- 
ne de cette Academie, Prenez garde a ce que j’avance, 
M,R.P, Je ne dis pas que voüs &criviez vous feuls 
tont ce quia paru & tout ce qui pareit: maisce que je 
dis & que je foutiens , c’eft quiln’y a pas de livre dant 
ce genre qui n’ait etd ou fait, ou revu, ou dirigs par votre 
Academie, Je divai .feulement , que les Antihexaples 
du P. Paul de Lion Capuein eft un ouvrage pfeudo- 
„nyme de votre Academie ; car vous trouvex de gens 
qui vous pretent leurs noms, & que vous conduifez 
comme il vous plait“ Eben fo wichtig ift, mar der 
nämliche Verfaffer — pag. 530. über die Mittelsper- 
fonen fagt , deren ſich die Jeſuiten zur Ausführung ih⸗ 
ver Vorhaben bedienen. - Une maxime des mieux ob- 
fervees dans la Societe eft celle- ci: Me faire jamais 


par foi- m᷑me ce que l’on peut faire par le ſecours des - 


etrangers: & quand on fe fert des Etrangers, un Je- 
fuite (für - tout s’il eft en place) ne doit jamais traiter 
avec eux que de parole, & obliger toujours l’etran- 
ger & traiter avec lni par écrit. Le P. Doucin a fait 
quelque -fois des voyages de 200, lieues ; pour évi- 
ter d’ecrire & certains Prelats; & lorsqui’ avoit con- 
fere , il partoit, en priant le Prelat de lui écrire 
a Paris für cette affaire, & de lui en parler comme 
d’une Thofe qui le töuchoit perfonellement, fans fatre 
mention des Jefuites, Par la ils ne commettent ja- 
mais, & commettent toute la terre. 
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Mann diejenigen, welche man verhaßt machen will, 

nr als Feinde der Kirche und der Neligion dar- 

ftellen, und wird ficher darauf rechnen dürfen, daß 

der Pöbel ben einer erfien Deranlaffung Steine 

nach folchen verdächtigen Neligionsfeinden werfen 
wird. 

Während vie das Volk durch aufrührerifche Pres 
digten und Schriften für ihre Sache einzunehmen 
fischten , wagten fie fich zu gleicher Zeit an ein 
weit teichtigers Unternehmen. Jeder Negierung, 
welche ihr Anfehn mit Nachdruck behaupten till, 
muͤſſen befoldete Truppen ’zu Gebote ftehen. Die 
Jeſuiten waren Feine Idioten in der Staatsfunft, 
und fahen gar wohl ein, wie mächtig der Arm der 
Militairgewalt auf unbewafnete Unterthanen wir: 
fen müffe. Sie rechneten vielleicht noch auf die 
allgemeine Muthlofigfeit des Volkes, welches durch 
die Verſchwendung der vorigen Regierung allzu 
tief in Bettelev and Dirftigfeit verfanf, um den 
Aufwand, den der Glanz einer fo folgen Krone, 
und die Liebhabereien des Herzogs Regenten erfos 
derten, beftreiten zu koͤnnen. Es war alfo ganz 
ihrer ſchlauen Politif gemäß, daß fie Werfuche 
dagten, mittels eines religiöfen Fanatismus auf 
die Armee zu wirken, und dem Meilitairgeifte eine 
dem Intereſſe ihrer Geſellſchaft vortheilhafte Wens 
dung zu geben. Zu dem Ende fiengen fie any haus 
figer als fonft fich um den Unterricht der Garni: 
jonstruppen zu bewerben. Sie thaten diek jest 
zu aleicher Zeit, und nach einem gemeinfchaftli: 
chen Plane , im verfchiedenen Provinzen des König: 
veiched. Nachdem fie an jedem Orte eine gewifje 
Anzahl Soldaten genngfam vorbereitet hatten, 
theilten fie ihnen befondere Gebetsformulare aus. 
Da fie ihnen ſtets, aus Abſichten, die Teicht zu 
erklären find , von groffen Gefahren, worinn die 
Neligion und der Staat ſchwebe, vorpredigten, fo 
richteten ſie diefe Formulare dahin ein, daß die 
andäachtigen Soldaten täglich für die Erhaltung der 
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Religion und des Staats beten muften. Sie gien- 
gen noch weiter, und errichteren für die gelehrig— 
fien und eifrigſten derfelben eine befondere Brüder: 
ſchaft, der fie den Namen vom gebeiligten Her: 
gen Maris gaben. Die Mitglieder diefer Vers 
briüderung , welche bey ihrer Aufnahme fich durch 
‚eigene Geluͤbde verpflichten mußten, fiunden an 
allen Drten unter der Auflicht der Jeſuiten, hat— 
ten ihre befondere Roſenkraͤnze, verfammelten jich 
theild in Städten, wo fie lagen , theils ſelbſt auf 
ihren Märfchen an heftimmten Orten, mo fie eine 
eigene Andachtsuͤbung verrichteten, und machten 
folchergeftalt ein befonderes Korps chriftlicher Sol= 
daten aus, welche nach ihrem eigentlichen Berufe 
jivar wider die Feinde des Staats fechten follten, 
nun aber durch eine liſtige Verblendung die geführs 
fichjten Werkzeuge wurden , deren fich die Jeſui— 
ten, wenn-ihre ſtrafbaren Ablichten nicht allzu frühe 
entdeckt worden wären, in der Folge gar zu leicht 
und ficher zur Bezwingung ihrer Gegner hätten 
bedienen koͤnnen. Aber ihre allzu lebhafte Ungeduld, 
‚welche jie nicht alemal den Erfolg ihrer Unterneh: 
mungen ruhig erwarten ließ, verbarb ihnen auch 
hier ihr Spiel. Es war ein groffes Verſehen ge= 
gen die Politif , daß dem DOberiten des Regiments 
von Bretagne eine von 40. gemeinen Soldaten uns 
terzeichnete Bittſchrift überreicht wurde, um von 
ihm feinen befondern Schug fir ihre Bruͤderſchaft 
zw erflehen. Der Eingang diefer Eichrift war fon- 
derbar genug, um Aufmerkſamkelt zu erresen, 
„Seit Frankreich, faaten fie *), Friede hat, fa= 
„ben wir mehr als jemals, daß die benachbarten 
„Fuͤrſten und Staaten, welche vereint ung angrif- 
„fen, nicht die furchtbariten Feinde waren, gegen 
„die wir zu fechten haben. Wir fahen, daR die 
„Mächte der Finſterniſſe, Laſter und Sreygeifte- 
„rey (Libertinage) bey weiten. firchterlichere 
„Feinde fenen, die wir befiegen und fehlagen muͤſ⸗ 
*) Hiftcire des Reflexions morales, & de la Conftitu= 
tion Unigenitus, $. IV. pag. 573. 
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„fen, um den Himmel zu erobern. In dieſer pe 
>ticht haben wir eine Brüderjchaft der Frömmig. 
„keit unter ung errichtet, und wir fommen, dies 
„felbe Ihrem Schuge zu empfehlen, und zu Bits 
„ten, daß Sie ihr Intereſſe beherzigen , und er— 
„lauben wollen, die Meublen unfver Fleinen Ras 
„pelle auf unfern- Märfchen mit ung nehmen zu 
„dürfen u. ſ. f.“ Eine folche Sprache ift glaube 
fich noch nie von Soldaten geführt worden. Ans 
fangs fchien man fie bfoß für den Ausguß einge 
befondern Frömmigkeit zu: halten. Allein da zu 
gleicher Zeit in verfchiedenen Provinzen die Trupa 
pen Bewegungen machten, ohne von der Negierung 
dazu aufgefodert zu fern, fo mufte man immer 
aufmerffamer auf den Geift diefer Bittfchrift wera 
den. Man fah von dem Regimente de Roupille, 
als daffelbe durch Blois marfchierte , drenffig Vers 
brüderte in der Jeſuitenkirche ihren Privatgottes— 
dienit halten, und dann in dem Kollegium dieſer 
Väter anf eine ganz vorzügliche Art bewirthet 
werden *). Was dreyen andern Negimentern zu 
Macon begegnete, war eben fo fonderbar. Als 
die Jeſuiten von ihrem Anmarfche unterrichtet was 
ren , giengen fie ihnen vor die Stadt entgegen, und 
wurden von den: Megimentern mit klingender Feld— 
muſik bewillfommet. Sie führten dann die Soldas 
ter in ihre Kirche , und gaben ihnen mit dev Mons 
ſtranze den Segen. Die Aufmerkſamkeit, die jich 
die Jeſuiten und Negimenter gegenfeitig hezeugten, 
war auch in andern Städten des Königreiches höchit 
auffallend. Un Orten, too feine Jeſuiten twaren, 
verfammelten fich die verbreiderten Soldaten unter 
Glockengelaͤute in eine Kirche, um gottesdienitliche 
Uebungen zu verrichten , wovon man Bisher noch 
fein Denfpiel gefehen hatte. Diefe ganz Fremden 
Erfcheinungen mußten zu einer Zeit, wo die Re— 
gierung vor allem für. die Erhaltung der innerfis 
chen Ruhe zu forgen hatte, am Hofe groffes Auf 
fehen machen, und es laßt jich leicht begreifen, mit 
„2 Ibid, ls G pPag. 574 
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wie vielem echte derfelße alle Verbruͤderungen 
von diefer Art, und alle Privatverfanmfungen der 
Soldaten verbieten Fonnte. FE 

Daß bald dacauf der Kardinal Erzbiichof bon 
Paris „und nach feinem Beyfviele andere Bifchöfe, 
in ihren Discefen den Jeſuiten die Paftorafgefchäfte 
und vorzüglich den Beichtfiubl entweder hefchränfe 
ten oder gar entzogen, war ihnen einer der fürchz 
terfichhten Streiche, die fie unter diefen Umſtaͤnden 
trefen Fonnten. Sie hatten mittels des Buftribus 
nals der pähftfichen Unigenitusbulle groffen Bors 
fchub geleiftet ; und es Fonnte nicht fehlen, daß, 
fo laͤnge es in ihrer Gewalt ſtund, auf fchwache 
Gewiſſen im Beichtſtuhle zu wirken , der Sieg auf 
ihrer Seite fern mußte. Man bemerkte, daß jie 
befonders die Nonnen zu bisigen Berfechterinnen 
jener Bulle bildeten, und in den Konventen diefer 
oelehrigen Töchter Miftrauen und Widerfeglich- 
‚ Teit gegen ihre Bifchöfe predigten *). - 

Der’ Gegenparthey hätten alle diefe Umſtaͤnde 
ſehr vortbeilhaft fern koͤnnen, wenn fie mit mehre: 
vor Maͤſſigung zu Werfe gegangen .iware. Ed war 
wohl fehr natürlich, daß diejenigen, welche unter 
der vorigen Negierung , wider ihre Ueberzeugung, 
entweder aus Gefaͤlligkeit für die Grundfüge des 
Hofes , oder aus Furcht vor Verhaftsbriefen Die 
Unigenitusbulle annahmen , nun jegt unter der Re— 
gentfchaft, die den Urhebern Liefer Bulle weniger 
günftig war, fich durch fenerliche Widerrufungen 
an diejenige, Parthey anfchloffen, die ihnen entiwes 
der die beguͤnſtigſte oder die vernuͤnftigſte fchien. 
Allein die. Freyheit, die man hatte, jich für Diefe 
oder jene Parthen zu erflären, konnte in einem 
folchen Falle feine andere als die machtheiligiien 
Folgen nach fich ziehen. Männer , deren Berftand 
aufgeflärt war, fahen die Konftituzionsfache fur 
ſehr gleichaultig an , und hielten es weder mit der 
einten nach mit der andern Fakzion. Die Unter- 
fuchung, ob die Gnade zureichend oder unzureichend 


*) Ibid, 1, c. pas. 575. 
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fen , ſchien ihmen feinee Mühe werth, Tich deswe⸗ 
‚gen mit dem Pabfte oder mit der Regierung‘ abiu: 
werfen. Allein den Streitern, und am allerwenig⸗ 
ſten den Jeſuiten, war damit gedient, die Sache 
fuͤr eine Kleinigkeit zu batrachten. Die letztern 
wollten die Unfehlbarkeit des Pabſtes, und die ers 
jtevn die Orthodoxie ihrer Kicche vetten. Beyde 
hatten einen aufferordentlich fchiveren Kampf. Der 
Papſt verdammte, nach dem Entivurfe und unter 
der Leitung der Fefuiten , aus Unverfiand , Säge, 
die nicht verdammenstwertb waren , nnd deren 
Verdammung er nun, um feiner Unfehlbarfeit 
nichts zu vergeben, und den Jeſuiten, von wel: 
chen er fich durchaus beherrfchen ließ , gefällig: zu 
ſeyn, nicht wieder aufheben Eonnte *), Auf der 
*) Weber die. Urt, wie die Unigenitusbulle vom Pabſte, 

ſo zu fagen , erpreßt wurde, liest man in einer ganz nei 
erichienenen GSefchichte des franzöftfchen Hofes folgende 
fonderbare Anekdote: Ame ot difoit librement que le 
Pape gemifloit d’avpir donne fa’ Conſtitution. Le P, 
Tellier ne cefloit d'ecrire que le Roi la defiroit, & 
le Pape le dit formellement dans l’exorde de la Sulle. 
Le Pontife qui fe piquoit de latinire , avoit. com- 
pofe cet exorde; mais Jouvenci (Jefuite) avoit cor- 
ige le m&me , dont le Cardinal Fabroni, & le 3 
« fuite Daubenton avoientfourni la matiere, Si le P, 
Tellier , ajouteit le Pape, ne. m’avoit pas perſuadsâ 
du pouvoir abfolu duRoi, je n’aurois jamais hafarı!e 
cette Conftitution. Amelor excité par Ja confianes 
du Pape, lui die: mais pourgqtoi , faint Pexe, au 
Tieu de ceite condamnation in globo de taur de pro- 
pofitions difiörentes, ne vous £tes vous pas borned 
-quelques unes de vraiment repr&henfibles, qu’on peut 
trouver dans quelque livre que ce puiſſe Etre, quand 
on les cherche bien ? — Eh, mon cher ‚Amelot, 
que pouvois-je faire? Le P, Tellier avoit dit au 
Roi, qu’ily avoit dans le livre de Quefnel vlus de 
' 200, propofitions cenfurables: ji wa pas voulu pal- 
fer ponr menteur; on m’a tenu le pied fur la gorge 
pour en cenfürer pius de cent; je n’en mis qu’une 
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andern Seite aber wurde die Bulle von verſchiede— 
nen Seiten hetrachtet. Die Bifchöfe hielten fie in 
Anfehung des Dogma, und die Magiftrate in Ruͤck— 
ficht auf den Staat für gefährlich. 

Der Kardinal Yloailles, den man bisher fir 
das Haupt der Janſeniſten anfah , hatte unter der 
vorigen Negierung tvegen der paͤbſtlichen Ronftitus 
zion ungemein viel zu leiden. Er verlor fein An⸗ 
fehn am Hofe, und würde vielleicht , wenn Lud— 
wig XIV. noch einige Augenblicke Tänger gelcht 
hätte, alter feiner Würden entjest worden ſeyn. 
‚Die Hochachtung , die ihm nun dev Regent bewies; 
verfchafte ihm einen auferordentlichen Anhang un: 
ter der Geiftlichfeit, und man fehmeichelte ſich all⸗ 
gemein mit der Hofnung daß die pähftliche Kon: 
ſtituzion wieder über die Alpen würde zurückges 
tiefen werden. Daher gefchah es denn, daß Dies 
fer Prälat mehr, als ihm lieb fern Fonnte, von 
allen Seiten ber gedrängt wurde, um fich entfcheis 
dend über die Bulle zu erflären. Die Sorbonne 
machte ihm einen ungemein fenerfichen und ehrensz- 
haften Befuch, und nicht nur alle Bfarrherren ſei⸗ 
ner Dioͤzeſe, und die meiften Vorſteher der Kföfter, 
fondern fogar auch entfernte Gefelfchaften bewieſen 
ihm mit einer Art Zudringlichkeit,, wie groß ihre 
Hofnungen fenen , daß er ihr. Gewiſſen beruhigen, 
und jie von einem unfeidenlichen Zwange befreyen 
werde, Allein es fehlte ihm auch anderſeits nicht 
an Feinden von aller Art. Die Kardinale von 
Rohan und Biſſi, welche die Sache der Jeſuiten 
mit einer unbefchreißfichen Hise verfochten, waren 
die Häupter der Konſtituzioniſten, und fahen den 
Triumph ihres Gegners mit mißguͤnſtigen Blicken an. 

Die Gemüther waren unter diefen Umſtaͤnden ge- 


geuſeitig fehr erbittert. Beyde Partheyen vertbeiz 


digten in Öffentlichen Schriften ihre Sache mit eis 
ner Hige, die nicht zu billigen war. Ungluͤcklicher 
de plus, & l'on en vouloit 103. Memoires fecrets 
fur les Regnes de Louis XIV. & de Louis XP. par 
M, Daelos, Toms I,pag, 226, 3 fa. 
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Weiſe nahmen die Magiſtrate an dem Gelaͤrme der 
Schriftſteller einen allzu nahen Antheil. Sie lieſ— 
fen einige Schriften durch den Scharfrichter ver: 
brennen... ber die Flammen, welche die verurs 
theilten Papiere verzehren ſollten, festen die Ger 
muͤther nur immer in gröfferes Feuer. Die Rars 
dinäle, Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche zur Beys 
Iegung-der Unruhen in Paris mehrere Jahre ver: 
fammelt twaren , entfernten fich immer meiter von 
einander. Wenn fie vorher nur unter zwo Pars 
theven getrennt waren, fo entitunden deren nun 
viere, Einige wollten die Konftituzion olme alle 
Einfchränfung, andere garnicht, wieder andere nur 
unter gewiffen Erklärungen, die der Pabſt feiner 
Bulle geben follte, und endlich einige nur bedingniß⸗ 
weife und in einem willfürlichen Verſtande anneh— 
men. Noailles gab fich alle Mühe, die getrennten 
Gemüther zu vereinigen , oder Doch wenigſtens den 
größten Theil der Prälaten unter Ein Haupt zu 
bringen. Er machte Bergleichsoorfchläge ‚ Tieß durch 
gefchiefte Unterhändler in Kom alle erdenfliche Wes 
ge zu einer Vereinigung oder Ausführung verfuchen, 
und veranftaltete mit einge aufferordentlichen Mühe 
den Entwurf eines dogmatifchen Lehrbuches, in dee 
Abſicht, daffelbe als ein allgemein twirffames Ges 
gengift wider die Irrthuͤmer der vömifchen Bulle 
in Sranfreih einzuführen, Allein vergebens war 
au fein Beſtreben, den erregten Streit durch güt: 
liche Vergleiche benzulegen. Rom wollte ſchlech— 
terdings Unterwerfung. Die franzöfifchen Gefand: 
ten mußten underrichteter Dinge abreifen. Die 
Sefuiten hatten alle Zugänge zu dem Herzen und zu 
dem Verſtande des Pabſts fo fehr verfchloffen, daR es 
unmoͤglich war, ihm von diefer oder von jener Seite 
benzufommen. Ueberhaupt war Klemens XI. ein her 
ftiger Geiſt, der zu Anfange diefes Fahrhuuderts 
urch feinen unbeugfamen Desrotismns die Thronen 
der Monarchen erfchütterte *). 
*) Tenfpiele davon befinden fich in der pragmatifchen Ge⸗ 
ſchichte der Bulle in Eine Domini, Theil. IV, @. 10. u. f, 


— 
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Diejenigen Prälaten ‚- welche durchaus alle Ner- 
gleichsvorjchläge mit dem römifchen Stuble verwar⸗ 
fen , weil jie wohl wußten, daß derſelbe fie nie 
aunehmen oder nie halten würde, und desivegen 
fehlechterdings jur Annahme der Unigenitusbule, 
unter was fiir Bedingniffen und Einſchraͤnkun en es 
auch gejchehen möchte , nicht bewegt werden Fonns 
ten, waren mit bem Betragen des Kardinals Noail⸗ 


les nicht weniger als zufrieden. Sie fahen fein 


Fluges Zuruͤcktretten für furchtfame Schwäche an, 
und tadelten feine Unentfchloffenheit, Tich entfcheis 
dend fur diefe oder jene Parthey zu erklären. Man 
machte ihm Borwürfe,, daR er nun zu einer Zeit, 
wo fein Anfehn der guten Sache einen volljtändie 
gen Sieg verfchaffen Fönnte, allzu furchtfam und 
zuruͤckhaltend in feinen Entfchlieffungen ſey, nach: 
dem er doch vorher, da der Sieg wegen des Ue— 
bergewichts feiner Gegner und des religiöfen. Eis 
-genfinns des Monarwyen zweifelhaft, wo nicht ganz. 
ummögiich war, mit fo bewunderungswuͤrdiger 
Standhaftigfeit , und mit Hintanfegung alles zeit- 
lichen Gluͤckes auf feinen Geſinnungen unbeweglich 
beitanden wäre. Dieſe Vorwürfe kraͤnkten den als 
ten Kardinal, ohne ihn deswegen entjchloffener zu 
machen. Er beruhigte in geheimen Unterredungen 
feine Freunde über den wahren Zufiand feiner Deus 
kensart, und getraute fich doch richt, öffentlich 
Grundfäge zu bekennen, die er im Zirkel feiner 
Vertrauten äufferte. 
Endlich fuchten die Bifchöfe von Mirepoig, von 
Senez, von Montpellier, und von Boulogne, 
durch einen muthigen Schritt alfe Unterhandlun— 
gen mit Rom , und alle Bereinigungsanflalten abs 
zubrechen. Sie appellierten in einee unterm 1. 
Merz 1717. unterzeichneten Alte auf eine allge: 
meine Kiechenoerfammlung. Ihnen folgten die 


Sorbonne, eine Menge Geiftliche von Paris, und 


viele Gefellfchaften *). 
*) Hiftoire des Reßexions morales, & de la Conftitu 
tion Unigenitus, Part. I, $. LAXAIE p, 896, & iq. 


’ 
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Der römifche Stuhl wäre allerdings in eine mifis 
liche Derlegenheit gevathen, wenn unter folchen 
Umſtaͤnden die Appellanten die Oberhand behauptet 
hätten. Allein ungluͤcklicher Weile war die framofis 
fche Geiftlichkeit in Fakzionen getheilt,, die fich 
nicht auf einen gemeinfchaftlichen Punkt vereinigen 
lieffen. Viele Prälaten hatten ihr Glück den “yes 
fuiten zu verdanken; und man darf nicht glauben, 
daß ihr Orden deswegen, weil der Regent ihn zu 
vernachläffigen fchien, weniger, ald vordem, die 
Verſammlung der Bifchäfe durch feinen Einfluß 
beherrfchte. Rohan, Billy, der Nunzius Benz 
tivoglio, und der Kardinal Tolomei, hatten zu 
Gunſten dee Fefuiten einen allzu ftarfen Anhang, 
als daß es den Appellanten hätte gelingen Fönnen, 
den Sieg zu behaupten. 
Aber auch von Seite des Hofes fehlte es ihnen 
an aller Uinterjtügung. Der Herzog Regent, der 
„alle Religion verabfcheute, und an Feine einzige mo— 
ralifche Tugend glaubte *), verachtete den. Pabſt 
eben fo, wie feine Konflitusion. Seine unmäffige 
Lebensart, und feine Öleichgultigfeit gegen alle Nelis 
gionen war dem Wolfe fo befannt , daß es alfgemgis 
nes Hergerniß verurfachte, wenn er manchmal im 
Gefolge feines glänzenden Hofitaats dem Gottes: 
dienite bewohnte. Seinem Benfpiele folgten alle 
Höflinge, Prinzen und Prinzeſſinnen. Mit feiner 
Tochter, dev Herzoginn de Berri, iwelche fogar die 
nothwendigſten Tugenden ihres efchlechtes ver: 
‚nachläffigte, lebte er auf einem mehr ald nur ” 
freundftyaftlichen Fuſſe **). Mean begreift alſo ſehr 
feicht, daß die Sache der Konſtituzioniſten und der 
ppellanten , in jo ferne fie auf die Religion, Ve; 
zug hatte, den Hof nicht fo, wie unter der vori» 
gen Regierung, intereffieren konnte. Allein der 


*) Memoites fecrets für les Regnes de Louis XIV. & 
AV. Par Mr,, Duclos, Tom, 1, Pag. 494, 210, 
* Ibid. 1, «. pag. 213, 
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Negent wünfchte, weil er unfaͤhig war, zu renies 
ven, und weil er fich im feinen Vergnuͤgungen nicht 
‚gerne ftören fieß, eine ruhige Negierung , und ſah 
es nicht gerne, daß die Geiſtlichkeit fich während 
ihres Gezänfes über die Bulle ein fo bedeutendes 
Anſehn gab. Die Kardinäle Rohan und Biſſy vers 
Jicherten ihn, daR die Appellanten die Hofnung eis 
nes Friedens in der Kirche vereitelt hatten; und 
Diefes war genug, um den Regenten zu bewegen, 
daß er die appellierenden Biſchoͤſe aus Paris fort: 
fihafte , und der Sorbonne verbot, jich wie ges 
wöhnlich,, zu verfammeln. 

So unerwartet und fchredfhaft diefer Streich den 
Ilppellanten auf eine Kirchenverfanmlung tvar, fo 
wenig beugte er ihren Muth und ihre Standhaf: 
tigkeit. Ihr Anhang verftärkte fich täglich; und 
Ben der alte Kardinal Noailles, der in ruhigen 

eiten zwifchen benden Partheyen ſchwankte, neigte 
ich nun in fhirmifchen auf die Seite der Verfolg— 
ten. - Der römische Hof, die Jeſuiten, und bie 
Konflituzionijten , zitterten vor den Folgen diefer 
Unerfchrodenheit. Allein bald verfchafte ihnen die 
Ehrfucht des Abbe Dübois, eines der verworſen— 
ften Menſchen unter der Sonne, einen glänjenden 
Sieg über ihre Gegner. Diefer Abbé, den dürs 
ftige Umſtuͤnde reisten, in Paris fein Gluͤck zu 
juchen,, war anfangs Kammerdiener bey dem Gou— 
Derneur des Herzogs von Orleans. Seine ges 
fchmeidigen und gefalligen Sitten machten ihn bald 
dem Prinzen fo beliebt, daß er nach dem Tode feis 
ned Lehrers St. Laurent fich ganz dem Interrichte 
dieſes fchmeicheinden Abbe’s uͤberließ. Wenn je 
eine Prinzenerziehung, unter den Händen eines 
Böfewichts, unglüdliche Folgen hatte, jo war es 
dieſe. Düboisbrachte feinem allzu gelehrigen Schü: 
ler einen unerbittlichen Haß gegen alle Eittlichkeit, 
und Miftrauen gegen alle Tugenden ben. Er 
Bildete hm nun für das Bergnügen, und jorgte 
fruͤhzeitig dafuͤr, daß der Prinz fie ale ernſthaf⸗ 
tere 
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zero Gefchäfte unbrauchbar würde. Wie fehr es 
ihm bierinn gelungen, beweifen die Zerrüttungen 
und die Merfegenbeiten des Staates während feis 
ner Negentfchaft, Dübois blieb Bis an fein Yes 
bensende der nothwendige Kiehling des Herzogs. Er 
vegierte faft den ganzen Staat, und feine Ehrſucht 
war ohne Grönzen. Er mollte Kardinal merden, 
und es mufte ibm daran Tiegen, dem römifchen 
Stuhle ein Opfer zu bringen. Er glaubte weder 
an die zureichende noch unzureichende Gnade, und 
- der “Fanfenifte war ihm im Grunde ſo gleichguftig, 
als der Molinifie, Er verdient diefes Unglaubens 
und diefer Gleichguͤltigkeit wegen Feinen Tadel. Bey: 
nahe alle Hugeund wigige Qöpfe befanden fich waͤh⸗ 
rend des janfenijtifchen Gezönfes in dem gleichen 
Falle. - Allein feine Ehrfucht und fein Bejtreben, im 
Staate eine bedeutende und glänzende Role zu ſpie⸗ 
len, Tieffen ihn nicht Tange gleichgültig gegen eine 
Sache ſeyn, an welcher bereits fchon fo entgegen» 
gejeste Feidenfshaften von Seite der ftreitenden Par⸗ 
theyen Antheil genommen batten. Er bedachte ſich 
nicht fange, denjenigen zu dienen, die ihm nügen. 
-  Fonnten, und es war natürlich, daß er, um. Kar: 
dinal zu werben, fich für den Pabſt erflären mußte, 
Zu dem Ende bewag er den Negenten, die Annah: 
me der Bulle erſt in dem Heinen, und dann in dem 
groffen Regierungsrathe einregiftriren zu laffen. Man 
machte dabey nicht viele Umftände, Der Regent 
ließ feine Erflärung im engern Rathe verlefen, und 
ohne eine Stimmenſammlung in die Ne;ifter jchteis 
ben. Dicht fo gleichgüftig nehm der grofje Raͤth die 
Sache quf. Er weigerte fich lange, feine Einftim- 
mung zu geben, bis endlich der Herzog Regent im 
Geſolge der Bringen, der Pairs, und der Marfchäfe 
von Sranfreich in der Verſammlung erſchien, und 
feine Erklärung auf eine fehr militairifche Weife in 
die Protofone eintragen ließ *). Da es bisher nur 
*) Memoires fecrets. Tom, I, pag, 124. — Hiftche 
des Refiexions &c. $. LXXXIL, pag, 919. 


Geſch. 8. Jeſ. ILL. Band, 
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di der, Gewalt der Parlamente geſtanden, Hofkes 
fchfüffen Gefegesfraft zu geben, fo fahen die An: 
bönger der Konſtituzion durch jene gewaltthaͤtige 
Einregiſtrirung ihren Sieg nur für halb gewonnen 
- en, fo lange nicht dag rechtmaͤßige Tribunal die 
Erklaͤrung des Regenten annehmen würde. Das 
Parlament war eben nach Pontoiſe verwieſen, und 
man konnte nicht erwarten, daß es dem Hofe zu 
gefallen gehorchen wuͤrde. Duͤbois und Law ar⸗ 
beiteten ſchon ſeit einiger Zeit daran, die parlamen⸗ 
tarifche Gewalt gaͤnzlich zu unterdruͤcken. fein 
der ehrfüchtige Abbe, dem es um. einen Kardinals⸗ 
put zu thun war, fah fich, um dem Pabſte niig- 
ich zu werden, genöthiget, zu eben-jener Gewalt, 
Die er unterdrücken wollte, feine Zuflucht zu neh⸗ 
en. Er hatte alfo von dieſer Zeit an Feine wich⸗ 
igere Angelegenheit , ald den Negenten , dem er 
Zur; border das Parlament als ein unerträgliches 
- Hinderniß feiner Abiichten verhaßt tMachte, mit 
demfelben wieder zu verföhnen. Der Herzog kannte 
die Laſterhaftigkeit und die Ehrfucht feines Lieb— 
lings; aber er war ihm zu nothiwendig geworden, 
um fich feiner Zudringlichkeit mwiderfesen zu Föns 
nen *). Die Ausfdunung erfolgte Das Parlas 


*) Le Regent, qui n’avoit foi à la probite de perfonne, 
& qui avoit des preuves de la fcölerateffe de Dubois, lui 
avoir cependant donne toute fa confiance, Celui-ci ne 
fe Vétoit pas acquile par ’hypocrifie ; sil avoit ofe par- 
ler de vertu, il uroit indigne un Prince qui le connoif- 
foit à fond; mais il &toit venu & bout de Juni perfuader 

‘ que Iui Dubois, n’ayant d’exiftence que par fon maitre, 
il lui etoit attach€ par un interet inf&parable, d’autaut 

plus, ajoutoic il, que le dechet de votre autorite feroit 
ma perie, Signez cela, Monfeigneur, lui difoit-il un 
jour; en lui prefentant un Memoire, dont le Regent 

lui demandoit l’explication; fignez, vous favez, que 
jai un inftint qui n’eft que pour vous, & qui doit 
vous conväincre de la bont€ de ce que je vous pre» 

'feute, Memoires fecreis&c, Tom. II, pag. 127. 
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ment regiſtrirte am 4. Chriſtm. 1720. zu Pontoiſe 
die Erklaͤrung des Regenten zu Gunſten der Kon⸗ 
ſtituzioniſten, und wurde den 16. des gleichen Mo— 
nats nach Paris zuruͤckberufen. 

Die Jeſuiten hatten ſich vergebens geſchmeichelt, 
durch dieſe gewaltthaͤtige Schritte die Appellanten 
gaͤnzlich zum Schweigen gebracht zu haben. Es 
war auch nicht zu erwarten, daß die Geiſtlichkeit, 
welche ſich von jeher nicht gerne dem Ausſpruche 
weltlicher Gerichtshoͤfe unterwirft, um ſo weniger 
in — 55 Streitigkeiten gehorchen wuͤrde. 
Frankreich war alſo noch immer in Appellanten 
und Aeceptanten getrennt, und verfolgten ſich bey⸗ 
de Partheyen ſo lange in Schriften, als ſie glaub⸗ 
ten, daß ſie geleſen wuͤrden. Endlich aber machte 
die auſſerordentliche Zerruͤttung der Finanzen, und 
die Derlegenheit der Megierung , die ungeheuern 
Staatsbedürfniffe zu befriedigen, den Hof auf den 
Abgrund des Verderhens, den er vor feinen Augen 
eröffnet fah, und das Wolf auf feine Laften and 
fein Elend aufmerffam. Man vergaß Fanfeniften 
und Mofiniften, und dachte nun weiter an nichts, 
als an Mittel, Geld zu aewinnen, wozu der eben 
eingeführte Aftienhandel Gelegenheit gab. | 


Zweytes Kapitel. 


Der Jeſuite Girard wird befchuldigt, die Ka; 
therine Cadiere, feine Beichttochter geſchaͤndet, 
und ihr die Srucht abgetrieben zu haben. 
Durch was für Mittel die Jeſuiten den bier: 
über geführten Prozeß gewonnen.z 


nter den merfmirdigen Rechtshaͤndeln, die je: 

mals oͤffent ich vor irgend einem Gerichtshofe 

geführt wurden, behauptet der Prozeß, in melchen 

der Jeſuite Johenn Baptift Cirard, Rektor des 

Föniglichen Seminatiums zu Tonlon, im KXabre 

1731 berwidelt war, REN einen, vorzuͤglichen 
2 
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Nang. Der Gegenſtand deſſelben, und die Eigen— 
ſchaft der darinn verwickelten Perſonen waren ſo 
neu, und ſo auffallend, daß zu derſelben Zeit ganz 
Europa ſich darüber theils aͤrgerte, theils beluftigte, 
Eine junge neunzehnjaͤhrige Tochter, Ratheri— 
ne Cadiere, mit einer ziemlichen Anlage zur an— 
daͤchtigen Schwaͤrmerey, wählte ſich im. Jahre 
1728 den Jeſuiten Girard, der im Geruche eines 
heiligen Wandels ſtund, zu ihrem gewoͤhnlichen 
Beichtvater. Anfangs gieng der Jeſuite ganz or— 
dentlich zu Werke; aber nach Verlauf von einigen 
Monaten fieng er ſchon an, mit ihr im Beicht- 
ſtuhle und auffer demfelben in einem ungewöhnli- 
shen Tone zu fprechen. Oft fagte er um diefe 
Zeit zu ihr, dak Gott ein befonderes Opfer von 
ihe verlange; daß Gott groffe Abfichten mit ihr 
auszuführen vorhabe, und daß fie fich dem guten 
Gotte überlaffen ſolle. Manchmal fragte er Sie 
auch: „.Wollen Sie fich mir übaplafien Er 
wiederholte , nachdem er ihr befondere Merkmale 
feiner Aufmerffamfeit gegeben hatte, eines Tages 
diefe Frage wieder mit einem zärtlichen Tone, neig⸗ 
te ſich, und Füßte das fchöne blühende Mädchen 
auf den Mund *. Ein wollüftiiges Feuer flo 
in diefem Augenblicke durch alle ihre Nerven; ſie 
empfand Liebe für ihn, umd bethenerte, fie wolle 
fih ihm nberlaffen. Nun nahm ber Fefuite das 
Mädchen in den Beichtftuhl, entflammte ihre Be— 
aierden und ihre Einbildungsfraft; befahl ihr, alle 
Tage in verfchiedenen Kitchen das heil. Abendmahl 
zu genieffen ; verficherte ite, daR jie nun Bald haͤu⸗ 
fise Erfibeinungen baben würde, und verlangte, 
daß fie ihm täglich über den Zuftand ihrer Seele, 
über ihre Empfindungen u. f. w. genaue Rechen: 
fchaft geben ſoll. Cadiere gehotchte pünftlich. 
Sie gieng alle Tage zum heil. Abendmahle; die 


*) Memoire inftrudif, pour Demeifelle €, Cadiere con- 
we le P. Girard. pag. 3. 
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Ertafen und Erfcheinungen blieben nicht aus, fie 
ab bald himmliſche, bald hoͤlliſche Geſtalten; das 
2’ eten ward ihre zum Eckel, und fie litt unaus⸗ 
fprechliche Dualen , deren Urſache fie nicht ent— 
räthfeln fonnte. Sie klagte Sich über ihre peins 
liche Lage bey dem Jeſuiten, der ſie aber immer 
mit Speichen teöftete, und, um die Flamme der 
Wolluſt in ihr noch heftiger anzufachen, in fol- 
chen Augenblicken fie ftets aufmunterte, ihn im ges 
heifigten Herzen Jeſu zu Heben. So oft er jie 
Beicht hörte, kuͤßte en fie auf den Mund ‚wor 
durch das Mädchen, aus Teicht begreiflichen Urſa— 
chen, nur immer verliehter werden mufite , ohne 
im Grunde zu wiffen, was Ruf und Liebe ſey. 
Man hat nicht nöthig, nach dem Beyſpiele des 
Advokaten Chaudon, welcher in der Folge die 
Sache der Cadiere gegen den Jeſuiten vor dem 
Yarlament gu Ag vortheidiate, dem Satan nder 
der Zauberey die Bifionen und Ertaſen zuzuſchrei⸗ 
ben *), welche fie in dieſem Zuſtande fab und 
empfand. Man Zaun folche Erfcheinunsen gar 
Teicht aus der Pfnchologie oder Medizin erklären. 
Der Fefuite mußte in benden Fein Srembdling ge: 
ivefen ſeyn; denn ſein ganzes Betragen gegen das 
Mädchen war ein durchaus angefeater Man, ihre 
Einbildungsfraft, die durch andaͤchtige Schwärmes 
ven ohnehin fchon eine fehr fehiefe Nichtung hatte, 
vollends in Unordnung zu bringen, um jich der 
Augenblie ihrer Verirrungen zur. Befriedigung 
feiner viehifchen Wolluͤſte bedienen zu koͤnnen. Sch 
„denke, es war eben feine unmittelbare Mitwirkung 
des Satans nötbig, um Erfcheinungen hervorzu⸗ 
‚bringen, die heut zu Tage der Magnetismus, und- 
noch öfters Mannsſucht und andere Zufälle, des 
nen das weibliche Gefchlecht unterworfen ift, here 
vorzubringen pflegen. 
Cadiere glaubte eines Tages die Seele eineg 
Sodfünders zu fehen, und die Worte zu hör 


*) Ibid. pag, 26 & feg; 
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en: *) ‚Wenn du mich aus diefem Zuffande 
verten willft, ſo mußt dur dich entfihlieffen, dich 
ein ganzes Jahr hindurch vom Satan in Beſitz 
nehmen zu laffen **). Das aute Kind war üher 
diefe Erfcheinung betroffen 5; aber noch meit mehe 
war ſie es, als "Sirard, dem fie den Zufall aus 
Pertrauen und aus Anhänglichkeit entdeckte, ae= 
radezu erklärte, fie müffe fich den Satan ergeben, 
um diefe Seele zu retten. Der fihfaue, unzuͤchtige 
Jeſuite wußte fich ber der Sahe fo geſchickt zu 
benehmen, daß er fie ſogteich Beicht hörte, und 
ihe ein Formulare beſchwoͤren ließ, des Inhalts: 
„Jaccepte, je me foüınets, je m’abandonne a 
‘'„dire, 4 faire & A fouflrir tout ce qu’on voudra 
exiger de moi ***)“, Diefe religisfe Handlung, 
und der Zuftand ihrer zerruͤtteten Einbildungskraft 
machte , daß fie num von dieſem Augenblicke an 
wirklich in der Gewalt des Satans su ſeyn glaubte. 
Kein Wunder alfo , daR fie nun jegt aegen alles, 
was die katholiſche Religion heiliges Hat, Fluͤche 
ausſtieß, und ihre Geſundheit derzeſtalt angegriffen 
wurde, daß ſie genoͤthiget war, faſt immer auf ih⸗ 
- rem Zimmer zu bleiben. ber eben dad war die 
Apficht ihres ſchla uen und wolluͤſtigen Seefforgers. 
Die Mutter der Kranken, ein ſehr fromm bigotes 
Weib, welcher man abſichtlich die Meynung bey⸗ 
brachte, daß ihre Tochter eine Heilige ſey, konnte 
es feye wohl leiden, wenn der Jeſuite, der gleich⸗ 
falls fuͤr einen Heiligen angeſehen ſeyn wollte, ſich 
ganze Taͤge bey ſeinem Beichtkinde befand, die 
Chuͤre verriegelte, und wenn allenfalls bey ſeiner 


*) Ein minder andaͤchtig ſchwaͤrmeriſches Maͤdchen wuͤrde 
nach vſhchologiſchen Regeln in einem ſolchen Zuſtande 
vielleicht einen ſchoͤnen INugling im Stande der Natur 
geſehen haben. 

*) TI falloit qu’elle acceptät une obſeſſion pendant un 
an. Memoire ieftruitifs pag. 3, 

*#*) Ibid, pag. 4; * 
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Ankunft Verwandte oder Geſchwiſterte zugegen wa⸗ 
ren, ſie ganz hoͤflich erſuchte, ihn allein bey ſeinem 
lieben Rinde zu laſſen *). h ! 

Die hyſteriſchen Zufälle, denen Cadiere von dies 
fer Zeit an faft ununterbrochen ausgejegt war **, 
verfegte das Mädchen in einen erbärmlichen Zu- 
fand von Naferey. In diefen Augenblicken, im 
denen fie ihrer Sinne nicht märhtig war, befriedigte 
der Beichtvater, der fich ſtets allein be» abgeſchloſſe⸗ 
ner Thüre in ihrem Zimmer befaud, feine wolluͤ— 
ftige Begierden. Ueber die Art, wie der Jeſuite 
daben zu Werfe gieng will ich bier die Fragen 
und Antworten, die dahin Bezug haben, aus dem 
gerichtlichen Protofoll in der Driginalfprache ans 
führen +++), a 

Cadiere wurde befragt: Si elle n’a rien à di- 
re de particulier de cet Etat d’obfeflion — und 
antwortete : Que le Demon lui donnoit toute 
forte de connoiflance du pafl&, du prefent, & 
de l’avenir. Que dans cet Etat le Demon luj 


*) Ma chere enfant! E» nannte er die Gabdiere faft 
durchgehends in den vielen mit ihr gemechfelten Briefen. 
Memoire inftrutif, pag. 8. — Becueils des Lettres 
du P, Girard & de la Demoif. Cadiere, dont les origi- 
naux ont été produits au Procès. 

**) Nur diefer Krankheit, und nicht dee Zauberey, find die 
Bifionen, die fo aufferordentlich fcheinen, und deren Urſa⸗ 
hen den Richtern durchaus unbefannt waren zuzufchreiben. 

*#*) Der Delikateffe meiner Leſer zu fchonen, habe ich jes 
ne Stellen, welche mit gar zu heitern Karben bie verliebten 
Schwelgereyen des Jeſuiten darftellen, unterdrüdt. Mer 
die offentlich gedruckten, freylich un gemein feltenen Schrifs 
ten dieſes Prozeffes, nachzulefen Gelegenheit hat, wird 
betheuern fonnen, daß ich nichts uͤbertreibe, wenn ich hier 
überhaupt anmerke, daß P. Sirard der finnlichfte und 
gröbfte Wollüftling war, und gegen feine Beichttochter fick 
Sreyheiten nahm, die nicht jede Bordellſchweſter zulaſſen 
würde. ch zeige die Auslafung im dem Sriginalterte 


mit — ee an. 
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diſoit que le P. Girard étoit forcier, que cela 


etoit attache A fa perfonne, que le P. Recteur 
commenga alors de la vifiter chez'elle, ou Il 
alloit.de tems en tens, felon quelle étoit ma- 
lade, & que Ià il fe fermoit.dans fa chambre 
—— & ni demandoit alors de Iui dire toutes 
les connoiflances que le Demon lui donnoit, & 
lorsqwelle lui difoit que le Demen Ini avoit 
dit & elle, Repondante, qu'il étoit forcierz que 
eela etoit attache a fa conduite, il lui repondit 

ue cela devoit lui faire plaifir; & que fi’le 
Diesen difoit du mal de lui, c’etoit une 
preuve qu'il le haifloit & qu'il étoit un grand 
Saint, & elles tomboit alors dans des accidens 
qui lui failloient perdre toute forte de comnoif- 
fance,.& que quand elle revenoit, elle fe 
trouvoit dans des poflures indecentes, — — 
& qu’alors elle expliquoit fes peines au Pere 
Refteur qui lui repondit que cela ne lui en 
devoit point faire, piiszwelle devoit le regar- 
der comme Dieu, quelle devoit saublier, & 
gu’un eat vertueux bomifioit tout le refte. — 


Exdiere wurde ferners gefragt: Si elle a conti- 


nu: de fe trouver dans des fituations indecen- 
tes & immodeltes, lorsgque le P. Girard l’alloit 
voir? Gie antwortete: Que dans le Car&me, 
& au. commencement le P. Girard la vifitoit 
vezulierement, attendu l’etat extraordinaire ou 
elle fe -trouvoit, etant tombée quelque-fois 
fans connoiflance & en extafe: le P, Girard 
gtant avec elle, lorsquelle revenoit de fon ex- 
taſe, elle fe fentoit de la douleur; — — de 
guoi s’etant plaiute, le Pere lui dit, je le crois 
bien mon wauvre enfant. 

Der an uͤchtige Jeſuite vermifchte in feinen Aus⸗ 
fchweifungen durchgedends das Profane mit dem 
Hreligidfen. Cadiere befam um diefe Zeit neben 
den Bruͤſten, an HDänden- und Fuͤſſen, einige 
Stignate, oder rothe Flecken, die ihr Schmerzen 
verurſachten. Um dieſe zu vertreiben, fegte fie 
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Blatter auf. Allein Girard riß dieſelben weg, 
beredete ſie, daß dieſe Stigmate eine beſondere 
Wohlthat Gottes wären, kuͤßte und betaſtete die 
tothen Flecken, vornehilich unter den Brüften, 
mit befonderer Inbrunſt *). in andermal ver: 
kuͤndigte er der Cadiere, daß fie an einem gewiſ⸗ 
fen Tage in die Luft erhoben wauͤrde, und daß ſie 
es als eine beſondere Gnade Gottes aufehen maoͤfte. 
Girard erfihien am beitimmten Tage; das Maͤd⸗ 
chen fühlte eine unfichtbare Kraft, die fie zu er: 
heben ſuchte; Sie aber hielt ſich mit Bender Hin: 
den feſt an dem Stuhle, auf dem fie faß; woruͤ⸗ 
ber der Jeſuite ſich unzufrieden zeigte, und ihr zur 
Strafe folgendes anfündigte: La Juftice de Dieu 
exige de vous, que puisgus vous avez refufe 
Werre revitud de fes dons, vous foyez mife a 
nud: = — m.iS auparavant jurez-moi fide- 
lite que vous me garderer un Secret invio- 
lable; car mon venfans ſt vous »venier a, en 
vparler, vous me perdriez. Comme elle Int 
promit le fecret, dans Pignorance de ce quil 
vouloit.faire, ıl lui ordonna de mönter fur fon 
lit, & apr&s lui ayoir mis un garreau fur fes 
eoudes pour la relever, il Juni donna quelque 
- un». 77 R “ „PH 
coup de diſcipline, & aor&s avoir haife le 
möme endroit où il venos: de les donner, il 
la fit lever du lit, mettre encore à genoux 
devant lui, & lui dit que le bon Dieu n’etoit 
pas content, © qu'il falloit quelle fe mit @ 


*) Auch hierüber druͤckte fih Cadiere vor Gerichte mit fol 
genden Worten aus: Quele P, Girard la vificoit presque 
tous les jours qu'il demandoit 4 voirlaplaye du cöte, 
qu’il lui touchoit un cöt& quelle avoitfoulevee, &un os 
appelle fternum, qui &toir relev& de deux doigts, & que 
dans cet tax lorsque le dit P,Girard luitouchoit Te fein, 
elle tomboit en extafe, & quand elle en revenoit, elle fe 
fentoit de la douleur — — Interrogetoires, Recollement 
& Confrontation du P. Girard 3 de la Demoifelle Cadier:, 
augc des abfervationse page 31. 
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nud devant lui, & comme cela Veflraya, elle 


 pouffa un grand eri & tomba en pamoifen ; 


Wabord quelle en fut revenue, il la fit des- 
habiller, mettre en chemife & Vembralla 
Ge. &c. *). 
Die natürlichen Folgen diefer Umarmungen, und 
desjenigen, was ber Jeſuite mit feiner Beichttoch- 
ter in den Augenblicken ihrer hyſteriſchen Zufälle 
vorgenommen hatte blieben nicht lange zweifel⸗ 
haft. Gleichwie Cadiere Fein Geheimuik mehr 
vor ihm verbarg, 7 entdeckte fie ihm nun eine 
Zages, daR fchon riber zivey Monate ihre Reini⸗ 
gung ausgeblieben fen. Girard frhien zwar über 
eine folche Entdeckung bejtürjt, allein er mußte 
ſich bald aus der Nerlegenheit zu helfen. Ex vers 
fiherte das fihmatgere Mädchen , daß eine Ent- 
zindung im Geblüte das Ausbleiben ihrer Neinis 
gung verurfache, und fie, um diefem Uebelſtande 
abzuhelfen , eine achttägige Waferfur gebrauchen 
müffe. Cadiere, ‚gewohnt fich durchaus von ihs 
sem Seelforger leiten zu laſſen, konnte an fein 
Schelmenitüf denken, und twilligte in alles, was 
ihr Girard anrieth. Zu dem Ende reichte ihre 
dieſer alle Tage eine gewilfe Portion frifchen Wafr 
ferd , welches er felbft jedesmal aus der Kuͤche 
holte, und dann mit einem vöthlichfärbenden Pul⸗ 


ser vermifchte *P. Weder dee Magd noch der 


Mutter des Mädchen! war es erlaubt, biefes 
Waſſer zu beruͤhren oder zu unterfuchen. Es 
mußt» wohl fehr Luffallen, daß ein geiftlicher Seel: 
ſorger Geſchaͤfte, die ſonſt den Dienſtmaͤgden ob⸗ 
liegen, num ſelbſt mit fo groſſer Sorafalt verrich— 


‚tete: Allein die fromme Mutter hielt den Jeſui— 


ten für einen. Heiligen, und e8 Fonnte ihr nicht 
ahnden, daß 4 (fen ihm und ihrer Tochter eine 
ierdifche Vereinigung berrfche. 


ai 
*) Memoire inftru&if. pag: 6, 
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Der Gebrauch dieſes gemiſchteu Waſſers verur⸗ 
ſachte dem Maͤdchen nach wenigen Tagen einen 
groſſen Blutverluſt. Cette grande perte de 
fang ini dura plufieurs jours, & lui. fit faire 
une vetite malle de chair ou de fang caille; 
& un de ces jours qu’elle avoit fait un pleim 
pot de fang, le P. Givard fut pendant deux 
fois examiner pres la fenktre avec des yeux 
curieux ce qu’il y avoir dedans;, & lorsque 
la D. Cadiere dit & la fervante de le jetter 
par lafenetre, & qu’elle le portoit , il S’em- 
porta contre fa penitente de ce qu’elle coufidie 
un pareilfecret Afa ſeyvante, & lut dit: quote 
‘irnarudence *)! Es muß bier jedermann bes 
fremden, daft ein unverheurntheter Beiltlicher, wel⸗ 
cher hier nur bloß in der Eigenschaft eines Beicht⸗ 
vaters oder Seelforgerg gun Borkhein kommen 
fol , bey einem jungen Mädchen Dinge 51 ſehen 
bekoͤmmt, welche verheurathete Frauen ſogar vor 
ihren Männern ungemein forgfältig zu verwah⸗ 
von pflegen. Es fcheint aber , daR er fich ſehr 
ängftfich um die Bernaffenheit des abgehenden 
Blutes bekuͤmmert hahe, um der Wirkung feines 
Getränfes durchaus ficher zu fern. Deswegen 
fann man zum Theif auch feine. Verwirrung er- 
Hären, als Cadiere der Magd befahl, den Topf 
zum Fenter hinaus zu leeren. 

Das Mädchen wurde ingmifchen durch dieſen 
groſſen Blutverluſt fehr gef-hiwächt, und ihre Deuts 
ter dachte nun mit Ernit daran, Aerzte über bie 
Beschaffenheit diefer Schwäche zur hefragen. Als 
Sein Girard, dem es ungemein viel daran gelegen 
feyn mußte, jede Linterfuchung von folcher Net 
zu berhindern, mußte den Beſorgniſſen dee Mut—⸗ 
ter bald abzuhelfen. Er verlicherte fie, daR die 
Kräinklichkeit ihree Tochter ein himmliſches Weh, 
und folglich auſſer dee Sphäre medizinischer Kennt⸗ 
niſſe wire. Mehr brauchte e3 nicht „ ein Weiß 


*) Ibid, pag, cit. 
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zu beruhigen, welches von der Heiligkeit ihrer 
Tochter und ihres Seelſorgers ohnehin fehon all: 
gu hohe Begriffe hatte. . IN 

Um jedoch allen möglichen Unterfuchungen über 
den Eranfen Zuftand des Mädchens vorzubanen, 
beredete er daffelbe, Monne zu werden. Er be— 
trieb die Sache fo eilfertig and fo beimlich,, daß 
die Verwandten der Cadiere erft dann, als fie 
die Aufnahme von Seite der Abtifinn erhielt, et— 
was davon erfuhren. Auſſer den Dielen Briefen, 
deren ev ihr täglich oft mehrere ſchrieb, Befuchte 
ee fie in dem Kloſter fehr fleißig. Er batte fich 
Hon der Abtißiun unter einem fcheinheiligen Bor: 
wande die Frendeit erfchlichen, fie ungehindert und 


ohne Zeugen in ihrer Zee gu fehen. Leber die Wirkun⸗ 


en der Waſſerkur war er immer noch fehr heforgt. 

v fragte gleich am eriten Tage, als er ing Kloſter 
kam, die Abtißinn in Gegenmart der Novizenmei⸗ 
fierinn, ob fie ben Eadiere feinen Blutverluſt be: 
merften? Eine folche Frage an züchtige Nonnen 
gu thun, war allerdings fehe unbefcheiden., und 
fein Wunder, wenn fie aus Schambaftigfeit oder 
aus Verwirrung nicht wußten, was lie antwor— 
ten follten. „Sie bat, unterbrach der Jeſuite 
„das Stillſchweigen, vor ihrem Eintritte ins Klo⸗ 
„ſter uͤber zwanzig Pfund Blut verldren‘“. 


Indeſſen konnte die Abtißinn nicht ganz gleich⸗ 


guͤltig bleiben, als fie ſah, daß der Beichtvater, wi— 
der die gemeinen Satzungen der weiblichen Kloͤſter, 
ſich laͤnger, als 08 zur Abhoͤrung einer Beichte nö» 
thig war, nicht nur allein bey der Nonne einfchlof, 


y 


jondern auch noch oft mehrere Stunden den an - 


Kloſterzellen befindlichen Schuber (Guicher) an 
der Thuͤre vorſchob. Sie beſchraͤnkte alſo die 
Freyheit, die der Jeſuite bisher hatte, ſeine 

eichttochter auf ihrer Zelle ohne Zeugen zu ſe— 
ben, und erlaubte ihm nur noch, fie am Git— 
ter zu Sprechen. Aber die Liebe ift erfinderiſch. 
Mittels eines Taſchenmeſſers gelang es ihm, 


% 
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dariım eine Deffnung zu machen, die geräumig 
genug war, denGegenſtand feiner Begierden, fo oft 
er es ungeſtoͤrt thun konnte, zu füllen, zu umarmen, 
und ihm die Disziplin ;u geben *). ln dieſem 
Gitter Krachte er mit ihr jede Woche oft mehrere 
ganze,Täge zu; er ließ fich fogar das Eifen da- 
bin hringen, und als einft die Aufiwärterinn den 
Tifch ziemlich mweit vom Gitter weg: ſchob, ftieß 
er denſelben fogleich wieder bin, und fagte: Wiek 
ihr wollet mich von meiner Beichttochter tren- 
nen **)? , Während dem Effen war die eine 
Hand immer befchäftigt, mit feiner. Beichttochter, 
wie ein Derliebter, zu tändeln. 

Woliitfinge von der groben Met, wie es der 
Stefuite Girard war, haben fich bald erfchönft, 
Sie werden ihrer alten Liebfrhaften fatt, und 
feynen Sich nach neuen Eroberungen. Vielleicht 
mehr dieſem Umſtande, als irgend einem an— 
dern, it der unerwartete Entſchluß zuzuſchrei— 
beit, den er nach ihrem dreymonatlichen lufents 
halte im Kloiter zu Ollioulles faßte, fie weit 
genug von fich zu entfernen. Er wollte ſie, un— 
ter dem DBorwande, daß fie an jenem Orte durch 
ihren heilizen Lehenswandel fehon genug Erbau— 
ung gejtiftet hätte, in ein Kartheuſerkonvent nas 
he bey Ayon verſchicken, um auıh andere Drte 
die Früchte ihrer Heiligkeit genieffen zu Taffen. - 
Der Bifsbof von Toulon, den ein falicher Ruf 
von diefer vorzeblichen Heiligfeit hintergieng, war 
fehr empfindlich darüber, daß ihm ein koſtbares 
Kleinod, welches er für ein Eigenthum und für 
eine befondere Zierde feines Kirchſprengels anſah, 
entfüärt werden ſollte. Er unterfagte nicht: nur 
der Monne, feine Dioͤzeſe zu verlaffen, und ſich 
ferners des Fefuiten Girards als eines Beicht⸗ 
vaters zu bedienen, ſondern er befahl ihr noch 


*) Memoire inſtructif. pag. 10. 
**) Ibid,' pag. eit. 
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anfter den, zu ihren Eltern zuruͤcke zu Fehren. 
Einige Tage darauf fuhr er felbit ins Kloſter, 
nahm fie zu fih in den Wagen, und führte fie 
in das Pandhaus des Herrn Paugue, auf das 
Gebiet non Tonlon zuruͤck. Die Negierung ih— 
res Gewiſſens übergab der Bifchof hierauf dem 
Pater Niclas, Prior ber unbeſchuhten Rarmelie 
terniönche. Girard hatte die Ladiere zwar im— 
mer getröftet, daß die Gewiſſensbiſſe, die fie 
über ihre unkeuſche wechfelfeitige Beruͤhrungen 
empfand, eitle Einbildungen, und folglich diefe 
ganz; unfündlich ſeyen. Allein gleichwohl konnte 
fie nicht ganz das Gefühl ihrer Schambaftigkeit, 
und die Stimme ihres Gewiſſens unterdriden. 
Sie fihmaste ihrem nenen Beichtoater Dinge, 
die in feiner Kafuiftif ganz anders als im jener 
der Jeſuiten geeigenfchaftet waren. Auſſerdem 
noch verrieth jie ihre unfelige Xeidenfchaft gegen 
ihren vorigen Beichtvater noch auf eine merfba= 
rere Art, da fie einigemale nachtlicher Weile vom 
Laͤndhauſe entfloh, um ihren alten Liebhaber aufs 
zufirchen *) 

Beichtgeftändniffe machten indeffen den Prior 
immer aufmerffamer , und es gelang ihm endlich, 
daß Cadiere auch auffer der DBeichte das ganze 
Geheimniß diefer Schandthaten entbüllte. Man 
zeigte die Begebenheit dem Bilchnfe an. Diefer, 
welcher die Cadiere und den Girard bisher noch 
immer für auserwählte Gefäffe Gottes bielt:, 
fonnte feine Beſtuͤrzung nicht verbergen, und war 
im Begriffe, den Heuchler nach Verdienſt zu zuͤch⸗ 
tigen. Allein man beſchwor ihn, der Familie des 
geſchaͤndeten Mädchens und der Ehre des Prie— 
fierthums zu fchonen, und die ganze Gefchichte in 
ewiges Vergehen zu begraben. Der Biſchof ber 
fprach , die Sache zu verbeimlichen. „ Aber gang 
anders dachten die Sefuiten. Ans Zucht, DaB 


*) Memeire inftrutif, page IT, 
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dielleicht dag Geheimniß doch einmal zu einer Zeit, 
mo es ihnen ungelegen feyn Fönnte, an das Tas 


geslicht kommen möchte, eilten fie nun, jeder 


Anklage zuvorzukommen, und drangen, nach bor- 
läufigen Verabredungen unter fich und ihren Ans 
hängern, an dem bifchöflichen Offizialate auf ge— 
sichtliches Einfehn. Man fieng die Prozedur mit 
einem “$nterdifte gegen den Karmelitenpriov und 
den Bruder der Eadiere an , welche letztere ganz 
unborbereitet. von dem Dffisial, feinem Promo“ 
teur, den Greffiee und einigen Geiftfichen uͤber⸗ 
vafcht, und gerichtlich uͤber dag befragt wurde, 
was zwifchen ihe und Girard vorgegangen ſey. 
Es iſt begreiflich, daß fie theils aus Schambafs 
tigkeit, theils aus Verwirrung ſehr unordentlich 
die Fragen beautworte, die an fie geſchahen. Aufe 
ferdem gieng der Dffisial ſehr parthevifch zu 
Werke. Er begünftigte den Fefuiten, und nahm 
einige Auffagen der Eadiere entiweder ‚gar nicht, 
oder verunftaftet, in das hierüber geführte Pro— 
tokoll auf. Da die Sache nun einmal einen fol- 
chen Weg genommen hatte, fp war es gefährlich, 
aus Delifateffe Umftände zw verfchmweigen, bie 
zur gänglichen Aufklärung einer fo fchändlichen 
Gefchichte unumgänglich nothiwendig waren. Ca⸗ 
diere legte alfo an dem naͤmlichen Tage bey dem 
Krimin algerichte zu Toulon ein umftändliches und 


zufammenhängendes Bekenntniß ab. Won diefen 


Augenblide an war e8 mm ihre Ehre, um ihre 
Ruhe und um ihre Freyheit gefchehen. Die aeift- 
lichen Richter ſtunden mit den Jeſuiten in engfter 
Verbindung. Sie hörten Feine andere als ere 
kaufte Zeugen an, und verfammelten fich affe 
Abende in dem Rollegio, um mit P. Birard und 
Sabathier dasjenige zu verabreden, was am fol> 
genden Tage geſchehen ſollte. 

Cadiere wurde inzwifchen in das Urſulinerklo— 
fier ;u Toulon , worüber die Jeſuiten Aufſeher 
waren, geſteckt, und darinn aͤuſſerſt unmenſchlich 
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behandelt. Man verſuchte aller Gattung Drobun: 

gen, um fie zum Wiederrufe zu bewegen, und man 

verweigerte ihr fogar die Saframente, um ihr Ge⸗ 

wiffen zu beängftigen. Gleichwohl beharrte fienoch 

immer fandbaft auf ihrer gerichtlichen Auſſage. 

Endlich wurde die Sache durch ein Arret des Staats: 

vatbs vor dad Parlament gewiefen, und Cadiere 

drey Tage binderch in das Verhör genommen. An 
den benden erjien blieb fie unveriwandt bey ihren vor: 

herigen Befenntniffen. Am dritten aber wurde ihr 

ein betaͤubendes Getränke beugebracht, defien Wir⸗ 
kungen ihre Sinne verwirrten *). Diefer Umſtand, 
und die unaufhoͤrlichen Mißhandlungen, Drohungen 
und Vorwuͤrfe machen es fehr begreiffich. daß ſie an 


F dieſem Tage alles, was ſie bisher zum Nachthe le des 


Jeſuiten Girard vor Gericht bekannte, wiederrief, 
und auf die Frage, wer ſie veranlaßt habe, ein fol: 
ches Gewebe von Unwahrheiten zu erdichten, antwor⸗ 
tete, daß P. Niclas, der Karmelitenprior, Die ganz 
ze Gefchichte erfunden, und fie beredet habe, ihren 
vorigen Beichtvater über Mädchenic ändung und 
FSruchtabtreibung gerichtlich zu Belangen. 

Die Jeſuiten, denen es vielleicht weit weniger um 
einen Wiederruf, als viefmehr darum zu thun war, 
die ganze Fat der Verbrechen auf einem Ordens— 
mann, den hie haften , zu mwälzen , erbuben einen 
. aufjerordentlichen Triumph darüber, daß ihnen: ih⸗ 
ve Intrigue fo treflich gelang. Allein es war nur 
Schade, daß Girard, entweder aus Unvorſichtig⸗ 
feit, oder, weil iin die frandhaften Auſſagen ge 
wiſſer nicht beftechlicher Augenzengen dazu nöthig? 
ten, bereits fchon allzu viel eingejtanden hatte, 
als daß der feste Wirderruf feiner Deichttochter in 
einigen Ruͤckſichten fo ganz undverdächtig hätte ſeyn 
fönnen. . Er hatte e8 nicht geläugnet, daf Cadiere 
von hyſteriſchen Zufälfen geplagt war, vie be den 

g e⸗ 


⸗ 


*) Memoite infim&if, pag. 15, 
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Gebrauch der, Sinne raubten; daß er ſich öfters 
bev ihr allen einſchloß; daß er ihre Stigmate, bea 
Fonders unter der rechten Bruſt, betaſtet und ge 
Zuft habe; daß ee ihr zur Zeit, als fie über das, 
Yusbleiben ihrer Neinigung klagte, Waſſer gege- 
ben, und einen Nachttopf, der, mit abgenangenem 
Blut angefüllt.war ; befichtiget habe. Er Fonnte 
Diefe. Umftände, nicht wohl laͤugnen, teil, er. die 
Mutter und, vie Magd der Tadiere ju Zeugen ger 
gen fich hatte. Eine ganz andere Beichaffenheit 
hatte es mit den Fragen: Sl ne la; ht,pas de- 
pouiller & desbabiller jusg’a. la chemife ? — 
Sl ne lui donna pas la.difcipline lui- me- 
ine? — Sicce jour lä il ne poufla pas la eho- 
fe plus loın, jusqu’s s’abandonner, & contenter 
fa paflion fur elle ? — Si lui..ayant möme 
caufe de la. douleur dans les entrailles, elle 
ne seen plaignoit pas alui; & fi s’etant plain- 
te, il ne.lni repondit pas, je le.crois bien? — 
tã en prenant des libertez ayec elle, ilny.a 
ras mis les mains dans des endroit indecens — 
— fi par les, attouchemens il ne la, conduifoit 
“pas Ades ‚chätouillemens , qui font la confom- 
mation du crime, & fi elle, lui demandant 
 »Teclaireiffement de ce qui fe pafloit, il ne 
s'eſt pas mis à rire? — — Er konnte alle diefe 
Fragen verneinend beantworten, weil fie befon- 
tere Srevheiten betrafen, die man ſich ben einer 
Geliebten. nicht anderd, ald unter vier Augen, 
zu nehmen pflegt, und folglich meiſtens auffer der 
Sphäre eines Augenzeugens liegen. Es beweifen 
aber , wenn er gleich die unzuͤchtigen Beruͤhrun— 
en und. die fleiichlichen Vermiſchungen mit feiner 
eichttochter laͤugnet, feine vorbergebenden Aus» 
ſagen, daß er in diefem Aut nichts weniger, 
als ganz unfchuldig fen. Che ein.unverhevrathe- 
tes Maͤdchen fo weit gebracht wird , daß ſie ei» 
ner Mannsperion. ihre Brülte und enden aufde— 
det, muͤſſen ſchon merehre DVertraufichfeiten vor— 
Geſch. d. Gef. Ill. Band. 
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bergegangen fern. Die Entfchuldigung, daß Gt: 
vard die an dieſen enden befindliche Stigmate, 
nach dem Beyſpiele der Heiligen, im religiöfen Geis 
fie, und um jich abzutödten* , gefüft habe, it 
die Eritfchudigung eines Heuchlere. Die Sitten: 
lehre der Fefuiten über diefen Abtoͤdtungspunkt 
iſt nicht fehr firenge. Selbſt ihre Generafe erlaube 
ten, in jo ferne es dem Orden vortheilhaft war, 
den Beichtbätern ungüchtige Handlungen **). Wens 


*)Par unefprit de mortification. Interrogatoires 3. p.1o, 
**) Hierüber fchrieb mir ein verehrungsmürdiger 
Freund aus den Niederlanden folgendes ; Lors de 
1a fuppreffien des Jefuites dans les Pays- Bas, on a 
trouv& dans leur College A Ruremonde plufieurs lettres 
du P. General Ricci,, tres-intereffantes, & que le 
Gouvernement de Bruxelles a fait depofer dans fes ar- 
chives. Je faisqu’on y atrouv£ la Lettre du dir Gene- 
ral, &crite peu apres fon eleftion au Generalat, par 
laquelle il commence Aleur enfeigner Yhypocrifie , 
voulant que, quoiqu’ils ne foient pas faints , Hs ta- 
chent au moins de paroitre tels devant le public, Une 
autre Lettre du meine General les inftruit de la maniere 
dont ils doivent fe comporter vis & vis des venves jeunes 
&riches, II veut qu’ils fe donnent tous les mouvemens 
poffibles pour les detourner du fecond mariage en leur 
reprefentant les difheult&s, lesdangers, & les incon- 
veniens du fecond mariage, leperil de leur ame &c. 
Mais fi contre toutes ces repr&fentations ces veuves 
ont un gout decide pour le fecond mariage , fi elles fe 
trouvent danslecas: melius eff nubere guam uri „ alors 
un Pereprudent &.difcret doit leur offrir fes fervices pour 
les.convoitifzs delachair , vü que ceci eft moins dange- 
reux que le fecond mariage ,„ &qu’au moyen de ces fer- 
vices on ne fe trouvera pas dans lecas de Pur, & 
qu'on Evitera le mariage en farisfaifant par un autre 
moyen au befoinnaturel, Jai eude la pe'ne &croire 
ce fait, MaisMr, le Confeiller le C — !’a afirme à 
Bruxelles d’une maniere fie energique, qu’on ne peut 
zaifonablement , & fansäaireinjure au dit Conſeiller, 
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aber ein Maͤdchen vollends ich gegen eine Perfon des 
andern Geſchlechts, falls diefelbe nicht als Arzt 
zugegen iſt, über die Befchaffenheit ihrer Neinis 
gung erklärt, wenn fie ihm- fogar das abgehende 
Blut zeiget ; fo kann man, in Faͤllen von fol 
her Art , nach Nechtsvermuthungen allerdings auf 
 vorhergegangene Freyheiten fehlieffen , die der Je⸗ 
fuite, als er darüber befragt wurde, zwar längs 
nen fonnte , weil ihn niemand während der Hanz 
dlung überrafchte,, die aber nichts deſtoweniger 
— feyn muͤſſen, weil ein unverheyrathe⸗ 
tes Mädchen, in Sachen, welche manchmal auch 
Frauen vor ihren Männern verbergen, font nicht 
Teicht einen DBeichvater zum Vertrauten gemacht 
hätte, der, feiner Beftimmuug nach, einen ganz 
andern Beruf hatte, als die Megeln des meibfichen 
Geſchlechts zu unterſuchen und zu beaugenfcheinen: 

Der Widerruf, auf welchen fich die Jeſuiten 
fo viel zu gut thaten, war alfo jo fichtbar ers 
jiwungen, und durch Gewaltthätigfeit erpreßt, 
daß die Nichter, ſo or jie auch von der Fak⸗ 

TS 2 


le revogver endoute, vu que dans la compagnie de- 
vant laquelle il parloit , il afürmoit non feulement d’a= 
voir laß reli cette lettre, mais quiil offrit mime de ia 
faire live Aceux , qui perfifteroient a en douter, — Sch 
bat meinen Freund , mie entiweber das Driginal ober ei= 

ne Abſchrift diefes Schreibens mirzutheilen; allein ich ers 
hielt zur Antwort : J’ignore fi ces lettres exiftent en® 
core ,„ vü que lors de la revolution du mois de Novem- 
br, 1789. les papiers du Gouvernement font tombees 
entre les mains des Rebelles. Schade ift es immer; 
daß dergleichen Dokumente zecftreut oder vertilgt wurden. 
Aber gleichwohl ift ihre Aechtheit und ihr wirkliches Da— 
feyn nicht wohl in Zweifel zu ziehen. Wer in Fatholis 
ſchen Städten, mp Sefuiten waren und noch find , auf 
ihre Schritte anfmerfam war, härte fie ſehr oft in dert 
Schlaßzimmern junger Wirtfrauen uͤberraſchen Eöniteh; 
Man wird mich in Wien, München, Yugsburg und 
Mainz nicht Lügen ſtrafen Finnen, 


Dan 
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ion der Yefuiten gedrangt: wurden, doch nicht 
ganz die Cadiere verurtheilen Fonnten. Allein bald 
bemies es fich, daß nur Furcht , Drohuna und 
die Wirfung des ihr beygebrachten Getränfes. ſie 
verleitet hatten, zur wiederrufen. Sie bernichtes 
te. durch, einen eidlichen Proteſt ihre Wiberrufung, 
und betheuerte, daß nur ihr erſtes Bekenntniß 
zeine Wahrheit ſey. Nun übernahmen von bey: 
den Seiten Advokaten die Vertheidigung der Kla— 
genden und Dekfagten. Chaudon fprach für die 
Tadiere, und Thorame für den Jeſuiten. Die 
beyderſeits ansgefertigten Schriften find gedruckt, 
und beſtehen in einem ſehr groffen Folioband. Sie 
> noch aufferdem in 8. Dudezbänden unter dem 
itel vorhanden: Recueil General. des Pieces 
eoncernant le Proces entre la Deomoifelle Cadie- 
se, de la Ville de Toulen; & le P. Girard, 
Jefüite, Refteur du Seminaire Royal de la Ma- 
sine de la dite Ville. ı2. à la Haye chez 
Swat. 1731. Wer mit Nufmerkfamfeit und ohne 
Worurtheil diefe Prozekfchriften liest , wird durch- 
sehends eine auffallende Berfchiedenheit in den 
‚Mertheidigunsarten finden. Chaudon bemeifet 
feine Sache aus dem Gange der Prozedur, aus 
Den Befenntuiffen der Zeugen, und aus den Selbſt⸗ 
geitändniffen des Beklagten. Dagegen fucht fein 
Gegner nicht Bloß durch Fünftliche Rechtsverdre⸗ 
Hungen die Unfchuld des Jeſuiten ‚zu erweifen , 
fondern er will ihn auch zum frömmiten, heilig: 
ſten uud enthaltfamfien Neligiofen machen. Chau: 
von dringt mit Scharflinn in den Fleinften De- 
tail der Begebenheiten, und entwicelt pbilofo> 
phifch und juriftifch den fchrecklich verwirrten Fa: 
den der Gefchichte. Thorame aber fchmweift über 
Gegenſtaͤnde aus, die auf den gegenwärtigen Fall 
Teinen Bezug haben, büpft Teicht über Haupfas 
hen hinweg , und mendet die ganze Stärke feis 
ner Beweiſe dahin, zu zeigen, daß ein verraͤther— 
Tches Komplott gegen die Jeſuiten im Spiele fey, 
und daß niemand, als ein Karmelite, daranf ver» 
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fallen fonnte, Handlungen, die am fich heilig und 
unſchuldig wären, eine fo ungerechte und verhafs 
te Mifidentung zu: geben. Nach feiner Logik Aft 
es fehr unaereimt, aus dem Umſtande, wenn eine 
Maͤnnsperſon, zumal vin Beichtoater „ die Lenden 
einer Frauensperſon kuͤßt, zu fehlleffen „ daß Ders 
traulichfeiten , für welche die Delifateffe der Spras 
che Feine Namen hat, voransgegangen ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Ueberhaupt kann man in den Nechtfertigungs 
fchriften des Jeſuiten den allgemeinen Karakter 
ihrer DVertheidigungsarten nicht verfennen. Sie 
fäugnen gerade bin alle Möglichfeit einer Ders 
ſchuldung, wälzen dagegen die ganze Falk dee 
Bergehungen auf ihre Anklaͤger, und ſprechen von 
underdienten DBerfülgungen , von Mißgunſt gegeit 
ihren Orden, und von Konıpfotten. 

Wenn man mebenben noch darauf Ruͤckſicht 
nimmt, daß es Cadiere, ohne andere Unterſtuͤ⸗ 
sung , als die ihr das Bewußtſeyn ihrer Un: 
fchuld, und der Beyſtand ihres Advokatens gas 
ben, mit. einem Jeſuiten, und folglich mit einem 
ganzen mächtigen Orden zu thun hatte, ‚der wie 
es erwieſen ijt *), nicht etwa nur bloß fein Ans 
fehn , yondern fogar auch Schäge aufbot, um ei⸗ 
nen fo ſchaͤndlichen Prozeß zu gewinnen; ſo kann 
man ſich leicht vorſtellen, wie ungleich die Kräf: 
te waren, mit welchen beyde Partheyen gegen 
einander ihre Sache wor dem Parlamente Derhans 
delten. GBirard wäre, ungeachtet aller Kunſt⸗ 
griffe feiner Advokaten, ohne Mettung verloren 
gervefen , wenn nicht der geſamte Orden mit "eis 
ner unglaublichen Anſtrengung die ganze Maſchi⸗ 
ne feiner Politif und ſeines Anſehens in Bewes 
gung gefezt hätte, um den Beklagten zu retten« 
Gleichwohl aber ilt der endliche Urtheilsſpruch 
doch ben weiten fo vortheilhaft nicht ausgefallen , 
als fie erivartet hatten. Derfelbe if den 10. 
- Weinmonat 1731 erfolgt , und’ enthält im Wes 
*) Biltoire generale de la Compaguie de Jelus; 
Tom, III, Art, XXIX. pag. 27. 7 
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fentlichen : Daß der Jeſuit Girard von aller 
Schuld und Anffage fren arfprochen, jedoch noch 
befonders ber geiftlichen Gerichtsbarfeit tiherge- 
„ben; Eadiere nur die Unkoſten, twelche der Bro= 
zeß bey dem Pieutenant von Toulon verurfachte , 
ohne alfe Fntereffen bezahlen , und ihrer Mutter 
zur Verwahrung übergeben, ‚die übrigen Beklag⸗ 
ten aber , ihre Brüder und der Karınelitenprior , 
ihrer Verhaftuug entlaffen werden follen. Die 
Schriften, welche don Seite der Cadiere gegen 
den Jeſuiten Birard ben dem Parlamente ein— 
gegeben wurden , follen zerriffen werden *). Wenn, 
wie die Jeſuiten fo hartnäckig und fo ſtolz vor— 
geben , die Unſchuld ihres Mitbruders gerichtlich 
und hinlänglich erwieſen ſeyn follz wenn Cadiere 
eine Betrügerinn, ihre Brüder, und der Karme⸗ 
" Fitenprior die Urheber eines Kompflottes und fal⸗ 
fche Anklaͤger gemwefen find, warum werden nun 
fie fo gelinde ahgeftraft? Iſt es etwa nur Kleis 
nigfeit, jemanden fälfchlich der Nothzuͤchtigung 
amd der Feuchtabtreibung zu befchuldigen? Wenn 
der Jeſuit mirflich unfchuldig it; warum wird 
Eadiere, die durch Eide ihre Ausfagen erhärtet , - 
nicht als eine Meineidige zur gefeglichen Strafe 
verdammt? Warum wird fie nur Bloß ihrer Mut « 
ter zur Verwahrung übergeben ? Es ift offenbar, 
daß fich bey dieſem Endurtheile zwifchen Schuld - 
und Strafe fein Verhaͤltniß befindet , und daf 
- die Unſchuld des Sjefsiten Girard , felbit nach 
der Befchaffenheit des Parlamentsfpruches , nichts 
weniger als erwieſen ſeyn koͤnne. Moͤgen die 
Jeſuiten alſo immerhin ihren unzuͤchtigen Rektor 
als einen verfolgten Heiligen in den Himmel er— 
heben, ſo wird die unpartheyifche Nachwelt doch 
nie, weder von feiner Unſchuld, und noch weni⸗ 
ger von feiner Keufchheit überzeugt werden fönnen. 


*) Arreft de Com du Parlement de Provence, au 
ſujet de Yaffaire du P, Girard & de Catherine 
Gadiere , &e,. “ 
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Drittes Kapitel. 


. de 

Die Tanfeniften wollen Wunder wirken. Des 
Sonderling Sranz Paris verurfacht laͤcher⸗ 
liche Auftritte in der Hauptitadt. Die Yes 
fiiten wollen nicht leiden, daß ein Tanfes 
niſte Wunder wirke. 


Janſeniſten hatten in Frankreich ein ber. 
aͤnderliches Schickſal. Bald ſtiegen, bald 
fielen ſie je nachdem entweder ein Konſtituzioni—⸗ 
fie oder ein Appellante in die Regie rung bedeuten⸗ 
den Einfluß hatte. Der Umftand , daß weder der 
Herzog Regent, noch fein Kiebling, der Kardinal 
Dübois, efuitenfreunde waren , verſchafte ben 
Sanfeniiten frenere Luft, ob Tegtore gleich am 
Hofe nicht weniger als erftere, im Anfehn ſtun⸗ 
den. Man verachtete das Kegerwefen , und fürch- 
tete die Politif der Jeſuiten. Yu la Ehaife und 
Ie Tellier hatten durch die große Macht, die jie 
mißbrauchten, ihren Orden am Hofe fo verbakt 
gemacht, daß man von diefer Zeit an forgfältig 
zu vermeiden ſuchte, Jefuiten an den Hof zu 
jiehen. Als man, um dem Papfte zu gefallen, 
doch einen Föniglichen Beichtvater aug diefer Ges 
fetschaft nehmen mufte, wählte man abfichtkich 
den bloͤdeſten Kopf, den man finden Fonnte den de 
Kinieres *). Die Sphäre feiner Kenntniffe war 
ſehr eingefchränft,, und feine Bloͤdigkeit ſchien den⸗ 
jenigen, die ihn wählten, nicht ſehr gefährlich. 


*) De ls Chaiſe hat die Beyſchlaͤſerinnen des Koͤnigs ſehr 
- gefchift zu benugen gewußt. Allein de Linieres war 
aus Mangel der Politik nicht fo gefällig gegen Ludwig 
XV. , und wollte nicht leiden, daß die Madame Pomz 
padour eine fo große Gewalt über den König behaupte= 
te. Mit der trokenen und abfiradten Eittenlehre konn— 
te er auf ein Gemuͤth, das fich ganz bon finnlichen 
Wollüſten beherrſchen lies, Feine bleibende Eindrüde 
machen. Er fiel alfo darauf, feine Sittenlehre zu vers 
vunlichen, und ließ zu dei Ende bei einem der geſchickte⸗ 
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Gleichwohl verſuchten die Jeſuiten, feine Mitkeiis 
der , fich ben dieſer Gelegenheit twieder emporzu— 
fehwingen. Bisher hatten die Föniglichen Beicht⸗ 
väter das Portefeuille der geifklichen Pfruͤnden im 
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‚hrew Gewalt. Sofchergeitalt mußte fich die ges 


fen Maler: zu Paris ein Gemählde von den Strafen 
der Hölle verfertigen, Verfchiedene gefrönte Haͤupter wa⸗ 
ren barinn als Verdammte vorgeftelle. Die Verzer— 
ringen ber Geſichtsmuskeln, und die Kruͤmmungen der 
Körper waren am diefen verdammte Fuͤrſten mit eis 
ner ſolchen Kunſt und, Stärke ausgedrückt, daß malt 
“fie ohne Enefegen nicht anfehen konnte. Dieſes hölifche 
Meiſterſtuͤck zeigte er ein dem Könige, und als biefer 
eine Erklaͤrung hierüber berfanate „ fo fagte der Jeſuite: 
„Eire! der Prinz, welhen Sie dorr fehen, war ein 
„ergeizigee Monarch „ dev fein Volk dem eitelm Vers 
„gnügen, ſich zu vergrößern , aufopf rte, und desives 
„gen eiwige Strafen ausſtehet. Jener, welcher ihm zur 
„Seiten ift „ und von der Teufen an Retter feſtgebun— 
„dert wird, mar ein geisiger Megent , welcher in feiner- 
„Schatz kammer Keichthiimer aufhäufte, die ihm und: 
„feinen Untherthanen unnuͤtz wurden. Dieſer dritte r 
„welcher in Banden liegt, warein forglofer- Fuͤrſt, der 
ſich unbefimmert , anſtatt ſelbſt zır regieren , von 
„Staatsbedienten regieren lies, die durch ihre Ungerech⸗ 
„tigkeit den Staat zu Grunde richteten. Dieſer vierte 
„endlich, welcher mehr Qualen ausſtehen muß, als alle 
, „Abrigen, weil fein Verbrechen größer iſt, war ein wolluͤ⸗ 
„ſtiger König, welcher öffentlich au feinem: Hofe eis 
„ne Besfchläferinm unterhielt, und: durch dieſes Aus 
„gerliche Beyfpiel Gelegeuheit gab, daß im feinem: 
» Königreiche eine Menge unerlaubter Liebesver- 
ſtandniſſe niterhalten wurden, “Ein Keuitenfteeich 
war diefes immer, aber ein fehr großer; und man darf 
RO. nicht wundern, daß Ludwig XV, den unbefcheidenen 
Eittenichrer aus feinem Rabinette fortjagte. Nachrich⸗ 
tom der Marquiſian vorn Pombadour, in welchen 
‚die Keſchichte des franzöflfchen Zofes in den letzten zwan⸗ 
zig Jahren enthalten iſt. Theil J. &, 160. u. fi, 
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famte Geiſtlichkeit unter bie Launen dieſer Beichts 
väter ſchmiegen; denn meiftend nur dur h fie wur—⸗ 
den Vfruͤnden, Bisthuͤmer und Erzbisthuͤmer vers 
geben. Man begreift, wie ſtark alſo die Bande 
fern mußten, mit welchen fie die franzoͤſiſche Kle— 
riſey am das Intereſſe ihres Ordens befteten, 
Ohngeachtet He Kiniewes weder Verſtand noch 
Politik beſaß, und am ganzen Hofe eine ſehr ent> 
behrliche Perſon vorſtellte, fo wollten ihm doch feia 
ne Drdensgenoffen jenes Portefeuille in: die Hin- 
de fpielen, indem fie boften, daR der Gehorſam 
gegen die Obern der Geſellſchaft das erfesen wire 
he, was ihm am eigener Kuͤhnbeit manaelte. Al— 
fein le giengen dabey auf eine Art zu Werke, die 
ihre geheimen Abſichten allzu fichtbar entdeckte, 
Der Rardinaf Dübois, der unnmnſchraͤukt herrſch⸗ 
te‘, Fonnte Niemanden neben firh, dulden, der ihm 
feine Herrſchaft ftreitig machen Forante. Erwarıms 
willig , daß ſich fogar der König vor Spanier 
zu Bunſten der Jeſniten verwendete, und ließ eg 
diefe empfinden, wie entbehrlich und verächtlich fie 
ihm jenen. De Linieres blieb weiter nichts: als: 
Schatten am Hofe, über dem man ſich beluſtigte. 

Die Janſeniſten, oder im eingentlichen Verſtande 
die Appellanten, ſaͤhen es nicht ungerne, daß deu 
Jeſuiten ihr Verſuch mißlang. Sie wären verlo— 
vom geweſen, wenn der koͤnigliche Beichtvater Die 
Vergebung geiſtlicher Pfruͤnden in ſeine Gewalt 
beksmmen hatte, Allein es war ein Suftens der 
Regierung, Feine Parthey aufkommen u faften. 

Man bemerkte kaum, daß die Appellanten einiges 
Uebergewicht zu behaupten anfiengen, als man 
ſogleich wieder Anſtalten traf, ſie zu unterdruͤcken. 
Die Regierung zog das ſeit Ludwigs XIV. Tod 
vergeſſene Formular hervor, und foderte von Der 
geſammten Geiſtlichkeit, daſſelbe zur unterſchreiken. 
Wenige gehorchten; die meiſten flohen nach Sol⸗ 
land, und einige ließen ſich im die Baſtille ſchlep— 
per. Dre Bifchof vom Senez proteſtirte unauf⸗ 
hoͤrlich wider die Unigenitus-Bulle. Er war ei, 
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ſehr gelehrter und anfehnlicher Praͤlat, deffen Bey ⸗ 
ſpiel nachdrucklich auf die übrige Geiſtlichkeit wirf- 
te. Aber eben debwegen war fein Eigenſinn dem 
Hofe unerträglich, der ihn auf einer gu dem En- 
de zuſammen berufenen Nazional-Kirchenverſam⸗ 
Jung feverlich verdammen, feines Bisthums ent⸗ 
fegen, und nach Chateau de Diem verweiſen Fied. 
Er ſtarb bennahe in einem hundertjährigen Alter, 
nachdem er vor feinem Ende noch gerichtlich an 
die allgemeine Kirche appellierte. Bald darauf 
mächten die Konſtituzioniſten eine Schrift befannt, 
welche der Kardinal KToailles auf feinem Sterbe: 
bette aufgeſezt, und darinn feine völige Unter: 
werfung gegen den Inhalt der Unigenitug-Bulle 
bezeugt haben fol. Niemand zmweifelte , daß diefe 
Schrift das Produkt der Jeſuiten fen, welche 
gewöhnlich denjenigen Gegnern , die Nie während 
ihrem Leben nicht widerlegen Fonnten, auf ihrem 
Todbette Widerrufungen desjenigen zu unterſchie— 
ben pflegen , was fie zum Machtheile , oder wieder 
das Intereſſe des Ordens gefchrieben oder gehans 
delt batten. Diefeg Kunfigriffes, haben fich die 
Jeſuiten fehr oft bedient, und ich werde am Ens 
de diefes Bandes ein ganz neues, noch unbefann- 
tes, und höchft merkwuͤrdiges Beyſpiel von Wi— 
derrufung ſolcher Art anführen. 

Unter allen gewaltaſmen Bedruͤckungen „ welche 
die Menſchheit leiden kann, iſt gewiß diejenige, 
die man der Religion wegen zu leiden glaubt, 
‚die allerempfindfichfte. Einem Philofophen mar 
her Janſenismus fo geichgültig , als der Molinis— 
mus. Er lächelte über die Ernſthaftigkeit, mit 
welcher man fich, nach feinen Begriffen, für Pup⸗ 
penfpiel zanfte, und ärgerte ſich höchitens nur 
darüber, daß die Eitelkeit oder das Privatintes 
reife einer Gefenfchaft von Leuten, die alles re— 
gieren wollten, mitteljteiner abgefchmadten Schulz 
meinung, eine fo abcheuliche Intoleranz, Ber: 
folgung und Trennung im Staate verurfachen 
Tonnten. Allein nicht alle Menſchen koͤnnen Phi⸗ 
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loſophen ſeyn, und es ill demnach eine ganz natuͤr⸗ 
liche Erſcheinung, wenn eine Sache, an welcher 
die Religion einen ſo nahen Autheil nahm, mehr 
als gewoͤhnlich auf die Einbildungskraft derjenigen 
wirkte, die im Ernſte uͤberzeugt zu ſeyn glaub— 
ten, daß man ohne Konſtituzion oder ohne Ap— 
-pellazion Fein guter. Ratholife fern koͤnne. In eis 
ner folchen Semäthsverfaffung it es dem, der 
nur bloß Santafte ift, fo leicht, als dem feinen 
Betrüger, den gröffern Volkshaufen nach feinen 
Abſichten zu Ienfen. “Kein Wunder alfpo , went 
man auch in einem Zeitalter, welches feiner Auf— 
Härung wegen m ber Gefchichte Epoche macht, 
auf einmal wieder den Wunderglauben hervorzieht; 
und wenn Menfchen , deren Einbildungskraft 
durch den Mntheil , den fie mehr oder weniger 
an den gegenwärtigen Neltgionsbegebenheiten nahz 
men, dasjenige, was nur Betrug oder Taͤuſchung 
war, in allem Ernte, und ganz unbedingt, für 
wirkliche Wunderfraft bielten. N 

Man hat, meines Erachtens, Feine andere Aufs 
fchlüffe nöthig, um fich die wahre Urſache davon 
zu erklären, daß eine gewiffe Dame de la Fos, 
welche feit langer Zeit mit einem Blutfluß behaf— 
tet war, plöglich bey dem Anblicke einer: Mon— 
franz , die ein Appellante durch die Strafe trug, 
‚von ihrem Uebel befreyet, und diefe unerwartete 
Geneſung von den Fanfenijien als ein. ganz une 
bejmeifelter, von Gott geofenbarter Beweis ihrer 
Drthodorie ausgebreitet wurde. Dieſem Wunder 
folgten bald mehrere, Den Appellanten zu nefal- 
len wurden der Bifchof von Untrecht, Witmars⸗ 
mann, und der Kanonifus Gerhard Auf, Miz 
rakelwirker. Aber alfe diefe verdrang im Jahre 
1727; der: Ruhm eines gewiffen Franz Paris, 
deſſen Wunderfraft fo viel wirkte, daß tie Thoren 
noch thörichter „ und die Vernuͤnftigen, wenigſtens 
für einige Augenblicke, zweifelhaft wurden, ob 
Be ihrem Verſtande in einem folchen Falle fo ganz 
zuverſichtlich trauen. dürften, 
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Stanz Paris *) ſtammte aus einem der Älter 
ften adelichen Gefchlechtee in Frankreich. Sein 
Mater war Parlamentsrath, und binterfieß ihm 
ein fehr anfehnliches Vermögen. So Tange feine 
Eltern Tebten, führte er einen ziemlich ordentlichen 
Lebenswandel. Nach ihrem Tode aber fieng er 
an zu fchwärmen. Er hielt e8 durchaus mit den 
Appelanten auf eine allgemeine Kirchenverfanmma 
una. Die Zinfen, die er jährlich von feinem 
Kapitale bezog, fo wie das Geld, welches ge 
durch den Derfauf feiner ererbten Mobilien ere 
loͤßte, vertheilte er unter die Arınen , ohne für 
feinen Unterhalt etwas zu behaften. Er Fleidete 
ſich, ob er gleich Diafon war, in einem Bettfer- 
fittel, und ſammelte Amoſen, welches er fogleich 
wieder an andere Bettler, die er feine Brüder 
nannte, vertheilte. Fiir ich lebte er in der duͤrf⸗ 
tigften Armuth; aß nur an Feſttagen Kräuter, 
en de übrigen Tägen aber ungefalzene® Brod. 
Er sanfte ſtets mit feinem Beer, der ihn da 
Brod noch vief zu ſchmackhaft backte; er wollte 
Schlechter, wie Hunde, effen, indem er glaubte, 
man muͤſſe nur diejenigen Speifen , welche hen 
größten Efel verurfachen, zu fich nehmen. Sein. 
größtes Dergnügen beſtund darinn, ald Bettler 
auf dem Lande umherzuſchwaͤrmen. Er wolle, ſag— 
te er ſtets, um Chriſti willen ein Narr ſeyn. In 
dieſem Zuſtande lebte er von 1722 bis 1727. Von 
dieſer Zeit an entfernte er ſich gaͤnzlich aus der 
menſchlichen Geſellſchaft, verkroch ſich in ein 
enges Loch, nahm einen Wahnſinnigen zu ſich, 
um fich von ihm gitäfen zu laſſen, und ftarb end 
fih vor Hunger, nachdem er zuvor mach von den 
Entfcheidungen des Pabſtes in der Konftituziong: 
jache am eine allgemeine Kirchenverſammlung ap 
pellirte, 


*) La Vie de Mr. de Paris, Diacre du Dioecèſe de Pa- 
‘ris, avec les requetes des Cures & Mr, l’Archeveque, 
& d’autres pieces eufieufes. 8; 171. ‘ 
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Kaum hatte Paris die Augen gefchloffen, als 
ihn fchon dag Volk fuͤr einen twunderthätigen Hei: 
Tigen allenthalben ausſchrie. Man drang fich ie 
feine elente Wohnung, riß feine Kleider in taue 
ſend Stüde, am. fie als Heiligthuͤmer zu veriwahr 
zen, und verehrte den Brunnen woraus er trank, 
mit befonherer Andacht. Sein Bruder ließ ihr 
ſehr prächtig. auf den Kirchhof der Armen ver: 
graben. - Der Zulauf von Menſchen war aufferor: 
dentlich groß. Jedermann drängte fich an fein 
Grab; viele legten ſich anf ſelbiges, und ſchrien: 
Mirakel! Die Jeſuiten wollten nicht leiden, daß 
ein Janſeniſte Wunder wirken ſollte, und konnten 
es gleichwohl nicht verhindern. Der Hof ſah Ans 
fangs die Sache. für eine laͤcherliche Farce an, 
amd der alte Rurdinal Erzbiſchof Noailles“, der 
damals noch lebte, verbot den Mirafelglauben 
vermuthlich darum nicht, weil Paris ein Mppel- 
Iant, war; Dach feinem Tode veränderte fich aber 
die Szene, Die Jeſuiten wußten durch ihren heim: 
lichen. Einfluß den Chriſtoph von Beaumont auf 
den. erledigten Sig ‚der erzhifchöflichen Kirche zu 
erheben. Sie fonnten nicht leicht eine Wahl tref⸗ 
fen, die ihnen vortheilhafter gewefen wäre. Beau⸗ 
mont: machte ich nicht nur den Janfeniiten , 
Tondern allen Gelehrten von hellen Einfichten Furcht: 
bar. Ihm war die Aufklärung ein Greuel, und 
er. verfolgte durch feine Hirtenbriefe ale Männer, 
welche in Schriften ihr Zeitalter aufheiterten. Um 
den Fefuiten, deren Drden er mitten in Stuͤr⸗ 
men mit eine leidenfchaftlichen Hitze vertheidigte, 
"Dortheile zu verfchaffen, opferte er feine Ehre 
und feine Ruhe auf. Vergebens entfernte ihn der 
Hof einigemal aus Paris, um ihn zu bewegen, 
eine Parthey zu verlaffen, die man nicht mehr 
dulden. fonnte. Die Unſnade des Monarchen war 
bey weiten nicht hinreichend , ihm die Kult isu be— 
nehmen, gegen die Feinde der Jeſuiten, fo ohn— 
mächtig und ſchwach feine Warten auch waren, 
ununterbrochen, zu kaͤmpfen. 
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Seine Erhebung zum Erzbisthum von Paris 
war den Mirafelfchreyern ſehr ungelegen. Als ein 
eifriger Ronftituzionifte Eonnte er nicht leiden, daR 
ein Appellant Wunder wirke. Er verbot, den 
Kirchhof zu befuchen, wo Franz Paris begraben 
lag. Allein das Volk achtete feiner Werbote nicht, 
und Tief nur. um fo eifriger. an das Grab_ eines 
Schwärmers, den es in feiner Einfalt für einen 
Heiligen hielt. Kranfe, die nicht gehen fonnten, 
Yießen jich bintragen, und giengen,. wie fie vors 
gaben, gefund zurück. Der Erzbifchof machte durch 
einen Hirtenbrief dem Paris die Wundergabe ftreis 
tig. Allein vergebens; der Enthufiasnns wurde 
nur allgemeiner und raſender. Wenn die Grabber 
ſucher Anfangs nur von Krankheiten genefeten, fo 
wurden fie num Konvulſionairs, tanzten und weiſ— 
fagten, Ein Abbe Becherant, deffen eine Fuß um 
fechs Zoll zu fur; war, hinkte auf den Kirchhof 
Der Armen, legte ſich auf dag Grab des Paris, 
betete drey Stunden lang, und fleng dann, ſo 
wie alle Anweſende, zu tanzen on. Dergebens Tief 
man Aerzte die Urſache folcher Erfcheinungen unters 
Suchen. Sie wußten jihnicht zu helfen , ſtaunten 
ud fchtviegen, weil ie wohl wußten, daß weder philos 
ſohiſche noch medizinifche Gründe einen Enthuſiaſten 
uͤberzengen Finnen. Die-Fefuiten ſahen diefe Auf⸗ 
tritte mit mißgunjtigen und vachgierigen Augen an: 
Sie verwünfchten die Konvulſionairs, und wirs 
den, wenn fie es, ohne vom Pöbel gejteinigt gu wer⸗ 
den, hätten wägen dürfen , den Wundermann 
Paris tief in die Hölle gefest haben. Ihr Gön? 
ner, der Erzbifchof ließ, um den Volkszufauf zu 
verhindern, den Kirchhof mit einer Mauer einfchlies 
fen, und mit aller Schärfe verbieten, über bier 
jelbe zu klettern. Allein der Pöbel fchlüg die Sen: 
fer in der Kirche ein, ſtieg durch diefelben in den 
Kirchhof herab , und betete und tanzte am Grabe des 
Mirakelwirkers. Endlich ließ man die Kondulfior 
nairs durch Bajonetten wegtreiben. Diefe Schars 
fe ſchreckte zwar den Poͤbel, aber verminderte doch 
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nicht feine Verehrung gegen einen Heiligen , wel— 
cher , nach feinen Begriffen, mehr Wunder wir— 
kte, als hundert andere feines Gleichen. Da man 
nun, ohne von den Soldaten ber den Haufen 
gefchoffen oder geftochen zu „werden, fein Grab 
nicht mehr beftschen durfte, fo verehrte man jest nur 

mit mehrerem Enthuftafmus feine Kleidungsſtuͤcke 
als Heiligtbümer,, die, wie man vorgab, nicht 
weniger als die Erde, worinn. fein, Yeib verfchar- 
ret war, Wunder wirkten. Man beftimmte num _ 
einen befondern Feſtag, fein Andenfen zu feyern, 
und man drang fogar in den Pabk Benedikt XIV. 
durch den Ausſpruch des heiligen Offiziums den 
Paris zu einem Heiligen der vörnifchen Kirche zu 
machen. _ Benedilt war ein ſehr helldenkender 
Mann ; ‚aber ald das Dberhaubt einer Kirche, 
welche fo unzähliche Wundermänner als Heilige 
verehrt, wollte er fich in Feine Unterſuchung eins 
laſſen, um weder feiner Weberjeugung, noch den 
Privatintereffe feines Stuhles Gewalt anzuthun. 
Während der Poͤbel mach feiner Art ſchwaͤrmte, 
und die Wahrheit der Wunder, wenn es nöthig. 
gewefen wäre, auch mit der Fauſt vertheidiget hätte ; 
rafeten die Gelehrten gleichfalls nach ihrer Weile, 
und uͤberſchwemmten Frankreich und das Aus: 
land mit einer Fluht von Schriften , die man heut 
zu Tage nur bloß als Beweiſe von den Verirruns 
gen des menfchlichen Berftandes aus Biblothefen, 
worinn fie ſtehen, Hervorzieht. Mean unterfiche 
te ſehr ernfihaft die Frage, ob der Teufel auch 
Wunder mirfen koͤnne? Die Jeſuiten bejaheten 
es, weil fie dasjenige, twas auf dem Grade des 
Paris mit den Lonvulſionairs vorgieng, nicht laͤug⸗ 
‚nen, und gleichwohl nicht zugeben Fonnten, daß 
Gott durch feinen Diener gewirft habe, Wäre 
Paris ein Konſtituzioniſte geweſen, fo wären jet: 
ne Wunder in den Alugen der Jeſuiten eben fo 
göttlich, als die ihres Ordenſtifters. Aber ein 
Appellant, ein Janfenifte, fonnte nicht anders, 
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als durch die Kraft bes Satans ein Wundermann 
werden. Die Jeſuiten waren darinn offenbar 
f.ör partheyiſch Nicht iveniger aber war es 
auch ein großer Theil der, Appellanten, welche 
eben desiergen, weil Paris apoellirte, einen Hei: 
Yigen aus ihm machen wollten. Mehr als ſieben 
hundert Schriften kamen zu feinee Bertheidigung 
ans Licht. Unter allen machte feine groͤſſers 
Aufſehen, ald die des Parlamentsraths Montge—⸗ 
ron, welcher in dem Buche: Za»erite des mi-. 
racles, opere par intercefhon de Mr..Paris, 
eine Menge Wunberfuren mit den Zengniffen der 
Herzte And anderer glaubwuͤrdigen Perfonen. ans 
führt. Er zieht Benfpiele won fehendgewordenen 
Finden, und von Kranfen an, welche anf. dem 
Grabe des Paris hre gichterifchen Beſchwerden ver— 
loren hatten. Unter allen Wundern, die er er— 
zaͤhlt, iſt dasjenige, welches an ihm ſelbſt geſchah, 
wohl unſtreitig das merkwuͤrdigſte. Er habe, ſagt 
er von ſich ſelbſt, ſtets ſehr ausſchweifend gelebt. 
Einen Tages. fen er auch auf. den Kirchhof: der 
Armen, aber nicht in der Abficht gegangen. „. am 
bekehrt zu werden, fondern fich über die Konbullio: 
nairs luſtig zu machen. . Er habe fich aus. Ver⸗ 
fpottung gleich, den übrigen auf das Grab hinge⸗ 
legt, aber wider feinen Willen fey der Geijt der, 
Verzuͤckung in ihn gefahren, und er habe bon die: 
fer Zeit an einen nnwiderftehlichen Hang sum 
bußfertigen Leben empfunden. Wir haben uns 
über diefe Metamorphofe nicht fehr zu beſremden; 
denn es ift nicht das einzige. Benfpiel, das ans 
Ieichtfinnigen Spöttern durch. zufällige Umſtaͤnde 
Bigotte geworden find. Indeſſen hat. diefe, Befeh- 
rung dem Wunderglauhen ſehr mefentliche Dien- 
fie geleiſtet. Montgeron, dem es daran lag» 
Die Wahrheit deffen,. was er in feinem Werke 
Dertheidigen. wollte, a zu erweiſen, 
gab Sich unbeſchreibliche Mühe, Zengniffe nnd 
Thatfachen zu fammeln , die man Fihm in 
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wohl ftreitig machen fonnte. Weder Furiften noch 
erste fanden an der Weile, wie er In der Ver⸗ 
theidigung feines Wundermanns zu Werfe gteng, 
etwas auszuſetzen. Mur der Philoſoph bielt die 
ganze Sache für Blendwerk der Einbildungsfraft, 
Aber die Partheyen nahen diefen für Feinen foms 
petenten Nichter an, weil vor dem Teibunal ber 
Philoſophie weder der Konſtituzioniſt noch der Aps 
pellant beftanden, und der MWunderglauben für wei⸗ 
ter nichts, als für Betrug der Sinnen, und für 
Wirkungen einer zerrütteten Cinbildungsfraft ers 
flärt worden wäre. ; 

Da Bie Fefniten durch die Befanntiverdung die 
ſes Werks in nicht geringe Verlegenheit geriethen, 
und durch eine fchriftliche Widerlegung ihre eiges 
nen Grundfäge von den Wundergaben Fatholifiher 
Heiligen Feiner Anfechtung blos geben woltenz fo 
forgten fie ftatt aller Widerfegung dafür, daß 
Arontgeron in die Baſtille verjchloiTen, und fein 
Werk aus allen Buchläden weggenommen wurde, 
Allein ungeachtet aller firengen Vorſicht, wurde 
diefe Schrift doch fiebenmal gedruft, und von 
Seite der Nppellanten mit dem größten Benfalle 
gelefen. Paris aber blieb mehrere Fahre in dem 
Beige feines Nuhmes, und man vergaß ihn erfk 
dann , ald die Einbildungskraft und das Intereſſe 
derjenigen , die bisher feine Anbeter waren, eine 
—* die Zeitgeſchichte veranlaßte neue Wendung 
ekam. 
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Viertes Kapitel. 


Sortdanernde Unruhen in der franzöfifchen Kir: 
che wegen der Unigenitusbulle. Man ver: 
weigert den anfeniften das Abendmahl. 

Das Parlement begünftigt Sie Mppellanten, 
und wird verwiefen. Damieng verwundet 
Sen König. Prozeß und Strafe des Mör— 
ders. Reflexionen über diefe Begebenheit. 


Spy er inieene Umftande machten es unmöglich, 
den Frieden in der franzöfifchen Kirche, den 
die Sefuiten durch ihre Raͤnke mittels der Unige— 
nitusbulle geftört hatten, wieder auf einen dauer» 
haften Fuß berzuftellen. Das Anfehn, das fich die 
Geiftlichfeit während diefen Streitigkeiten zu ver» 
fchaffen wußte, war ihrer Herrfchfucht ehr fchmei- 
chelhaft, und Ihe Stolz wuchs , als fie ſah, daR 
der Hof zu furchtfam war, um den Mikbräuchen 
zu fieuern , die fie zur Beförderung ihres Privat 
eigennuges von der Neligion und von ihrem Bes 
rufe machte. Man weiß e8 aus der Gefchichte ale 
ler Fatholifchen Staaten, daß die Kleriſey zu al: 
len Zeiten ihr Abfehn unverwandt dahin richtete, 
unter dem DBorwande , daß fie Diener einer. Reli— 
gion find, über welche Staatsgefege nichts. vers 
mögen, fich eine unabhängige Gewalt zu verfcha” 
fen, und fich gleichfam für eim eigenes , Feiner hoͤ⸗ 
bern Gerichtsbarkeit unterworfenes Korps anzufebn. 
Degebenheiten unfrer Zeit, vornämlich in Frank: 
reich, beweifen es, wie wichtig die Folgen einer 
folchen Unahbängtafeit find, und wie wenig die 
Geiſtlichkeit der weltlichen Gefeggebung das Recht 
einräumt , auch in folchen Fällen , welche nur blog 
bürgerliche Werbäftniffe betreffen , an den bisheri- 
aen Gewohnheiten oder Mikbräuchen etwas abzu— 
ändern. Ein Umſtand, der ſehr fühlbar die Vor— 
theile der im fechzehnten Jahrhunderte gefchehenen 
ct Ausit FREIE 
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Reformazion vor Augen ftelt. Die Sitten, die 
FSrömmigfeit, und der Wohlſtand der Protejtanten 
find -desiwegen , weil ihre Geiftlichen aller politis 
fchen Gewalt beraubt find, um nicht verdorbener 
und fchlimmer geworden. 

Ludwig KV. hat die Streitigkeiten feiner Geiſt⸗ 
lichkeit aus einen ſehr verkehrten Gefichtspunft 
angefeben. Er wollte dag, was nach dem Rathe 
des Prinzen Conti durch den Kriegsrath entichieden 
werden follte *), durch die Klerifen entfcheiden Tafs 
fen ‚und zweifelte im Ernfte daran, ob e8 in der 
Befugniß eines Monarchen ftehe, mit den Prieftern 
im Tone eines Gefeggebers zu ſprechen. Diefe 
furchtſame Gelinnungen verbreiteten über feine gan: 
ze Regierung aͤngſtliche Beforgniffe,, und weder die 
‚Kriege, die er zu führen hatte, noch die Finans 
zen, die beynahe erfchöpft waren , machten ihm fo 
viel zu ſchaffen, als die Unigenitusbulle. Seine 
Geliebte, die Madame Pompadour , hatte unbe 
fchreibliche Mühe, den Kummer zu zerſtreuen, den 
ihm die Bulle verurfachte, und fie machte Fein Ges 
heimniß daraus, daR fie die Schwelgerenen in den 
verborgenen Zimmern verdoppelte, um dem Koͤ⸗ 
nig die theoloaiichen Streitigkeiten vergeſſen zur 
machen **). Die Ronftitution,, nnd alles, was 
damit in Verbindung ftund, war ihr fo verhaßt, 
daß fie dem König einit rieth, allen feinen Unters 
thauen unter fchmerer Ftrafe den Gehrauch der 
Wörter Bulle, Tanfeniit und Mollinift zu ber« 
bieten, und alle Geiſtliche, melche ſich wider den. 
Geborfam verfehlen würden , zur Tebensfänglichen 
Gefangenfchaft zu verurtheilm **). Man muß 
es einem erzörnten Weibe, deren Geliebter im (es 
nuffe ihrer Reize und Dergnügungen ſtets durch 
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*) Nachrichten der Margifin von Pompadour. Theil 
H. ©:.83: 

**) Daſelbſt. S. 80. 
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verdriekliche Begebenheiten und Sorgen geftört 
wird, wohl verzeihen , wenn fie, gegen die Störer 
ihres Glücks Rache zeigt; ob man gleich anterfeits 
geiteben muß, Daß der König am beften gethan 
hoͤtte, wenn er ihren Rath, wenigſtens die erlie 
Hälfte davon, befolgt baden würde, Denn feine 
Furchtſamkeit ftürgte den Staat in große Unruhen, 
und ihn endlich ſelbſt in Lebensgefahr. 

In einem Zeitraume von 20. jahren, von 
1731. bis 51. dauerten die Unruhen wegen der 
Unigenitusbulle unter verfchiedenen Abwechſelungen 
fort- Die Partheven verfegerten fich gegenfeitig, 
und Waren noch weit entfernt, fich zur Ruhe zu 
fegen. Allein in diefem Sabre nahm der Streit 
eine ganz andere Wendung. Die Konftitugionifien, 
welche der Hof beaünitigte, „hatten bereits ſchon 
beträchtliche Vortheile über ihre Begner, und ihre 
Parthey fah fich durdy eine Menge Anhänger vers 
ſtaͤrkt, welche die Hofgunft, und das Anfehn der 
Häupter, zu Profelgten machte. Die Jeſuiten 
konnten fich in ihrem Stolze nicht mäßigen, und 
wollten dasjenige, was vielleicht in wenigen abs 
von von ſich felbit erfolgt wäre , durch Zwangs⸗ 
mittel befchleunigen. Zu dem Ende befchloffen ſie, 
auf die in die Enge getriebene Janſeniſten einen 
Hanptiiurm zu wagen, um fie mit einmal aufzu⸗ 
reihen. Der Erzbifchof. von Paris, Chriftoph 
von Beaumont, war ihr Heerführer,, und fieng 
feinen Angriff damit an, daß er allen Geiftlichen 
berbot, den Sterbenden und Kranfen , welche die 
Unigenitusbulle nicht annehmen wollten, das heil, 
Abendmahl und die legte Delung zu reichen. 

Die Verweigerung der Saframente gehörte als - 
lerdings zur Staatspolizey, und es ließ fich bes 
fürchten, daß die Trennung unter der Geiſtlichkeit 
auch eine Spaltung in der weltlichen Regierung 
nach fich zieben koͤnnte. Diefe Beforgniffe veran⸗ 
laßten das Parlement, dem Mißbrauche der geifl« 
lichen Macht zu ſteuern, und zugleich feine eigene 
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Gerechtſamen zu handhaben. Es beftrafte die Pries 
ter‘, welche ſich mweigerten, den Sterbenden die 
legten Saframente mitzutheilen, mit Gefängniß 
und Einziebung ihrer Temporalien *). Allein biers 
über erbub fich eine Mechtsfache,, die ungemein 
wichtige Folgen nach fihb zog Man unterfuchte 
namlich, ob die Prieiter ihren Biſchoͤfen, oder dem 
Parlemente untergeordnet feyen ? Eines Theils 
Fonnte nicht geläugnet werden, daß die bifchöfliche 
Defugniffe allerdings fo weit reichen, den Diözes 
fangeiftlichen ihre Bollmachten zu erweitern, oder 
zu befchränfen. Aber von der andern Seite fonts 
ten die Gerichtshoͤfe, denen es ohfag , die Staatde 
polizey zu handhaben, und die Gerechtiome ihrer 
Dolfsrepräfantantichaft zu behaupten, nichts menis 
ger als gleichguͤltig ſeyn, daß die Kranken bloß 
auf die einseitige Verfügungen der Bifchöfe ohne 
alle geiſtliche Huͤlfe verfcheiden follten. Ob die 
Parfementsherren Janſeniſten oder Konſtituzioniſten 
waren, koͤmmt bier in feinen Vetracht. Vermuth— 
lich waren die Klügern feines von beyden, obgleich 
die Sefuiten fie durchaus als Erzjanſeniſten vers 
fchrien. Aber verargen kann man es ibnen durch 
aus nicht, daR fie zu einer Zeit, two der Hof aus 
Surchtfamfeit oder Bigotism' fein Anfehn vergab, 
ind Mittel traten, und mit eben fo gerechtem als 
ftandhaften Muthe die Grundgejege des Königreis 
ches vertheidigten. 


*) Die wigigen Köpfe beluftigten ſich ſehr daruͤber, daß dag 
Darlement fich diefer Sache annahm. Manerzählteomifche 
tragifche Anekdoten hierüber. Unter andern fagte ein Pfar— 
rer, den man zwang, einem Yanfeniften die Eafranıente 
zu reichen, foigendes zu dem Sterbenden: „Ich reiche 
„Ihnen die Kommunion auf Befehl des Parlementg‘‘. 
Ein ‚anderer druͤckte fich mir den Worten aus: „Es ger 
„ſchieht zu Folge einer Verordnung der großen Kammer 
„des Parlements, das ich Ihnen den lieben Gott bringe‘‘, 
Man fah nicht felten mit Militairwache den Prieiter in has 
Haus des Eterbenden bealeitert. 


310 Geſchichte der Jeſuiten. 
Indeſſen gab eben diefes ſtandhafte Betragen der 
Feinden des Parfements Gefegenheit‘, ſich nach⸗ 
druͤcklich zu rächen. Lange ſchon ſuchte man ben 
König zu bereden, daß dieſer Gerichtshof nach eis 
nee Herrichaft ſirebe, die ſich mit den koͤniglichen 
Gerechtſamen keineswegs vertrage. "EI war eine 
alte und ewige Klage ver Miniſter, daß die Par⸗ 
lemente jtetd darum widerfprechen, um ihre Ober: 
berrfchaft zu behaupten; und daß die Fönigliche 
Regierung gebunden fer, fo lanae jenen erlaubt 
märe, genen jede Deichlüffe des Staatsraths Ge 
gensoritellungen su machen. Dagegen behaupteten, 
nicht ganz ohne Grund, die Freunde des Parle⸗ 
ments, daß es bedenklich fey, die Miniſter nach 
Wiutar ſchalten zu laſſen; und daß man das Volk 
ohne es goͤn lich sa unterdrücken, nicht durchaus 
derjenigen Mittelöperfonen berauben dürfe, durch 
die e8 Sich, zumal- in nahmhaften Befchwerden, 
an den Thron wenden koͤnnte. Allein alle parlas 
mentarifihe Gegenvorjiellungen waren fchom ſeit 
lange dem Hofe laͤſttz. Die Madame Pompas 
dour, die wichtigite Perſon der damaligen Zeit, 
fonnte fie vornaͤmlich des Grundes wegen nicht 
Teiven, weil fie dem Könige ein Nachdenken ver: 
urlachten, welches jich nicht wohl zu den Dergnüs 
gungen fchicfte, die fie ihm alle Tage in ihren ges 
beimen Zimmern zubereitet. Es war alfo fein 
Wunder, wenn man es am Hofe fehr ungerne fah, - 
daß das Parlement fich in Händel mifchte, an die 
fih ſelbſt der König aus allzu zärtlichem Gewiſſen 
nicht wagte, und wenn es endlich fo weit kam, 
daR durch verſiegelte Briefe den Parlementsräthen 
ber Befehl zugeſchickt wurde, ihre, Memter einds 
weilen nieberzufegen, und Paris zu verlaffen. 
Aber dadurch wurde die Ruhe nicht beraeitellt. 
Der Rönig nahm es zwar auf ſich, die Geifilis 
chen zu zwingen, den Sterbenden das Abendmahl 
zu reichen. Allein dieje gehorchten ihm noch we— 
niger als dem Parlemente. Er ließ mehrere Bis 
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fchöfe berweifen ; aber der Erfolg war Fein andes 
rer, als daß fie ganz Frankreich mit Aufruhrs— 
fchriften uͤberſchwemmten, welche jie an ihren Ver— 
. weifungsplägen unter dem Namen von Hirtenbries 
fen ausarbeiteten *). Er vermied das Haupt dies 
fer Rebellen, den Erzsifchof von Paris, nah 
Conflans, Aber eine folche Strafe veränderte in 
feiner Denkensart nichts. Er trogte in feiner Vers 
weifung dem Hofe, und. fchrieb dem Könige gang 
unverhohlen: „Seine Macht reiche über die Macht 
„der Monarchen, wenn von. demjenigen Dienfte 
„die Rede fen, den ihm Gott aufgetragen habe; 
„seine Pflicht beſtehe darinn, feine Heerde anzu⸗ 
„führen ; eine andere Pflicht erfenne er auf der 
„Belt nicht; es wäre ihm unmöglich feine erften 
„Schritte zurüi zu nehmen, uud ‚mit diefen Ges 
„finnungen wolle er jterben **) “, 

Durch die Derweifung des Parlements wurde 
fichtbar fie Sache des Hofes verfchlimmert. Die 
Geiftlichfeit hatte, wie e8 der Erfolg bewies , fich 
der Abweſenhett diefes Gerichtshofes trenich zu be⸗ 
dienen gewußt, ihren Widerftand zu verdoppeln, 
weil ihr die furchtfamen Gefinnungen des Koͤniges 
allzu befannt waren. Auſſer dem aber gerigth die 
Verwaltung der Juſtiz in ‚eine gefährliche Sto— 
Eung. Die Fönigliche Kammer , welche die Stels 
fe des Parlements vertreten folte , fand allenthals 
ben Widerfprüche ; und. das Volk, eingenommen 
für ihre Alten Nepräfentanten, fieng an fo laut 
ju murren, daß der König nicht gefchwinde genug 


*) Man rieth dein Könige bey dieſer Gefegenheit , alle 
Buchdrucker aufhängen zu laſſen; aber Ludwig ver: 
warf, mie ganz billig, einen. fo undefonnenen und 
granfamen Rath. Denn ficher wuͤrden die Buchdrus - 
der, wenn die Bifchife nur friedliche Hirtenbriefe 
geichrieben Hätten, nie aufruͤhriſche Blätter gedruckt 
haben. 

7— Nachrichten der Mad, von Pompadour. Theil IJ. 
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feine Verbannungsbriefe zuruͤcknehmen, und das 
Parlement wieder in ſeine alte Gerichtsbarkeit ein« 
fegen konnte. Das Volk zündete in der Nähe des 
Palaſtes Freudenfeuer an, und man war jehr ge⸗ 
neigt, dieſe Beweife der Volksliebe für feine Ne: 
präfentanten nılt Mißtrauen anzufehen, und für 
rekellifche Gefinnungen auszufchreien. Die Regie— 
rung war in beftändiger DBerlegenbeit und Furcht. 
Das Barlament war ihe verbaftz; aber Fonnte es, 
aus Furcht, daR ein Aufftand unter der aröffern 
Kaffe des Volkes entftehen möchte, gleichwohl 
nicht twagen , den Gerichtshof neuerdings. zu ders 
bannen. Die Beiftlichen ſahen es gerne, daß der 
Hof zitterte, und das Parlement verhaft war. Sie 
verdoppelte ihren Ungehorfam, und fegten den eis 
nen, wie dag andere, in Derlegenheit., Man muß—⸗ 
te immer noch mit Baionetten die Geflilichen nö» 
thigen, den Nerbenden Tanfenijten den legten Trojk 
zugeben. Sfedermann.ärgerte ſich über die Auf— 
führung der Priefier. - Aber die Pfarrer wollten 
Iteber den Biſchoͤfen als dem Varlamente gehorchen, 
nd allgemein fprach man davon, daß weder die= 
br Gerichtshof noch der König befugte Michter in 
Sachen. feyen, welche in die firchliche Dis;iplin 
einschlagen. 

Die verfammelten PBrälaten hatten fich an den 
römifchen Stuhl gewendet, um zu vernehmen, was 
derfelbe in Betreff der. Abendmahlsverwetger ung 
befchlieffen. würde. Benedikt XIV. bielt die Unis 
genitusbulle für eine Mifgeburtbz; gleichwohl aber 
wagte er ed nicht, diefelbe zu vernichten. Das 
Intereſſe der Kirche, deren. Dberhaupt er war, 
überwog jede andere Betrachtung. Durch Strei» 
tigfeiten folcher Art gewinnt gemeiniglich das Ans 
ſehn desjenigen, welchen man für den allgemeinen 
Schiedsrichter anzufehen pflege. Ben alle dem 
wolte er doch, weil er an Mäffigung und hellen 
Einfichten alle feine Vorgaͤnger übertraf, der frans 
zoͤſiſchen Kirche den Frieden geben, und entſchied 
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1756. in feinee Encyclika ) die an ihn gefibe: 
bene Frage der franzoͤſiſchen Praͤſaten auf eine fol: 
che Art, daß die Tanfentiten keineswegs lirfache 
batten , darüber unzufrieden zu fern. Deſtomehr 
aber waren e8 die Jeſuiten und ihr Anhang. Sie 
griffen die Encyclika in öffentlichen Schriften **) 
mit einer Heftigkeit an, die nur mit ihrem Stolze 
vergliechen werden Fann. Sie fuhren fort, noch 
wie vor, den Sterbenden ten Jegten Troſt zu vers 
weigern. Die meiften Kanzelm des Königreiches 
erſchollen von aufrübrerifchen Predigten, und mar 
hörte aus dem Munde derjenigen, die in der Welt 
find, den Frieden zu verfündigen, nun nichts, al® 
Manifeſte zu innerlichen Neichsfriegen. So viel 
Unheil ftiftete eine Bulle, die dem Stolze, der 
Nachfucht und den Raͤnken der Jeſuiten ihr fata⸗ 
les Dafeyn zu verdanken hatte! es 
Allein diefe Uebel, die an ſich ſchon groß wa— 
ven, fomtmer mit, denen, welche nun folgten, in 
feine Dergfeichung. Das Parlament, welche die 
allgemeinen Folgen dirfer Zerrüttung und dieſes 
Widerjiandes der Geiftlichfeit nach Staatägrundfas 
gen eriwog , glaubte herechtiget zu ſeyn, durch firens 
gere Maafregeln einem Berderben zu fieuern, wel⸗ 
ches, die Grundfeften der Monarchie erichütterte. 
Allein der König, deifen Minifterium unverwandt 
dahin firebte, die Magiftrarır zu entkräften, des 
raubte ſich der einzigen Hulfe, die ihm in. den 
gegenwärtigen Umſtaͤnden noch nüslich. feyn konnte. 
Er erbub ich in ein Juſtizlager; verbot ber Anis 
genitusbulle den Namen, die Kennzeichen und die 
Wirkungen einer Ölaubensregel zu geben, und vers 


*) Fpiftola EneyclicaadS, R,E. Cardinales, Archie- 
Pifcopos , & Epifcopos Regni Galliarum, in novifli- 
mis Comitiis Cleri Gallicani congregatos, de die, 16, 
Octob. 1756. 

**) Lettera ſcritta da un Anonimo full’ Eneickca di N- 
$. Papa Benedetto XIV, 23 
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wies, als die Parlamente vergebens mit Gegen⸗ 
vorſtellungen ind Mittel traten, die Magiftrats- 
perſon n aus Paris, 1 — 
Der Erfolg dieſes Machtſpruches war ſchreck⸗ 
lich. Weit entfernt, daß die Geiſtlichkeit den Koͤ— 
nig als ihren rechtmaͤſſigen Richter erkannte, ers 
hub fie vielmehr bon, allen Seiten ein allgemeines 
Geſchrey über unbefugte Eingriffe in ihre Vorrech⸗ 
te, und wollte nimmer zugeben, daß eine Bulle, 
der fie, was es auch koſten mochte, das Anfehn 
‚und die Kraft eines dogmatifchen Pehrbegriffs ver» 
ſchaffen wollte, weitet nichts als meltliches Polis 
ceygeſetz ſeyn follte. Unter dieſes Gefchrey bermifch- 
„ten fich die Klagen des Volkes, welches über die 
Zerſtreuung feiner Nepräfentanten in Schreden und 
Beftürzung aertetb. Die Gährung aller Gemüther 
war fürchrerlich; Policey und Sicherheit verſchwan— 
den; man erblidte allenthalben gefchäftige Unruhe 
"und Gedrange im Volk, und man ſchien, alle Mur 
genblice eine gewaltige Auflöfung ver Staatsban—⸗ 
de zu befürchtin. 
Mitten in diefer allgemeinen Beſtuͤrzung ſtieß am 
5. Jenner 1757. Aobert Franz Damiens einen 
Dolch in den Leib des Röniges. Das Ungeheuer 
fuchte nach volbrachtee That, die jedoch glüclis 
“cher Weife noch mißlang, indem nur die Haut 
etwas fcharf verwundet wurde , Feinesivegs zu ent 
fließen, und befannte ohne Entfegen, was er qus⸗ 
zuüben Willens war. Er war aus Arras gebürs 
tig, 42. Jahre alt, und man fand bey. ihm weis 
ter nichts, als dreiffin Louisdor, und ein Gebet: 
buch. Erſt ſeit drey Tagen befand er ſich in Pa: 
tig, und am 4. Jenner fuhr er in einem Figker 
ganz allein noch Verſailles. Durchaus bezeugte 
er viele Kaltbluͤtigkeit, und er entſetzte ſich vor den 
Martern nicht, die feiner warteten. Dirfe Jahre 
bieft er fich ben den Jeſuiten auf, die ihm ſehr 
gewogen waren. In feinen Auſſagen verrieth er 
mehr gebildeten Verſtand, ald man von einem 
Menichen , der aus der niedrigſten Volksklaſſe ges 
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boren war, vermuthen konnte *). Er hatte ſchon 
verſchiedene Diebſtaͤhle begangen, und ed war Scha⸗ 
de, daß ihn die Herren, detien er als Laquay dien⸗ 
te und ſtahl nicht aufhängen lieſſen. Man fand 
keine Spur an ihm, aus welcher man genugſam 
ſchlieſſen koͤnnte, daß er ein Wahnfinniger geweſen 
ſey. Wohl aber wußte man, daß ſein bisheriger 
Lebenswandel abwechſelnd in einem Gewebe vom 
Laſtern und ſchwaͤrmeriſcher Audaͤchteley beſtanden. 
Er behielt durchaus eine unerſchuͤtterliche Geiſtes— 
gegenwart, und ſchien uͤber alles, was ihm begegs 
nete, oder bevorſtund, ungemein gleichguͤltig zu 
ſeyn. Anfangs ließ er ſich verlauten, daß er Mit⸗ 
ſchuldige habe, und er klagte ſogar verſchiedene 
Parlamentsglieder an. Alleſn im Verfolge wider⸗ 
rief er; es bewies ſich, daß ein gewiſſer Belot 
ihn verleitet hatte, jene Magiſtrate in den Vers 
dacht zu bringen *); und: von diefer Zeit an war 
es vergebliche Mühe, weder durch Güte noch durch 
Schärfe irgend ein Geſtaͤndniß in Beziehung auf 
Mitfchufdige von Ihm herauszubringen. Sein Ehas 
rackter hatte widerſprechende Züge , deren Bereinis 
gung man fich nicht erflären Fonnte. Er war falts 
‚blütig , und zugleich aufgeweckten Geiſtes, phleg⸗ 
matiſch und auffahrend, unverſchaͤmt und ruhig, 
ohne Reue uͤber ſeine Verbrechen, und ohne Furcht 
vor der Strafe ***). Sein Prozeß dauerte * 


*) Les iniquitées decouvertes, ou Recueil des en 
ceurieufes & — ** ont parn lors du Procis de Da- 
miens. pag. Ai 

**) Ibid, pag. 73. & 170. | 

***, Sang-froid , vivacite d’elprit, phlegme , failtie, 
impudence , tranguilite d’anre , nul remord du crime, 
nulle aprehenfion du fupplice , voilä une partie des 
qualitez qui conftituent ce monftreux individu. Il m£- 
le & fes reponfes beaucoup dalibi & de perfilage, On 
convient qu’il a beauconp d’efprit, quileft fort inftruit, 
que fa vie n’eft qu’un tiffu de friponnerie „ de débau⸗ 
che, de feelerateffe , & d'accès de fanatifme qui pre* 
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zum 28. Merz. Dan brachte ihn am. Tage feinee 
Hinrichtung auf die gewöhnliche und aufferordents 
liche Tortur; aber vergebens. Er beharrte durch⸗ 
aus daran, daf er Feine Mitfchuldige habe Das 
gleiche Bezeugte er auf dem Stadthauſe, mo er 
fein Teftament unterzeichnete. Das über ihn ange 
aeiprochene Todesurtheil wurde mit barbarifcher 
Grauſamkeit an ihm vollzogen. Man verbrannte 
Lie Hand, womit er den Monarchen verwundete, 
am Schmefelfeuer, riß ihm mit alübenden Zangen 
Bruͤſte, Nerme, Schenkel und Waden auf, und 
goß in die Wunden geſchmolzenes Bley, ſiedendes 
Oehl, brennendes Pech mit Wachs und Schwefel 
vermiſcht. Nach dieſer qualvollen Peinigung fieng 
man an, ihn durch Pferde zu zerreiſſen. Allein 
diefe waren nicht gewohnt, folche Henkersdienſte 
zu thun. Die vier Gaule , deren man fich gewoͤhn⸗ 
Tich bediente , wollten nicht yieben ; man ſpannte 
deren fechfe an den DBerurtheilten, und da auch 
diefe nicht hinreichend. waren, mußte der Hen fer, 
um die Beine nom Körper abzuföndern, die Ners 
ven und. die Gelenke durchhauen. Damiens lebte 
noch, als ihm fchon die ziwen Falle und der rechte 
Arm weggertffen waren, und verfchied erfi, alg 
auch der linke vom Körper getrennt war, Dex 
Unglücliche befand fich- drey Stunden in den Han, 
den der Henker, die ihn weit graufamer peintaten, 
ald es in dem Todesurtbeil vorgefchrieben war *), 
noient chez luil’air de la plus enge devotion. On 
diroit que c’eft dans un de fes Hansports fanatiques 
qu’ila congu & execute fon horrible deffein.. La con- 
ftante ferocit& qu’il fait paroitre depuis, eft peut-£tre 
moins l’effet du courage & dela fermite, que de la rage 
d’avoir été la dupe de fon illuſion. Incapable de re- 
mords, iln’a que le defefpoir de connoitre qu’l n’e- 
chapera point au fopplice. Mais ce: defefpoir mẽme 
: forme en lui une efpece d’intrepidit€, & Vaffreufe ıdee 
des tourmens , quil’attendent , ne l'effraye point. 
Ibid. 167. 172. 


4) Ibid, pag. 189. 
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Seven aufmerkſamen Gefchichtsforfcher wird eg 
Befremden, daß die verfuchte Ermordung des Koͤ— 
nigs weiter nichts als der Privateinfal eines uns 
bedeutenden Lakays gewefen ſeyn fol. Es fcheint 
in der That fehr aufferordentlich, daß eine folche 
Perſon, ohne irgend ein befonderes Intereſſe weder 
fiir die eine noch andere Parthey zu haben, ein 
fo gefährliches Unternehmen aus eigenem Antriebe 
babe ivagen koͤnnen. Wenn fein ſchrecklicher Ent⸗ 
ſchluß weiter nichts als die Folge eines laſterhaf— 
ten Lebens und einer ausfchweifenten Bigoterie, ges 
weſen feyn fol, fo iit fein Grund vorhanden, um 
beftimmen zw fönnen, warum nur in Frankreich 
in einem Zeitlaufe bon zwey Jahrhunderten folche 
verrätherifche Angriffe auf die Monarchen geiches 
ben fonntene Denn ed fehlt in andern Ländern 
und Staaten fo wenig als in Frankreich an Boͤ— 
fewichtern, die durch Schandthaten zur Llusfuͤh—⸗ 
rung verzweifelter und ſchrecklicher Entichlieffungen 
Hingeriffen werden Fönnen. Am allerwenigſten kann 
man folche Königsmorde einem Mangel von Fiebe 
der franzölifchen Nazion gegen ihre Beberrfcher 
zuſchreiben. Die ganze Welt weiß es, daß der 
Sranzofe entbufiajtifch , ſelbſt feine ſchwaͤchſten Koͤ⸗ 
nige Hebt. Nimmt man aber aufder andern Geis 
te an, daß dergleichen Morde die Solge foͤrmlicher 
-und planmäffiger Verſchwoͤrungen feyen; fo läßt 
fich hinwieder fehr ſchwer enticheiden , wie entwe— 
der ganze Gefellfihaften oder auch nur einzelne 
Menjchen 5 Ausfuͤhrung eines Unterneh⸗ 
mens mit einem Boͤſewichte in Verbindung tretten 
koͤnnen, der, es mag der Streich gelingen oder 
nicht , doch ſtets der Gefahr ausgeſetzt iſt, ergrifs 
fen zu werden. Und wer fann unbedingt voraus— 
fegen , daß ein folcher elender Verraͤther durch kei⸗ 
ne Schrecken der Torturen zur Entdeckung feiner 
Mitfchuldigen gezwungen werden würde ? Sin beys 
den Fällen iſt es ſchwer, hiſtoriſche Gewifheit zu 
finden, und bleibt dem philviophifchen Geſchichts⸗ 
orfcher Fein anderer Weg ofien, Ich Aufklärung 
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über dunkle Begebenheiten zu verſchaffen, als mit 
einer beſtaͤndigen Ruͤckſicht auf den Zuſammenhang 
der Zeitgeſchichte die Art der richterlichen Proze⸗ 
dur mit andern Nebenumſtaͤnden zu vergleichen. 

In dem gegenwärtigen Falle feblt e8 nicht gang 
an Beweifen, daß Damiens Mitichuldige gehabt 
Habe. Benn man auch auf den damaligen Zuitand 
des Neiches, auf die allgemeine Nache und Widers 
jeglichfeit der Klerifey, und auf die Unzufrieden⸗ 
heit über die Bedrängniffe des Parlements feine 
Nuüuclichten nehmen wollte; fo würde man doch in 
andern, an fich fehr geringfügigen Umſtaͤnden naͤ⸗ 
here Anzeigen von der Wirklichkeit einer, planmäf 
figen Verſchwoͤrung negen den Monarchen finden. 
Schon feir einiger Zeit fand man an dem Palais 
‘won Luxenburg, an dem Stabthaufe, und in dem 
Schloßhofe zu Verfailles verichiedene Pamphlets 
angebeftet,, welche fehr fchimpfliche Anzüglichfeiten 
gegen den König enthielten *). Die Notarien von 
Paris empfiengen um dieſe Zeit: von verfchiedenen 
Orten ber geheime und mit Sinnbildeen befchrie- 
bene Papiere, worauf man ganz deutlich Dolche, 
zerriſſene Lilien und zerbrochene Kronen fehen konn⸗ 
te **), Es war eine gan; befannte Sache, daß 
Die Leibwache ſchon vor fechs Monaten bedeutende 
Winke erhielt, ihre Aufmerkſamkeit anf die Sicher 
beit der Perfon des Königs zu verdoppeln, Es 
iſt nicht politiſch, Furcht und Beſorgniſſe zu ver⸗ 
rathen, wenn man nichts zu befuͤrchten hat. Der 
Schazmeiſter von England, Herr de la Boiſſiere, 
bezeugte, in einer Verſammlund, in der eben ſehr 
hitig uͤber die Zeitumſtaͤnde geſtritten wurde, die 
Worte gehoͤrt zu haben: „Und weiß denn der 


*) Lettre d'un Patriote, ou l'on rapporte les faits qui 
prouvent que l'auteur de l'attentat commis fur la vie du 
Roi a des complices, & la maniere dont on inſtrui 
fon proces. 

**, Ibid, 
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König nicht, daß man noch Ravaillacs finden 
Fönne? *)“ Dem Großreferendar von Poblen, 
Grafen Zalusky, wurde einige Tage vor der ges 
fchehenen Verwundung das Geheimnig eröfnet, daR 
es im Werke fey, den König vom Throne zu ſtuͤr— 
zen. Er bielt anfangs diefe Entdeckung für die 
Erfindung eines Wahnfinnigen, und glaubte, den 
Hof mit dergleichen Sagen nicht beläftinen zu dürs 
fen *). Eine Schuftersfrau, Margaretha Lepin, 
fchrieb am 31. Ehrifim. 1756. an Ihren Verwands 
ten nach Langeſt, daß fie ihm am 6. Jenner (die 
Derwundung geſchah am 5.) eine Neuigkeit mel 
den wollte, worüber er ſehr erſtaunen würde ***), 
Ein Rutfcher,, welcher am 5. Jenner von Ver; 
failles zuruͤckekam, wurde auf der Eöniglichen Brüs 
de von zweyen Geiftlichen angehalten, und befragt, 
wie ſich der Koͤnig befinde ? Als er antwortete, 
daß er wohl ſey, fagte.der eine derſelben zu ſeinem 
Gefährten: „Ufo iſt der Streich mißlungen.“ 
Die junge: Tochter der Frau de la Coudre fagte 
in der, Mäbchenfchule zu St. Jofeph am 4. Jen⸗ 
ner zu ihren Gefpielinnen, daß am folgenden Tas 
ge der König werde ermordet. werden ****), Cie 
bekannte zwar nachher vor Gericht, es fen eine 
Unwahrbeit, die fie bloß aus Eitelkeit erfunden 
hätte, um zu zeigen, daß fie auch etwas wiſſe. 
Aber wie iſt es möglich, daR ein Kind Begeben- 
beiten nur einzig aus Eitelfeit vorausfagen Fonns 
te? Eine Wache fagte, aus, daß, als Damiens 
unter einem Gange des Föniglichen Schloffes der 
Gelegenheit abwartete, feinen Streich auszufühs 
ren ‚ ein unbekannter Menfih , welcher eben vors 
beyateng, ibm zurief : Gut, gut! Damieng ante 
wortete hierauf: „Ich ſtehe bier und warte.“ 


*) Ibid, 
et) Ibid. 
non, Ibid, 7 
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Als er nachher von feinen Richtern befragt wurde, 

ob er Mitichuldige habe ? antwortete er, daß feis 

ne Mitverfchtwornen weit entfernt wären. Bald 
darauf aber wiberfprach er fich twieder , indem er 
verficherte , daß ein Unternehmen von folcher Art 
nicht erlaube, fich vielen Perfonen anzupertrauen, 

Als er nach Mongomery in das Gefängnik ges 

bracht wurde, Sprach er zur Wache: So elend 

„ih nun auch bin; fo ftünde es doch in meiner 

„Gewalt, euch glücklich zu machen.‘ Wie woll: 

tet ihr e8 wohl anftellen ? fragte die Wache: „Kg 

„würde genug feyn, erwiederte Damieng, wenn 

„ich euch mein Geheimnif entdeckte *).“ 

Es iſt freplich nicht zu laͤugnen, daR einiges 
von dem, was ich fo eben anführte, auf die Rech— 
nung bloffer Volksgeruͤchte geichrieben werden darf. 
Denn die Neugierde der Menfchen, welche von 
einer fo aufferordentlichen Begebenheit Augenzeus 
gen Waren, ergreift jeden Gegeuftand, um fie zu 
befriedigen. Allein es ijt doch von der andern. 
Seite ausb böchft auffallend, daß man in der 
Prozedur gegen den Verbrecher wefentliche Inter» 
falfungsfehler beging, Man bat bey weitent 
nicht alle, welche das öffentliche Gerüchte einer 
iffenfchaft von der Sache befchuldigte, gericht: 
lich befragt. Man unterließ es, diejenigen, bey 
welchen Damiens vor furzem in Dienjten jtund, 
‚über feine Aufführung zu verhören , und man 
gab fich fogar Feine Mühe, ich über feinen Auf⸗ 
enthalt in Arras und über feine Verbindungen 
mit verfchiedenn Menfchen zu erkundigen. Als 
es in die Umfrage Fam, ob man ihn auf die 
Tortur von Avignon **) nehmen follte, wurde 

es 

) Ibid, 

**) Cine Folter die ſo peinigend obgleich nicht toͤdtend 
iſt, daß man nur einen einzigen Menſchen wußte, wel⸗ 
cher fie, ohne zum Geſtaͤndniſſe gebracht zu werden, 
ausgeſtanden hatte, 
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es verneinend beantwortet, weil man fuͤrchtete, es 
moͤchten ihn die Schmerzen toͤdten, obgleich, nach 
Auſſage der Aerzte, Damiens von einem ſehr ſtar⸗ 
ken und geſunden Koͤrperbau war. Verſchiedene 
Anzeigen, die man dem Generalprokurator gab, 
wurden unterdrückt, und man -fchien geflieffentlich 
gewiffe Umſtaͤnde auffer Acht zu laffen, um das 
Geheimniß nicht an den Tag zu bringen. Als 
einige Richter darauf drangen, daß man noch weis 
tere Unterfuchungen anftellen folte, wurden jie 
durch die Mehrheit, und zwar aus feinem andern 
Grunde, überfiimmet, als daß fo viel Umſtaͤnde 
den Prozeß unnöthig verlängern würden. Ganz 
Paris, befchuldigte die Napporteurs der Parthey— 
Jichfeit. Einer derfelben ſtund befonders mit den 
Jeſuiten in fehr enger Verbindung. 
Die Bermuthung, daß Damiens das Werfzeug 
“ einer förmlichen und planmäffigen Verſchwoͤrung 
gegen den Staat war, hat alfo weit fiärfere Gruͤn⸗ 
de für ſich, als das Gegentheil. Aber wo folte 
nun das Komplott ſeinen Urſprung genommen, 
und wer ſollte an der Spitze deſſelben geſtanden 
ſeyn? Jede Fakzion waͤlzt eine fo verhaßte Be— 
ſchuldigung von ſich, um ſie ihren Gegnern aufs 
buͤrden zu koͤnnen. Die Feinde des Parlements 
wollen die Magiſtrate *), und die Anhaͤuger der 
Janſeniſten die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit zu Urhe— 
bern einer ſolchen Verſchwoͤrung machen. Aber es 
fehlt durchaus an hinlaͤnglichen Beweiſen, das eine 
oder das andere behaupten zu koͤnnen. 

Daß bey einer ſolchen Begebenheit die Jeſuiten 
ins Gedraͤnge kommen mußten, war wohl nicht 


*) Die Jeſuiten haben fein Bedenken, dag Parlement 
zum Urheber diefer That zu machen: Nel loro efilioy 
fagen fie, ordırono la piü facrileya fceleratezza, qual 
tu guella di fare attentare da un ficario la vita ſteſſa 
del R2, non .tanto per torla , quanto per renderſe⸗ 
la ſoggetto collo ſpavento. Mſcept. 
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fehr unerwartet, "Aber bemerfungswerth if es, 
aß ben weitem mehrere Beweiſe gegen fie, als 
gegen irgend andere, die das Öffentliche Gerichte 
befchuldigte , borbanden find *). Das gemeine 
Volk hielt fie, ehe noch einige Zeuaniffe gegen fie 
aufgebracht werden konnten,  aleich nach gefches 
heuer That‘ fir die Urheber Serkelsen: Es vottete 
fich bey ihren Kollegien zuſammen, und drohte, 


) Alembert verwundert fich mit Recht, daß hoch fein ein⸗ 
ziger Sehriftfteller , welcher die Jeſuiten wegen ihrer 
Mordiheologie befehuldigt , auf einen Umſtand Nüdfiche 
genommen bat, der mehr, ale alles Raiſonement, den 
wahren Geift des Jeſuitenordens in Abficht auf Kos 
nigemord beleuchtet. In der Kirche des H. Ignazes 
zu Rom fieht man nämlich an den vier Eeiten der 
Kuppel Segenftände aus der Gefchichte des alten Te— 
ſtaments abgemalet. Alle diefe Eegenftände find 
durchaus Könige » oder andere Meuchelmorde, wel» 
che das jfrselitifche Volk auf Befehl Gottes vollze- 
gen hatte. Man fieht auf dcr einen Seite die 
Jahel, welche der Sifara , die bey ihr zu Gaft war, 
einen Vagel durch den Kopf ſchlug. Auf der ans 
denen Seite zeigt fi) Judith, welche, vom Geifte 


. Gottes geleitet, dem SHolophernes das Haupt abe 


ſchlug. Auf der dritten Eömmt Samfon , welcher 
auf Befehl des Herrn die Philifter ermordete , und 
endlich auf der vierten David zum Vorfchein, wels 
cher den Goliath erlegte. In der Miitte der Rup⸗ 
yel fieht man den 9. Ignaz mit einer Glorie ums 
gebe: , wie er in alle vier Welttheile Feuerflam⸗ 
men fchleudert.. Unter ihm ftehen die Worte gee 
fehrieben : Ignem veni mittere in terram ; 8 quid volo 
nifi ut accendatur? Alembert machte hiebey die An⸗ 
merkung : TI me fembie que fi quelque chofe pouvoit 
faire connoitre l’efprit de la Societe par rapport. & 
la do&trine meurtriere qu’on lui impute, ces tableaux 
en. feraient une preuve plus forte que tous les paf- 
fages qu’on rapporte de leurs“auteurs, Sur la de- 
ſtruction des Zefuites en France, pag. 154. 3 4. 
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Fener einzulegen, und alles zu zerſtoͤren. Nun 
durch die Wachſamkeit der Polizeh wurden Muss 
fchweifungen verhindert. Allgemein war es befannt, 
daß der Mörder lich die meiſte Zeit feines Lebens 
bey den Fejuiten befand, und diefe ihn allenthal⸗ 
ben rühmten, und eben jenen Herrfchaften ema 
pfahlen, die er nachher beftagl. Der Umjtand, daß 
er von Arraͤs gebürtig war, wo die Jeſuiten 
fchon feit einiger Zeit ganz ungefchent in öffentli« 
chen Gefelfchäften den König verläfterten, machte 
fie fehr verdächtig; noch bedenflicher aber war eg, 
daß Damiens fünfzehn Tage vor Vollziehung feiz 
ner That einem Jeſuiten beichtete, und bon: ihm 
das Abendmahl empfing. Mean hatte ſowohl 
iu Parisjals zu Verfailles um diefe Zeit, und 
namentlich am Abend des 4. Jenners Jeſuiten in 
tveltlicher Kleidung und fcharlachenen Mänteln auf 
der Straſſe geſehen. In den Särten zu Luxem— 
burg wurden zwey Jefuiten in einer bisigen Uns 
terredung über die gegenwärtigen Zeitumſtaͤnde ges 
rade ben den Worten tberrafchet: Geben Sie 
nur, liebet Pater, warten Sie nur einen Streich 
ab, welcher alles entfcheiden wird; und diefer 
Streich wird bald erfolgen. Sie verfchwanden 
eiligſt, als jie fahen, daß fie jemand in der Nähe 
behorchte, Es war fehr bekannt, daß die Jeſui—⸗ 
ten in der Beichte verfchiedenen Verfonen den Anz 
trag machten, einem Bündniffe beyzutretten, wel⸗ 
ches: man zu dem Ende gefchloffen hätte, um zu 
verhindern, daß die Fatholifche Neligion nicht gang 
aus dem Reiche verdrängt werden Eönnte Auch 
ſogar Damen wurden von ihren Beichtoätern bes 
unrühiget , indem fie ihnen das Werfprechen abs 
äwangen , fich fir die Parthey der Neligion und 
der Kirche zu erklären , falls ein Gerüchte ſich aus— 
Breiten follte, wobey es nöthig ware, daß jeder 
feine Parthey ergreife. Am Tage der Mordthat; 
und in eben der Stunde, ivo fie vollzogen werden 
ſollte, fah ein ag Offizier aus der Hinter⸗ 
2 
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thüre des Profeßhaufes fünf Jeſuiten tretten, von 
welchen fich vier in eine Miethfutjche festen, und 
„der fünfte dem Kutfcher ganz leife ins Ohr fagte, 
wohin er fahren folte. Dem Dffisiere fiel dag 
Geheimnißbolle auf, und er folgte der Kutſche nach, 
die gerade nach Conflans fuhr, mo der Erzbifchof 
von Paris, ihr wichtiges Haupt, in der Berbans 
nung lich aufhielt *). 
Man hat zur Zeit, ald Ehaftel den König Heins 
rich [V. verwundete, lange nicht fo fichtbare Spu⸗ 
ren von dem Antheile gehabt, den die Jeſuiten an 
- jener verfuchten Ermordung nahmen ; und gleich- 
wohl reichten fie hin, einen ganjen Orden als mit— 
ſchuldig durch gerichtliche Prozedur aus Frankreich 
vertreiben zu Eönnen. Billig muß man fich alfo 
darüber verwundern, daß die Nichter in dem ges 
genwärtigen Falle fo wenige Aufmerkfamfeit bes 
wieſen, und gleichfam mit Bedacht alle Fragen fo 
wohl an den Miffethäter als an die abgehörten 
- Zeugen vermieden, welche einigen Bezug auf oben 
erwähnte Umſtaͤnde hatten; 


Fünfttes Kapitel. 


Vorläufige Anftalten zur Unterdrüdung der 
Tefuiten in Srankreich. 

rathlgenotgen , Janſeniſten, nnd endlich Dhis 

lofopben , ein Zwittergefchlecht der -benden 
eritern , haben, nach dem Ausdrucke der Jeſui— 
ten **), unter fich eine Berfchwörung nemacht, 
ihren Orden auch in Frankreich zu vertilgen. 
„Diefe Leute, jagen fie, fiengen damit an, die 
„kaͤtholiſche Religion feindlich zu beftürmen, und 
„endeten damit, dak fie auf die Jefuiten, melche 
„die reine Lehre vertheidigten, ihre giftigen Pfeile 
„init Ungeftüm abfchoffen. Nur Ketzer und Frey: 


*) Lettre d’un Patriote &c, 


9 M/cpt, 
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»oeifter waren 28, welche zur Verſpottung der 
„heiligen Kirche wider die Gefellfchaft Jeſu einen 
„allgemeinen verderblichen Krieg anfiengen, der fich 
„‚feider zum Nachtheile geiftlicher und meltlicher 
„Monarchen erjt mit der gänzlichen Vertilgung 
„des Chriftenthbums enden wird.“ 

Man hat nicht möthig, fich durch eine folche 
Drohung fchreeken zu laſſen, die nur eine Folge 
von Schaam und Mache iſt, welche die Yefniten 
nun darüber empfinden, daß ihnen ihe Man nicht 


ganz nelungen ift, mittels des Aberglaubens unter. 


den Völkern nach und nach das wahre Chriften: 
thum zu verdrangen,, und diefes einer ganz eiges 
nen und barbarifchen Neligion unterzuordnen. Yes 
ber auf die Fortfchritte der Einſichten, der Toles 
vanz, und die allmählige. Erfcheinung gereinigter 
Neligionshandbücher aufmerffame Leſer wird nicht 
ganz ohne Vergnügen wahrnehmen, twie weit wir 
feit achtzehn Jahren, vornämlich im katholiſchen 
Deutfchlande , in der Kultur des Geiftes und der 
Denkungsart vorgeruͤckt ſeyen, und jeder wird fich 
zugleich auch Die Urfachen erflären , warum diefeg 
Fortſchreiten nicht fchon früher gefcheben Eonnte. 

In dieſem Derftande alfo haben die Jeſuiten 
nicht fo ganz unrecht, wenn fie eines Theils auch 
den Philoſophen und Freydenkern, (worwuter ich 
doch jene nicht veritehe, die freydenken, ohne 
Grundfäge oder Moralität zu haben) die Schuld, 
beymeſſen, daß ihr Orden, befonders in Sranks 


reich, fo nachdrücklich erfchüttert und endlich gang 


über den Haufen geworfen wurde. ch will hier 
ſelbſt einen der größten Philoſophen, den Herrn 
Alembert, reden Iaffen, welcher ungemein fcharfs 
finnig , ohne Teidenfchaftliche Hige und ohne Pars 
theygeiſt, über die Urſachen des Falls der Jeſui—⸗ 
ten in Srankreich ſchrieb. „Dieſe Leute, fagt 
„er *), haben einen ſehr groffen Sehltritt began- 


*) Sur la deftruftion des Jefuites en France, pag. 133. 
& fq, 


% 
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„gen, daR fie eine gewiſſe Klaffe von. Menfchen; 
„die dem Anfcheine nach zwar fehr ohnmaͤchtig, 
„aber bey weiten mehr, als man glaubt, zu 
„fürchten find, die Gelehrten nämlich, fehr heftig 
„gegen fich zum Zorne gereist haben. Durch das 
»Gefchren , das fie am Hofe und in der Stadt 
„über die Encyclopadie erhuben, haben fie ſich 
„alle diejenigen zu Feinden gemacht , tvelche an 
„dieſem Werke Geſchmack fanden, und deren was 
„ren nicht wenige. Ihr heftiges Schimpfen ges 
„gen den Derfaffer der Zenriade, der ihr alter 
»Schüler und lange Zeit ihr Freund war, bat 
„diefen berühmten Schriftiteller fo aufgebracht, daß 
wer lie ungemein lebhaft die. Sottife empfinden ließ, 
„die fie Dadurch begiengen, ihn angegriffen zu ba= 
„ben. So mächtig als man it, oder zu fern 
„glaubt, fo muß man fich niemals Diejenigen zu 
Feinden machen , twelche im Beige des Wortheils, 
„daß ihre Schriften von einem Ende von Europa 
„bis an das audere geleſen werden, mit einem 
„einzigen Federzuge fich nachdrüclich und dauers 
\ „haft rächen fönnen. Eine Marime, welche we— 
„der Guͤnſtlinge noch Mächtige der Erde fo wenig 
„gegen Privatfchriftitellee , al3 gegen ganze Gefell: 
»fchaften aus dem Gefichte verlieren muͤſſen, und 
„welche die heutigen Jeſuiten zu ihrem eigenen 
„Ungluͤcke zu vernachläfftgen fcheinen. Ein Loͤwe, 
„der zu fchlafen fcheint, Fäht die Wespe um fer- 
„ne Ohren ſummen, wird endlich müde, fie ſtets 
„zu hören, wacht auf, und tödtet fie. Schon feit 
„mehr als ſechs Jahren ſchimpften die Fournalis 
„ften von Trevour und die feichten Truppen , die 
„in ihrem Solde ftehen , den berühmten Mann, von 
„dern die Rede iſt. Er fchien es nicht zu bemer— 
„ten, und Fieß fie ihe Wefen treiben. Muͤde 
„endlich, fich fietS von fo vielen Inſeckten ſtechen 
ꝓ„zu Faffen, ftellte er die Panduren an den Prans 
»ger, lieferte ihrem Chefs ein Treffen, und fegte, 
was in Frankreich zur Gewinnung eines Hans 
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„dels ungemein viel beytraͤgt, die einten wie die 


„andern dem allgemeinen Gelaͤchter aus. Waͤhrend 
„er nun ſolchergeſtalt die Jeſuiten dem Spotte 
„preis gab, machten ſich dieſe zugleich durch die 
„Intoleranz, welche ſie in dem Journale von 
„Trevoux predigten, und durch den Fanatismus, 
„den ſie zum Schilde aushiengen, allen Weiſen der 
„Nazion verhaft.t Jene, welche man Philoſophen 
„nennt, und die fie zu verfolgen ſuchten, vergaſ⸗— 
„fen ihrerfeits Eeine Gelegenheit , fich in ihren 
„Schriften zu rächen; und fie rächten fich, obne 
„Gefahr ‚lich zu Fompromittieren, auf die allerems 
„pfindlichſte Art für die Jeſuiten. Sie ſagten 
„nicht, wie die Janſeniſten, zu ihnen: Ihr ſeyd 
„ehrſüchtig, Intriguenmacher und Betrüger. 
„Eine ſolche Beſchuldigung wuͤrde die Geſellſchaft 
„nicht gedemuͤthiget haben. Sie ſprachen alſo aus 
„einem andern Tone, und fagten: Ihr feyd 
„esgnoranten ; ihr habt Feinen einzigen Gelehr—⸗ 
„ten aufzumeifen, deſſen Name in Europa bes 
„rühmt ift, oder es zur feyn verdient. Ihr 
„rühmt euch eures Kredites, aber diefer Kre⸗ 
„Dit befteht mehr in der Kinbildung, als in 
„der Wirklichkeit. Es iſt alles , deſſen ihr euch 
„rühmt, weiter nichts, ale ein Kartenbatis, 
„welches man über den Haufen wirft, fo bald 
„man es wagen wird, daſſelbe anzuhauchen. 
„Die Philofophen fprachen die Wahrheit, und der 
„Erfolg bewies fie, Um dag Unglück volftändig 
„zu machen, hatten die Fefuiten, die fich durch 
„ihre eigene Schuld folhe Vorwuͤrfe zuzogen, kei— 
„nen einzigen Mann, der gefchickt gewefen wäre, 
„ſie zu vertheidigen. Gute Schtiftiteller und vera 
„diente Männer fehlten ihnen in allen Fächern, 
„Ihre neuen Feinde, die fie am Hofe fich machs 
„ten, hatten dagegen die Kunſt, wohl zu fihrei- 
„ben, volffommen in ihrer Gewalt, und man em— 


»pfindet, wie twichtig ein folcher. Vortheil ben ei⸗ 


aner Razionkit, welche, um fh zu amuͤſierem 
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0 9gerne liest, und ſich am Erde allemal fiir den— 
„„jenigen erklärt, welcher am beften ſchreibt. Die 
„Jeſuiten hatten das Phantom ihrer Macht, und 
ihre Gegner. Frankreich und Europa auf ihre 
„Seite 6 i 

Alembert behandelt‘, als Sente und Philofopb, 
fo wie nach feinem Beyſpiele König Friedrich IT. 
von Preuffen , die Fefuiten mit ziemlicher Verach⸗ 

tung. Er traut ihnen bey weitem nicht fo viele 
Macht, zu jchaden , zu, als. fie wirffich hatten. 
Er glaubt, der Derfall inres Anſehns rühre mehr 
daher , weil ſie Jich als Schriftfteller nicht fo wohl 
auszudruden wuften, als ihre Gegner. Allein 


*) Was-Alembert von ben framififchen Jeſuiten feiner 
Zeit fagt, Fann im Durchſchnitte auch wohl auf die 
deutfchen angemendet werden, Was die Jeſuiten zu 
Augsburg, München, zum Theil auch in Wien und 
anderort® drucken laſſen, empfiehlt ihr. Echriftfleilerver- 
dienft nicht fehr. Ihre Gegner find ihnen, mag das 
Genie betrift, noch allenthafben überlegen. Ihre Echrife 
ten werden zwar bon Bigoten, und von Leuten gelejen, 
die von der Yitteratur Feine Kenntniſſe haben , und deren 
Wiffen_fich bloß auf den Unterricht einfchränft , den hie 
ehedem in Jeſuitenſchulen empfiengen. Maͤnner von 
Kenntniffen, Gefchmaf und heilen Einfichten werden 
eben fo wenig an den Glaubenskontroverſen der Auges 
Burger = Jefuiten, ale an den AUfzefen der Münchner und 
Miener Geſchmack finden. Wenn auch micht fchon die 
Grundfäge, die darinn herrſchen, jeden denfenden Kopf 
von der Lektüre ſolcher Schriften aufchredten , fo würde 
auch. felbft der Ton, und die Manier, in der fie ab- 
gefaßt Find, eine gleiche Wirkung thun, Deutſchland 
kann fich nicht rühmen , feine Jeſuitenkoͤpfe zu Schrift⸗ 
ftellern zu haben , wohl aber Italien. Daß ee hievon 
in Fächern , melche weder mit Theologie, Moral, 
Etaatswiffenfchaft und Gefergebung in Verbindung fe 
hen , Ausnahmen giebt , verſteht ſich von ſelbſt; und 
ich verehre den Dichter Denis, wie den Aſtrolog Hell 
bon ganzer Seele. 4 
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im Grunde kann es nicht fo faft diefer Ungeſchick⸗ 


lichkeit, als vieſmehr den abgeſchmackten Grundfäs 
gen, die fie behaupteten, zugefchrieben werden, 
daß fie um ihren Kredit gebracht wurden. Hätten 
fie noch ſo elend gefchrieben,, fo würden fich ihre 
Gegner nie. die Mühe genommen haben, fie zu wi— 
derlegen , wenn ihre Grundſaͤtze etwas getangt häts 
ten. Der Kunſtrichter beurtheilt die elende Schrei: 
bart nur nach den Negeln des Geſchmacks; aber 
elende Grundſaͤtze gehoͤren vor den Richterſtuhl des 
Philoſophen, des Moraliſten und des Staats— 
mannes zu gleicher Zeit. Man kann nicht laͤugnen, 
daß die Welt durch Grundſaͤtze und nicht durch 
ſchoͤne Phraſen beherrſcht wird. Ungluͤcklicher Weir 
ſe hatten die Jeſuiten, zu dieſer Zeit, weder 
ſchoͤne Grundſaͤtze, noch ſchoͤne Ausdruͤcke, um 
fie vorzutragen. 

Die Philoſophen, oder, eigentlicher zu reden, 


die guten franzoͤſiſchen Schriftitellee bereiteten als 


lerdings die Nazion darauf, eine Gefellichaft von 
Leuten, die Kon fo vielen Seiten ins Gedränge Fas 


men, nach und nach zu verachten, und ben ihrem - 


gänzlichen Verfalle ganz gleichgültig. zu ſeyn. In— 
deſſen aber beſchleunigten ſie dieſen durch eigene 


Unklugheit taͤglich mehr. Man hat ihnen ſtets, 


und mit wichtigen Gruͤnden den Vorwurf gemacht, 
daß ſie durch eine geſchmeidige Sittenlehre an den 
Hoͤfen ſich einzuſchmeicheln, und dadurch ihren Or— 
den bey den Groſſen ungemein beliebt zu machen 
wußten. Haͤtten ſie am franzoͤſiſchen Hofe in den 


letztern Zeiten ſtets dieſe Maxime behauptet, jo 


würden fich ihre Gegner nie fo mächtig uͤber fie er⸗ 
hoben haben. Allein es ſchien fie alle Politik zu 
verlaffen. Anſtatt an einem Hofe, der ausſchwei— 
fend nach Vergnuͤgungen hafchte , diskrete und vers 
trägliche Beichtvaͤter vorzuſtellen, frimmten fie num 
auf einmal einen rohen und mirrifchen Ton an, 
fchimpften auf Maitreſſen, die etwas zu bedeuten 


hatten, und waren unausſtehliche Pedanten. Wie 
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ſehr wichtig waͤren ihnen nun die Talente eines 
de Ta Chaiſe geweſen, welcher alle Meinen anneh⸗ 
men , bey einer Koquete ſcherzen, ben einer Betz 
fchweiter feufzen , und bey einem Staatsrathe raͤ⸗ 
fonieren konnte! 

Diefer unverträgfiche, ſtolze und eigenfinnige 
Charakter machte ihnen am Hofe unftreitig viele 
Feinde. Allein weit gefährlicher wurden ihnen die 
heimlichen MAnariffe , die fie von Zeit zu Zeit auf 
Die Föniglichen Minifter wanten. Sie fuchten ohne 
Alnterfchied alle Diejenigen verhaft zu machen, von 
denen fie glaubten, daß fie Feinde ihres Ordens 
fernen. Sie fetten dem Dauphin und der Könis 
ginn, welche, wie ſich Madame Pompadour aus⸗ 
druͤckt *), alle ihre Leiden und ale Veraͤnderun⸗ 
gen dieſer Welt an dem Fuße des Er nzifiges nie= 
Derleate , im Geheime gewiſſe Papiere zu, worinn 
fie unter der Hülle "eines beuchlerifchen Religions: 
eifers alle Dierenigen , die einigen Einfluß auf die 
Öffentliche Verwaltung dee Gefchäfte hatten , al$ 
erklärte Feinde des Chriſtenthums und als Feute 
anklagten, welche feinen andern Ehrgeiz hätten, 
als die heilige Mefigion über den Haufen zu wer: 
fen. Es begreift jich, daß der Dauphin nnd die 
Königinn bey Gelegenheit von folchen Papieren 
Gebrauch machten, und man wundert fich nicht, 
daß die Staatsminifter von diefer Zeit an auf Mits 
tel dachten, die gefährlichen Raͤnke diefer Heuch⸗ 
Ser zu vereiteln. 

Daß fie den Föniglichen Staatsräthen auf eine- 

o ganz verkehrte Weife zu Liebe giengen, war mehr 
die Wirfung ihres Stolzes, als ihrer Politik. 
Was fie im Kaufe von beynahe zwey Jahrhunder— 
ten durch gefchmeidige Lift, und durch einen frie- 
shenden Geift ſich an Höfen erfchlichen, verlohren 
die in den neueſten Zeiten durch trogenden Hoch: . 
anuth. Ihre Gröffe hatte ſie ſchwindelnd gemacht, 
und fie glaubten nicht, daß es ein Sterblicher je 
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- wagen Fännte, fie in den Genuſſe ihres Anſehns 
und ihrer Gewalt zu ftören. "Daher koͤmmt es, 
daß ſie zu einer Zeit, wo ihnen Demuth, Geduld 
und gefchmeidige Herablaffung am meilten nuͤzlich 
geweſen wären, nur mit Ungeſtuͤmm fich altenthale 
ben hervordrangen, keines Menfchen Ehre, und 
Feines Guͤnſtlings Gluͤck fchonten , und, wo 
fie vorher mit heimlicher Macht fchateten, num 
überall mit offenbarer Gewalt zeritdrtn. 
Die Fefuiten hatten unter Ludwigs XIV. Mes 
gierung eine glänzende Epoche in Frankreich ers 
lebt. Höher, als fie damals ftiegen , konnten fie 
nicht wohl mehr ſteigen. Allein dagegen war auch 
ihre Aufführung durchaus dem Geiſte des Hofes 
angemeſſen. Sie fchmeicheften allen Reidenfchaften, 
und hatten fich daher alle diejenigen zu Freunden 
gemacht , welche ſonſt entiveder gleichgültig oder 
vieleicht gar ihre Feinde aewefen wären. Der 
Jeſuite de la Chaiſe hatte groͤſſern Einfluß in die 
Staatögefchäfte , als der Kanzler von Frankre ich. 
Allein er wäre nie fo weit gefommen, hätte er 
nicht den Frauen von Maintenon und Montes 
pan geſchmeichelt, und mit der Strenge eines Beicht⸗ 
vaters die gefäligen Sitten eines Hoͤflings und 
das Betragen einesfeinen Wolluͤſtlings verbunden. 
Er wußte aus der Zuͤgelloſigkeit des Schwelgens 
am Hofe fuͤr ſich und ſeinen Orden weſentliche 
Vortheile zu gewinnen, und er hat nie zur Unzeit 
Strafpredigten gebaften , fondern ſtets in Augen⸗ 
bliken, wo man fie, um von Ausſchweifungen 
auszuruhen, manchmal aus Langweile gerne anzu— 
hören pflegt. 
Nach ganz verkehrten Grundſaͤtzen handelten die 
Hofjefuiten unter Ludwig KV. Sie eiferten 
über verliebte Ausfchweifungen in einem Tone, 
den die Weltleute bald unerträglich und bald läs 
cherlich. fanden. Einer folchen Strenge war man 
unter den vorigen Megierungn nicht gewohnt. 
Unter allen begünjtigten Glüdgkindern wurde Die 


— 
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Madame Pompadour, welche die Jeſuiten ihres 
groſſen Einfluffes wegen vorzüalich hätten fchonen 
folen , von ihnen am beftigiten. mißhandelt. 
Dieſe Frau geiste nach der Ehre, Hofdame bey 
der Röniginn zu werden. Dieſe Brinzeffinn wär 
ungemein andächtig , und Pompadour glaubte ihre 
Gunſt zu gewinnen, wenn fie, wenigſtens zum 
Scheine, einen auferbaulichen Vebeustwandel fühz. 
von wiirde. Wuͤrklich verfchloß fie um diefe Zeit. 
die. geheime Thüre, die von ihren Zimmern in die 
Appartements des Königs führte; fie erfchien alle 
Tage in der Kirche, und fchrieb fogar am ihren 
Gemahl, um Sich mit ibm auszuſoͤhnen. Allein 
der Jeſuite Sacy marf alle ihre fehönen Ent» 
fchlieffungen über den Haufen. Sie-beichtete ihm, 
und diefer mollte ihr nur auf den Fall die Abſo— 

Inzion ertheilen, wenn fie. fogfeich den Hof ver— 
laſſen wirde *). Pompadour muͤßte weniger die, 
geiltreichfte und wolluͤſtigſte Dame ihres Zeitalterd 
gewefen ſeyn, wenn fie der Kaſuiſtik des Fefuiten 
ihren Ehrgeiz und ihre Herrfchaft über den König 
aufgeopfert hätte, - 

Nach der Lebensgefahr , in die der König am 5. 
Jenner 1757. gerathen war, wagten die Jeſuiten 
einen neuen Verſuch, die Madame Pompadour 
um ihr Anfehn zu Bringen. Gleich nach der Wie— 
derherftellung des Monarchen hielt P. KTeuville 
in Gegenwart des gefamten Hofes eine ungemein 
. beftine Strafpredigt, fprach von wohlverdienten 
Züchtigungen,, und ermahnte den König , tie einen 
offenbaren Sünder , zur Bekehrung **). Es war 
Feine befondere Scharfficht noͤthig, um einzufehen, 
daß die Ärgerliche Verbindung , in welcher Lud⸗ 
wig mit Pompadour Iebte, den Jeſuiten begeis 
fierte, von Strafgerichten Gottes und nothwendi⸗ 
ger Bekehrung zu fprechen. Jin 


*) Della foppreflione dei Gefuiti in Francia, Mfept. 
*#) Mfcpt. 
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Aber nicht nur bloß Rache und Haß verleiteten, 
nach dem Ausdrucke der Jeſuiten *), dieſe beguͤn— 
ſtigte Maitreffe, ihre Unterdrückung zu befördern, 
fondern auch unerjüttliche Geldbenierde. Sie ha> 
be, jagen fie **), von dem portugiefifchen Miniſter 
drev Millionen empfangen, um vereint mit ihm 
die Geſellſchaft Jeſu zu beftürmen. 

Wenn man genöthiget wäre, den Jeſuiten durchs 
gehends unbedingten Glauben benzumefjen , fo müßte 
man alle diejenigen Perfonen, welche mehr oder 
weniger zur Zeit. ihrer Anfechtung an Höfen, in 
Gunſten oder Aemtern ftunden, entweder für beſto— 
chene Kreaturen ihres Hauptfeindes, des Marquis 
von Pombal, oder für ruchlofe. Keger und Frey— 
genfer anfehen. Alle verjtandige Menfchen werden 
den Due de Ehoifeul als einen der wuͤrdigſten und 
gefchickteften Minijter unfers Jahrhunderts hoch» 
ſchaͤtzen. Alfein inden Augen der Jeſuiten iſt er des— 
wegen, weil ihn Pompadour dem Kardinal de 
Bernis vorzog, und weil er zur Zeit ihrer Aufs 
hebung in Frankreich Staatsminijter war, ein 
Mann von heftigen, wilden und ftolzen Eigenfchaf: 
ten , ein Mann ohne alle Religion, und der Me» 
zenat aller Philofophen, welche mit fo vielen irres 
Iigiöfen und freygeijterfchen Schriften ganz Europa 
anjteckten ***). Es ijt gewiß, fagen fie ****), daß 
die vielen Widerfezlichkeiten des Parlaments gegen den 
König von dem Duc de Choifeul herrührten, wel⸗ 
cher den Monarchen in Schrecken fegen wollte, um dee 
ſto unbefchränfter über denfelben herrfchen zu fönnen. 

Sp wenig Mühe fich die Jefuiten gaben, die Ge: 
lehrten, die Liebhaberinn des Königs und die Staatds 


*) Al odio e alla rabbia fi aggiunga l’avidica che 
aveva per l’oro. Mſept. 

"*) Ihid. 

***) Egli era il Mecenate di tutti gli fpiriti filofofici, 
i quali hanno appeftata PEuropa con tanti libri ir- 
religiofi e di lbertinaggio. Mjipt, 

*"*) Ibid, 
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roͤthe zu gewinnen, fo wenig hatte auch, das Par: 
lement Urſache, ihren Orden ja unterſtuͤtzen. Dies 
fer anfehnliche Gerichtstof mar den Tefuiten zit 
Seinen Zeiten ſehr guͤnſig. Er konnte nie die Streis 
she vergefien, die ibm dutch die Machtfprüche des 
Hofes in Anliegenheiten ihres Ordens unter den bo= 
rigen Regierungen verfest wurden. An allerwenig⸗ 
ften konnte ev die Meckereien verfchmerjen, die er 
wegen der Unigenitusbulle dulden mußte, Nicht 
ohne Grund befchuldigte man die Jeſuiten, daR fie 
in den lestern Zeiten ſehr viel dazu beytrugen, daß 
Parlement dem Hofe verhaft zu machen. Der Graf 
S’Argenfon , welcher, fo vielin feiner Macht ſtund, 
die Magiftratur beſchraͤnken wollte, ivat ein grofs 
B: Freund der Jeſuiten, und der Erzbiſchof von 
Maris fo wie der Biſchof von Mirepoix hiengen 
faſt gänzlich von ihren Winken ab. Der Dauphin 
heherzigte vorzüglich das Intereſſe ihres Ordens, 
And das Parlement glauhte überzeugt zu ſeyn, daß 
niemand, als die Fefuiten, an den Erfchütterungen 
Schuld Seven, die es feit fünf Jahren etlitt *). 
Und in der That war es nicht ſchwer, zu entdecken, 
daß diefe Väter gerade in einem Teiche, worinn fie 
durch Gefege am firengften Sefchränft wurden, am 
meijien unbefchränft herrſchten, und ihrer paͤbſtli⸗ 
chen Privilegien vielleicht eben Deswegen , weil ih— 
nen in Frankreich ver Genuß derjelben verboten 


war , deifo ungeſcheuhter fich bedienten, Univerſi⸗ 


4äten, die Klerifey and Parlemente zu gleicher Zeit 
zu beunruhigen. | 

Alle diefe Umfiinde trugen ungemein viel bey, 
die Jeſuiten in Frankreich, worinn ihre Aufnahme 
ohnehin Fein ordentliches Neichsgefeg, ſondern nur 
durch Fift und Machtſpruch evfchlichene Beguͤnſti⸗ 
gung war, nach und nach um ihre Anſehn zu brins 
gen, und fie endlich gar, aber auf eine minder ges 
ränfchvolle Weiſe, als es in Portugal und Spa- 
nien geſchah, gänzlich zu unterdruͤcken. 


*) Mfıpis 
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Durch was für Mittel die Miniſter den König 
und das Parlement auf die Unterdrückung 
Her Jeſuiten vorbereiteten, und auf welche 
Art dieſe dem drohenden Streiche auszuwei⸗ 
chen ſuchten. 


an gieng in Frankreich mit ſehr bedaͤchtigen 

und langſamen Schritten zu Werke. Das 
ganze Verfahren gegen die Jeſuiten in dieſem Koͤ⸗ 
nigreiche war bey weitem nicht fo tumultuariſch 
und vanfchend, als in Portugal nnd Spanien. 
Man gönnte ihnen Augenblicke der Mühe; befehr 
dete fie nur vertheidigungsweife, und bejiegte fie 
endlich mit ihren eigenen Waffen. 

Die Ay To haben ſehr unrecht , fich uͤber Lom⸗ 
plote in Frankreich zu befchweren. Was fie ſtuͤrzte, 
war nicht die Privatrache einiger Verſchwornen; 
es war Einverſtaͤndniß aller einſichtsvollen Mens , 
fchen. Man hat nichtinöthie, ein ruchlofer Ketzer oder 
ein Freydenker im Verſtande der Jeſuiten ſeyn zu 
muͤſſen, um über diejenigen Grundſaͤtze, welche man 
dem Könige von Eeite des Staatrathes , bald nach 
deſſen Widergenefung beybrachte, mit den Miniſtern 

einverftanden zu ſeyn. Sie verficherten ihn von 
dieſer Zeit an, fo oft fes ein guͤnſtiger Augenblick 
des Nachdenfeng erlaubte: „Daß der Fägliche Zu⸗ 
„fall, der feinem Leben drohte, die Wirfung einer 
„ſchon feit mehrern Jahren herrſchenden Gährung 
fen 5; daß diefe Gaͤhrung aus der theologifchen Kon⸗ 
„tronerfe der Zanfenijien und Jeſuiten entfiandenz 
„daß die Janſeniſten um fo mehr gefährlich waͤ⸗ 
„ten, weil fie bon den Parlementen fo Feäftig un⸗ 
Fterſtuͤzt würden; und daß, um Friede zu ma— 
wehen, fein anderer Weg offen ſtehe, als die Je⸗ 
sfhiten aufzuopfern. Es fen zwar, festen fie 
„hinzu, ein harter Schritt gegen einen fo nuͤtzlie 
chen Religioſenorden; aber ohne ihn zu wagen, 


— 


’ 


336 Geſchichte der Jeſuiten. 
„laſſe ſich nimmermehr das Ende der entſtandenen 
„Zwiſtigkeiten erwarten, und Se. Majeftät 
„muͤßten immer in Beſorgniſſen ſtehen, das Op— 
„fer dieſes theologiſchen Krieges zu werden *). 
Ich denke nicht, daß jemand anderer , als ein “yes 
fuive , lieblos genug ſeyn kann, folche Vorſtellun⸗ 
gen, die jo ganz aus der. Natur der Sache hers 
genommen waren, fegerifch und gottlos zu heiffen. 
Deun daran, daß der Sanfenifmus., diefes Schred- 
Bild der Jeſuiten, ihre eigene Erfindung ſey, Fonnte 
die vernünftige Welt am alferwenigiten zweifeln, 
and die Erfahrung, glaube ich, hat es mehr," als 
hinlaͤnglich, beitätiget, daß nur fo [ange von jan: 
- fenijtifchen Regerenen die Rede fenn werde, als 
“die Jeſuiten am Leben find. 
Daß man in den damaligen Umſtaͤnden aus ner: 
fchiedenen Ruͤckſichten genöthiget war, den Souve⸗ 
rain mit dem Parlemente auszuföhnen, war wohl 
eben jo naturfich, ale daß man heſonders die Ge— 
-finnungen einiger Glieder deffelben gegen die Fejuis 
ten ausforfchte. "Man hielt, ehe die Ausſoͤhnung 
erfolgte, verfchiedene geheime Konferenzen mit den 
Magiſtraten. Der Miniiter Berryer, welchen 
Die Fefuiten eben deswegen, weil er ihnen nicht 
guͤnſtig war, zu einer Kreatur der Madame Pom⸗ 


padour machen **) , gab den Deputirten des Par⸗ 


laments, mit dem er in Unterhandlungen jiund, 
zu veritehen, daß fie ben ihrer Wiedereinfegung 
förderfamjt darauf fehen folten, die geſtoͤhrte Ruhe 
des Staates wieder herzuftellen, und die noch im⸗ 
mer wachfenden Tumulte zu unterdrüden. „Die 
„Jeſuiten, fagte er ***), haben es in ihrem Ei: 
‚fer zu Gunſten der Inigenitusbulle allzumweit ges 
„trieben ; fie zogen die Parthey der Bifchöfe an jich, 
„und man Fann fie als die erjte Grundfache der Ent— 
„zweyungen anfehen, die ung feit vielen Jahren 
-- trennen. 

* Mfept. 

5 Aſept. 

8er), Mjipte ' 
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% „trennen: Ich bin verfichert , daß der Friede die- 
ſes Königreiches auf, eine ſolche Art nie gejöbrt 
worden wArez wenn twin nie Jeſuiten gehabt hät: 
„tens Die Depntierte des Parlements hatten Ur— 
ſache , Aber eine folche Anrede zu exKunen in⸗ 
dem bisher alle ihre Bemühungen „Ten Stolz der 
Jeſuiten zu beugen , nur meiſten⸗ am Hofe Wider: 
„Htand gefunden hatten. »ESAt leider nur allzu 
„wahr, erwiederten fie *)y. daß dieſe Aeligiofen 
„Urheber vieler Unruhen find. Aber es wird uns 
„möglich fern, ſich ihrer loszumachen, fo lange 
„der Hof fie unteritist>, Berryer beruhigte 
biernber die Deputazion, und verficherte fie, saß 
es ne. bey ihre finde , einen entfcheidenden Schritt 
zu wagen, und daß es unnöthig wäre , den Hof zu 
fürchten, indem diefer gerade jest am meilten in 
der Verfaſſung fen, über diefen Punkt gemeinschaft: 
ich mit Dem Parlement zu Werfe zu geben. 
Daß der. Duc. de Choiſeul von diefer Zeit 
an alle im Königreiche befindliche Fanfeniitenfeger 
aufgekoten habe, die Jeſuiten durch verleumderſche 
Anklagen in Schriften zu bejtürmenz daf eine un 
geheure Schaar von Prieftern und Requlargeiſtli— 
shen ſich gegen ihren Orden auf den Kampfplag bes 
geben 5 daß die Parlementsräthe fich wöchentlich in 
dem Daufe des Prafidenten de Befiguy verſam— 
melten, um die Mittel zu verabreden , deren man 
jich bedienen müffe, die Geſellſchaft Jeſu zu jürgen ; 
daß ie zu dem Ende in jede Stadt Emiffarien 
ſchickten, um diefe Drdensleute in der Nähe zu 
beobachten, und daß fie fogar Fiederliche Weibs— 
leute auf ihre Seite brachten, um mittels derſel⸗ 
ben die feufchen Jeſuiten in Hurenhäufer zu laden, 
und fie darinn durch unvermutbeten Ueberfall zu 
überrafchen **); an diefes find Thatſachen, deren 
*) Mfept, 

) Ingaggiaron Donne di mala vita, affinche Hi chia⸗ 

maflero ad udire le loro confeflioni, e ver tal mezza 

farli forprendere ne’ poftriboli.. Mfecpt, 
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Niemand, ald die Jeſuiten erwähnen, um ; was 
font Fein berftändiger Menfch te glauben kann, zu 
beweifen, daß ihre Unterdruͤckung auf die unges 
vechtefte Weife und mittels der fchändlichiten Nän- 
fo gefchehen fen. Wenn fie fich unerlaubter Mite 
tel bedienen „ihre Zwecke zu erreichen, fo fol die 
ganze Welt ihnen aufs Wort glauben, daß es zur 
ayöffern Verberrlichung Gottes gefchehe, Ihre 
Gegner aber müffen in ihren Augen, ohne Unters 
chied, vuchlofe Feinde Gottes, ohne Gemiffen und 

teligion , ſeyn, und fie werden e8 nimmermehe 
zugeben , daß man ein ehrlicher Mann und ein 
guter Ehrift feyn Fönne, ohne iheen Orden uns 
fſchuldig, heilig 'und wohlverdient um Kirche und 
Staat zu nennen. ' 

Indeſſen waren die Jeſuiten ihrerfeits eben fo 
So wenig als ihre Gegner müßig. Ein Freuden» 
mädchen fol, wie die Jeſuiten vorgeben *), dem 
Margnis de Choifeul Praslin, einem Neffen des 
Duc, entdeckt haben, daß ein heimliches Komplot 
zum DVerderben ihres Ordens im Werke ſey. Choi⸗ 

* feul, welcher Urſache zu haben glaubte, mit feis 
nem Enfel unzufrieden zu fern , wollte fich rächen, 
und meldete dem Provinzial von Frankreich, dem 
P. Allanic, zn Anfange des Jahres 1760. feine 
Entdeckung. Faſt zu gleicher Zeit wurde der Par: 
Tementsrath ,, le Febure d'Ammecourt, zum 
Nerräther feiner Geſellſchaft. Er verſicherte eini= 
gen vertrauten Jeſuiten, daß fie feine Zeit mehr 
zu verlieren hatten; daß alle Maaßregeln genome 
men, und jeden Augenblick zu befürchten wäre, 
daß man mit’der Unterdrückung des Noviziats und 
Rollegiums in der Hauptſtadt den Anfang zur 
Aufhebung ihres. Ordens machen würde. Nun⸗ 
mehr glaubten die Jeſuiten, daß es Zeit wäre, 
eine Mine fpringen zu laffen. Sie überreichten 
dem Daupbin, dem Vater Sr, jestregierenden 


*) Mfept.. 
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Majeſtaͤt, ein von dem P. Quillebeuf verfaßtes 
Memoire *), worinn fie ſehr weitlaͤuftig den Plan 
entwickelten, den der Due de Choiſeul im Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit dem Parlemente zur Aufhebung ih⸗ 
ver Gefellſchaft entworfen haben fol. Um aber 
den Staatsminiiter zu Grunde zu vichten, fo fchil- 
derten fie ihn mit aehakigen Farben, und befihuls 
digten ihn, daß er in den Zuſammenkuͤnften, wel⸗ 
che ev nut einigen Parlementsherren hielt , in Nuss 
druͤcken gefprochen habe , die der Ehre des Monar⸗ 
chen zuwider waren. Er hätte, fagte der Verfaſ⸗ 
fer **), den König als einen ſchwachen Prinzen 
dargeitelt, der ich durchaus nur bon fremden 
Eindrücken beberrfchen ließ; deffen erſte Bewegun⸗ 
gen weiter nichtS , als eine augenblickliche Auf— 
walung der Hitze feyen, und ſich Damit enden 
wirden, daß er uber das Geräufch , welches der 
Derluft der Jeſuiten bey Andächtfern verurfachen 
müßte, felbjt mitlachen würde Schwache Fürs 
jten können am wenigiten folche Vorwürfe vers 
tragen, und die Fefuiten hatten ſich dabey unge— 
mein gut benommen, daß fie einen Dann , den fie 
verderben wollten, über Mangel von Ehrfurcht 
und Achtung gegen die Einfichten feines Monate 
shen anflagten. Der Dauphin, dem nichts fo nas. 
be als das Fntereffe der Gefellfchaft Jefu am 
Herzen Tag, fäumte feinen Augenblick, dem Koͤnt⸗ 
ge, feinem Vater, diefe Schrift zu überreichen. 
Ludwig wurde fehr unruhig über den Innhalt, 
und er jah feinen Meinijter , fo oft er fam, mit _ 
ihm zu arbeiten, Aufferit verwirrt und mißtrauifch 
an. Pompadour , welche auf jede Wolfe, die an 
der Föniglichen Stirne fich fehen ließ, ungemein 
aufmerkjan war, konnte ihm in einer vertrauten 
Stunde die verborgene Urſache feines Unnuths ab» 
locken. Choiſeul eritaunte nicht wenig, als er 
2 


*) Meimoires de M, le Due de Choiſenl. Tom. I, 
pag. 17, 
0 Ibid, pag· 23, 
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von Pompadour üher die Kälte, Me er feit eini⸗ 
gen Tagen an dem Meonarchen bemerkte Auſſchluͤſſe 
erhielt. Sein Erftaunen ſtieg endlich auf den höch- 
‚ ften Grad, als er das jefuitifche Mempire zu 
Tefen befam. An allen, was ihm darinn zum Bor: 
wurfe gemacht wurde, mar Fein einziges wahres 
Wort, und die ganze Gefchichte ſchien das Werf 
einer verworfenen Kabale. Er fehrieb noch an 
dem nämlichen Tage an den König ‚ um feine Ent: 
Iaffung zu nehmen. Allein Ludwig mollte aus 
verfchrevenen Ruͤckſichten einen ſo guten Staats- 
mann nicht entfernen, und fuchte ihn auf ale 
Weiſe zufrieden zu ſtellen. Choiſeul aber berubigte 
fich nicht eher, als bis ihm der Monarch erlaubte, 
feine Unſch aerichtlich zu ertveifen , And die Ur— 
beber jener Schrift zu entdecken. s wurde zur 
Unterfuchung diefer Sache eine befondere Kommif: 
fion in der Wohnung des Generalcontroleurd Herren 
Bertin, niedergefegt , und der Parlamentsrath le 
Sebure H’Ummecourt, welcher den Fefniten das 
fie bedrohende Kompfot entdeckt haben fol, zu Pros 
10fol vernommen. Aus feinen Ausfagen erhellt *), 
Daß alle Befchuldigungen, welche das Mempoire 
enthält, ein Gewebe von Lügen fen, und Choi— 
feul weder von einem Zeritörungsplane gegen die 
Sfejuiten , noch von dem Könige in unehrererbietis 
gen Ausdrücen gefprochen habe. 

Nicht genug ; den Duc de Ehoifeul durch heim: 
Tiche Nänfe am Hofe beunruhiget zu haben trie— 
ben fie ihre Rache gegen diefen Minijter noch im: 
mer weiter , und fuchten ihn der Nachwelt als ei— 
nen Meuchelmörder verhaft zu machen. Daf in 
dem Kaufe von wenigen Monaten verfchiedene Pers 
foren, welche den Jeſuiten gewogen waren , ftar: 
ben, und dak bald darauf auch der Dauphin, durch 
eine ganz ungemwöynliche Krankheit , binweggeraft 
wurde, fam ihnen ungemein verdächtig vor; und 
die Jeſuiten werden einjt in ihren Geſchichtsbuͤchern 


*) Ibid, 1. c, päg, 38. & fq, 
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jur. Vergeltung Ddiezenigen des Todfchlags und 


Meuchelmords befchuldigen, dieibnen ehemals ſcha⸗ 
deten. *) Man darf fich hierüber auch nicht befrems 
den, nachdem fie ihre Aufhebung fo durchgehends 
für das Werf einer ruchlofen Verbindung unter 
Böfewichtern ausſchreyen, und nicht begreifen wols 
len , daß man fie habe, angreifen koͤnnen, ohue ar 
göttlichen und menfchlichen Geſetzen zum Verraͤther 
zu werden. 


Siebentes Kapitel. 


Handlung der Tefuiten auf Martinique. La 
Vallette macht Bangueroute , und ftürzt die 
größten franzöfifchen Häufer. Die Gläubi- 
ger beklagen fi) am. Confultate über die 
Deſuiten.  Diefe appellieren vom Ausfpruche 
des Conſulats an das Parlement. Nachthei⸗ 
lige Folgen diefer Appellazion. 


gl Philoſophie, die Privatrache der Madame 
von Pompadour, und die vorgeblichen In— 
triguen des Dücs de Choiſeul waren indefien nur 
entfernte Urſachen ber mißlichen Schickſale, die den 
Drden der Fefuiten in dem Fahre 1761. in Frank: 
reich trafen. Der fcharflichtige Beobachter Tank 
allen diefen Umſtaͤnden Feine andere Wirfuna zu: 
fehreiben , als die, das groffe Anfehn, welches 
derfelbe bisher am Hofe hehauptete, und den 


mächtigen Einfluß , mit welchem er auf den gröfe 


fern Volkshaufen wirfte, nach und nach gefchwächt 
zu haben, Um dieſe Wirfung beroorzubringen, 
waren feine planmäüfigen Verſchwoͤrungen nöthig. 
Es war nichts Leichter , als zu begreiien, daß die 
Jeſuiten ine Anſehn mifbrauchten, die Kirche und 
den‘ Staat mittels theologifcher Streitigfeiten 
trennten, und Sich gleichfam eine despotifche Difs 
tatur anmaaften, welche ſich mit den Verhaͤltniſ⸗ 


2 Mfepk. 
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ſen der franzoͤſiſchen Staatsverfaſſung durchaus 
nicht vereinigen ließ. 

Die Jeſuiten behandeln in ihren Schutzſchriften 
diefe entfernten Umſtaͤnde fehr weitläuftig, und 
glauben, durch Tieblofe Ausfaͤlle auf Semihugenot- 
ten, Sanfeniften, Philoſophen, und wie alfe die 
Seinde der Intoleranz und des Aberglaubens heif- 
fen mögen, Sich über alle Befchufdtaungen hinfäng- 
lich gerechtfertigt zu haben. Sind fie denn auch 
nothgedrungen , über Hauptfachen und über we— 
Tentliche Befchmwerden gegen fie Nechenfchaft zu ge: 
ben, fo gefchieht das gleichfam nur im Borken 
gehn ; fie verruͤcken den Gefichtspunft, aus wel—⸗ 
chem die Thatjache angefehen werden muß, ver« 
Schweigen gänzlich die Gruͤnde ihrer Gegner , und 
eilen hinweg, um mit deito ftärferer Heftiafeit 
tiber den Verfall der Iteligion, über die Gottlo— 
figfeit ihrer Feinde, und über unverdiente Unters 
-drüfung Magen zu Fönnen. Don diefer Verthei⸗ 
Digungsweife kann fich jeder unbefangene Leſer übers 
zeugen, der fich die Mühe nehmen will, dasjenige 
zu vergleichen , was die Jeſuiten in ihren Schüge 
‚fchriften von dem Prozeſſe des Ta Vallette anfuͤh⸗ 
ren. 

Da diefer Streithandel die erfte und nächte Vers _ 
Anlaffung des Unglückes war, das die franzoͤſiſchen 

Jeſuiten betroffen, fo bin ich genöthiget, die Ges 
fchichte deſſelben etwas umftändlicher zit behandeln. 
Der Jeſuite Is Dalfette wurde im Jahre 1742, 
von feinen VBorgefegten als Miffionar nach Mars 
tinique berufen. Er zeigte frühzeitig einen unters 
nehmenden und fpefufatisen Geift, und man er— 
wählte ihn nach einem Aufenthalt von fünf Fahren 
zum Profurator des Profekhaufes von St. Peter, 
Diefes Haus war fehr verfchuldet, und Fonnte nur 
wenige efuiten ernähren. La Vallette ſah ven 
Uebelſtand, und dachte auf Mittel ihm abzuhel— 
fen. Er faufte neue Fändereien , verbefferte dieje— 
wigen, die unbenugt waren, legte eine Menge neuer 
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Pflanzungen an, uhd handelte, um diefelben hear— 
beiten zu Fönnen , eine groffe Anzahl Negerſklaven 
ein. Um fo wichtige Unternehmungen ausführen 
zu koͤnnen, hatte er ftarke Geldſummen nöthig ; 
und da es daran in feiner Kaſſe mangelte, ſo bes 
mübte ee fich , Kapitalien auf Kredit, zu befoms 
men. Allein die Sache ſchien fchmer zu halten. 
Die Münze von Martinique verliert, wenn fie 
nach Frankreich koͤmmt, ein Drittheil Prozente, 
und fein einziger Inſulaner ließ feine Kapitalien 
in Wechſeln oder baarem Gelde nach Frankreich 
gehen. Auch ſelbſt in diefem Reiche würde man 
nicht leicht: Wechfelbriefe dazu gefunden baben, in» 
dem nach den Grundgeſetzen des Staats zu allen 
Zeiten der Hanptlis des Reichs, der Gläubiger bon 
den Kolonien fenn muß... Der unternedmende Je— 
ſuite wußte fich in dieſer Verlegenheit bald zu 
helfen. Er erbot fich ‚ alle Rapitalien, die man 
ihm anvertrauen würde, anf den. Fuß ihres wirk— 
Tichen Werths in Amerika , ‚ohne den geringiten 
Abzug in Frankreich auszahlen zu Taffen , und vers 
fprach durch Wechfelbriefe gleiche Rimeſſen zu ma— 
chen, jedoch mit dem Bedinge , daß die Bezahlung 
derfelben erft nach dreyfig-oder fechs und dreyßig 
Monaten geſchehen ſollte. Wechfelbriefe auf 
Srankreich im dem gleichen Breife waren für die 
Koloniften eine bisher noch ungewöhnliche Sache, 
und es läßt fich begreifen, daß man Is vortheils 
hafte Anerbietungen begünftigte. Man wagte ans 
fangs Heine Summen, und da diefe immer pünft: 
lich wieder zurächhezahlt wurden, fo vertraute 
man dem Jeſuite ftärfeve Rapitnlien, die eben fo 
richtig wieder rembyurficet wurden. Sein Kredit 
‚wuchs dadurch ganz -aufferordentfich. Das ihm 
anvertraute Geld ſteckte er in amerifanifche Waa— 
ven, welche er nach Europa ausführen ließ. Alle 
Kaufleuthe hatten Ordre, ihn dafuͤr in portugiell> 
ſchen Mordors zu bezahlen ; und da der Werth 
diefer Münze in Martinique gerade um ein Drits 
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theil höher als in’ Frankreich iſt, ſo mußte fein 
Gewinn, mach dem Werhältnik und dem Werth 
ſeiner Verſendungen, ungemein groß werden. 

Sein Handel wurde in wenigen Jahren auſſer⸗ 
ordentlich erweitert. Er hatte mehrere Schiffe auf 
dem Meere, welche ihm feine Waaren in die ent— 
fernteſten Handelsplaͤtze verführten.‘ Sein Name 
war im Allen: franzoͤſiſchen und auswärtigen Kauf— 
mannshäufern Befannt)’ Er baute prächtige. Pas 
laͤſte und Magazine in der Stadt St. Peter; 
kaufte die ganze Gegend der groffen Bay auf der 
Inſel St. Domingo, und bejegte fie mit Neger⸗ 
fflaven. Seine Hauptgeichäfte machte. er mit Zus 
fer, Indigo und Caffee. hr 

‚ Die Fefuiten laͤugnen alle diefe Umftände nicht. 
Aber gleichwohli fönnen fie nicht Begreifen, wie 
man die Sefchäfte , welche la Vallette machte, int 
eigentlichen ı Verftande eine Handelfchaft nennen 
fönne, indem es, wie + ſich ausdruͤcken *), bis⸗ 
her immer herkommliches Recht war, daß der Ei- 
genthuͤmer von Laͤnderenen dasjenige, was ihm 
uͤberfluͤßig ſey, verkaufen konnte. Dieſe Sophi⸗ 
"fterem faͤllt leicht in die Augen. Man durfte, nach 
dem Siune der Jeſuiten, die Laͤndereien der gan⸗ 
zen Welt an ſich kaufen, und die Produkte, in for 
ferne diefelßen zum eigenen &ebranche nicht nöthig: 
find, gegen baar Geld umtaufchen ‚ ohne dabey mit 
einigem Mechtöfcheine für einen Handelsmanm ange: 
fehen werden zu koͤnnen. 

Inzwiſchen hatte Sich Ta Wallette fo hoch ges 
ſchwungen, daß er ſelbſt den Kolzniften unerträg- 
lich weryen mußte. Er bekam bennahe alles baare 
Geld von der Inſel in feine Kaffee Die Kaufmann-— 
fchaft litt ungemein darımter, indem aus Mangel 

des Geldes die meiſten Waaren unverfauft liegen 
blieben, die dann der Jeſuite um. einen. willfürli: 


*) Fü taeciato di traffico um tal giro di grafze, folito; 
a farfi da qualuıngue proprierario di terreni, che ven- 
dono ciö che gli avanza di raccolto, Mfepts 
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chen Preiß am fich zog, um feine Gefchäfte damit 
ins Groffe zu wagen. ng 3 entftund ein foͤrmli⸗ 
ches Monopol im Handel, Die Inſulaner klagten, 
fo wie die franzoͤſiſchen Kaufleute, ziemlich Taut 
uͤber die Jeſuiten *). Die Regierung ,' welche 
über dieſe Klagen nicht gleichgültig war, ließ an⸗ 
fangs den Generalprofnrator der Millionen, den 
Jeſuiten Sacy, erinnern, dem Kaufmannsgeiſte 
feines Mitbruders in Martinique Schranken zu 
fegen. Allein Sacy achtete des Winkes nicht, den 
er vom Hofe erhielt. La Dallette handelte als 
Fefuite in Folge geböriger Bollmachten von Seife 
feines Dbert „und Sacy fuhr fort, dir Wechiel, 
die jener auf die Prokuratur ausſtellte, noch immer 
pünktlich zu bezahlen. Indeſſen eriveiterten ſich 
die Geſchaͤfte des Ta Vallette immer mehr, und 
die Klagen über Monopolien wurde, immer dritns 
gender. Man hatte nicht nöthig, ein Janfenilte 
zu jenn „um behaupten zu Eönnen , daß der Jeſuite 
einen dem Priejteritande und. vorzüglich feinem Or⸗ 
den unerlaubten und unanftändigen Handel führe 
Denn es war hier nicht von Roſenkraͤnzen, Kru— 
rifirbifdchen u. dergl. fondern von ganzen Schiffsla⸗ 
dungen Zuders , Kaffees, Indigos, von anſehn⸗ 
Eichen Wechjelgejchäften und Geldiwucher die Nede- 
Der Vorwand, daf fie nur mit demienigen hau— 
beiten, was ihnen der Ertrag ihrer an lich gekauf 
ten Ländereien, nach Abzug des zu ihrem Unterhalt 
nöthigen , übrig ließ, iſt eine fophifchtifche Ent 
fchuldigung. Denn fie hätten folchergeftalt, um 
ungefähr zwoͤlf Miffionarien zu unterhalten, ganz 
füglich, nach den Sinne pähftlicher Bullen, die 
ganze Inſel an Sich Faufen Finnen, um mit dem 
Produften-derfelben, welche Millionen Miſſiona⸗ 
*) In den Echusfchriften der Jeſuiten find. diefe Klagen 
weiter nichts, als Folgen des Meides. Sie druͤcken ſich 
hierüber, wie folgt, ang: Anche nella Martinieca fi 
trovö aleuni invidiofi del P, la Vallerte, che lo ac- 
eufarono di fare un trafico ftraniero proibito in 
quell’ iſole. Mept. 
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rien erhalten Tonnten , einen vortheifhaften Hans 
delägewerb zu führen. ; Der Hof alfo hatte nicht 
ganz unrecht , den Yefuiten Is Vallette nach 
Sranfreich fommen zu laſſen, um ihn ber feine 
‚ Bejchäftsführung zur Verantwortung zu ziehen, 
indem Sacy als Generalprofurator der Miftonen 
zwey Jahre, ohngeachtet einer ernfklichen Erinnes 
rung von Seite der Regierung, gänzlich ſtill ſchwieg, 
und durchaus Feine Anftalten traf, den Beſchwer— 
den der Kaufmannfchaft abzuhelfen. 

Die Zurücberufung des la Vallette gefchah im 
fahre 1753. zu einer Zeit, wo die Yefuiten am 
Hofe noch nicht ganz ihr Anfehn verforen hatten. 
- Sie arbeiteten, während er unter Wegen tvar, an 
feiner VBertheidigung. „Die Wechfelbriefe‘, fagten 
„ſie, welche fo viel Aergerniß verurfachen , find 
unbedeutend , und nur bloß für den Werth der eins 
aefammelten Früchte ausgeftelt worden. Die zu 
St. Peter erbauten Schiffe dienen der Stadt zur 
Verfchönerung , und die neuen Pflanzunaen zu St. 
Domingo find nur aus heiligen Abſichten angelegt 
worden. Die apoftolifchen Bemühungen der Mifs 
fionshäupter gehen einzig dahin, die Wilden ge: 
fitteter zu machen 5; und. wenn andere einen folchen 
heiligen Eifer mit gehäfigen Zügen entſtellen, fo 
find es weiter nichts , afs betrügerifche Bemühuns 
gen der Feinde ihres Drdens u. ſ. fi», Der Gou— 
verneur von Mrartinique , Herr Bompar, fchrieb 
gu aleicher Zeit an den» Minifter der Marine *), 
daß la Vallette weder nahe noch ferne einen uner— 
lauübten Handel führe. Sowohl über diefen Punkt, 
als auch über jenen, der feinen Dienſt betreffe, 
koͤnne und müffe er ihm ein vollſtaͤndiges Zeugniß 
feiner Unſchuld und feines guten Berhaltens geben. _ 
„Es iſt, fügen die Jeſuiten hinzu **), alſo offene 
bat, daß derjenige , welcher fo ſchreibt, den P. la 


) Mept.· 
*) E manifefto, che, chi cof ſexive, giuftifica]a Valler- 
ie da ognj commercio indecente aun Religiolo, Mfept. 


3wöoͤlftes Buch. 347 
Wallette über jegliche Handlungsfuͤhrung rechtfere 
tige. Denn wer kann beſſer wiſſen, was in fo 
entfernten Provinzen borgehet , als eben derjenige, 
welcher im Namen des Königs daſelbſt vegieret ? 
Was die Yefuiten unter unerfauhten und einem Re— 
figiofen unanftändigen Handel verftehen,, darüber 
fchweigen fie fehr meisfich. Aber wer fieht es nicht 
ſogleich beym erſten Anblicke ein, daß Ta Vallette 
durch ſolche Beweiſe nur halb gerechtfertiget iſt? 
Und wäre es denn noch auſſerdem eine Sache ohne 
Beyſpiel, wenn der Gouverneur entweder aus Furcht 
vor der Macht der Jeſuften, die jedem fchaden Fonts 
ten, oder durch ihr Gold geblendet, gerade dag Ges 
gentheil von dem fehen wollte, mas vor feinen Aus 
gen geichah ? Es iſt ein muthwilliger Triumph, 
elle diejenigen, welche fo Taut und nachdrücklich 
tiber den ausfchliehfichen Handelsverkehr der Yeinis 
ten klagten, obne alfe Umſtaͤnde unter die verhoßte 
Maſſe der Fanfenijten zu werfen ‚da doch die Kauf: 
leute, von welchen diefe Klage herruͤhrt, vielleicht 
im ganzen Umfange des Königreiches die einzigen 
waren , tvelche an dem theoloaifchen Gezaͤnke wegen 
der Unigenitusbulle feinen Antheil genommen haben. 
La Dallette fam inzwifchen in Frankreich an. 
Die Jeſuiren empfiengen ihn mit einer ftolgen Pracht, 
und führten ihn allenthalben als einen Mann von 
hoͤchſter Bedentung und von den felteniten Verdien⸗ 
ften in Gefeuffchaften auf, Ob nun gleich der Gou— 
berneur von Martinigtie fo nachdruͤcklich Tich zu 
Gunſten diefes Jeſuiten eefläarte, und ob feine 
Mitbruͤder ſich fchon fowohl bey dem Minijter der 
Marine, als bey Hofe mit dein ganzen Gewichte - 
‘ihres Anfehns und Einfluffes für ihn verwendeten, 
fo verfloß doch ein Jahre, ehe die Unterfuchung 
geendet , und en fren gefprochen wurde, Die Art, 
wie das legtere gefchah, entfpricht feinesiwegs dem 
folgen Vorgeben der Zefuiten, daß la Vallette 
ganz unfchuldig befunden tonrde ). Er mußte ſichj 
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nämlich, ehe er wieder an feinen Polten nach Mar- 
tinique zurückveifen durfte, vorber durch eine ges" 
richtliche Beeidigung dahin verfprechen ‚ fich in Zu= 
funft weder mittelbar noch unmittelbar in Dinge 
zu mifchen, welche den, Handel angehen. Eine fol: 
che Vorſicht von Seite der Regierung waͤre aller 
dings unnoͤthig geweſen, wenn auf dem Beklagten 
durchaus Feine Schuld gehaftet hätte. 
Allein die Yefuiten waren nie gewohnt, in 
Frankreich fich an Eide zu binden. - Ihr Verfah— 
ven bewies im Gegentheile, daß fie Feine oberfeit- 
fiche Macht über fich erfannten, und. folglich nicht 
an die Beobachtung desjenigen gebunden zu fern 
erachteten , was fie vor Tribunalien, denen fie Feine 
oberherrliche echte einräumten , aus Politif oder 
Zwang zu verfprechen genöthiget waren. Ihr In— 
ftitnt ſchweigt gänzlich von dem Gehorfam , den fie 
fremden Landesgefegen fchuldig find, und beyiehle 
nur, an mehr als ‚einem Drte, blind und unbe- 
fchränft dem Oberhaupte ihrer. Gefellfchaft zu ges 
bovchen *). La Dallette Hatte alfo nicht nöthig, 


*) Dan fchlage in dem ‚Tuftituto Soe, Jefu. Edit, Pra- 
genf, in dem Generalinder den Titel Obedientia & 
obedire nach , und man wird erflaunen , Feine einzige 
Nachmeifung uͤber dasjenige zu finden, mas man. den 
Geſetzen und den Monarchen in Anfehung des Gehorſams 
fhuldig if. Dagegen‘ wird den Jeſuiten gegen ihre 
Dlere eine Obedientia triplex, executionis , volunta- | 
tis & intelletus , obedientia prompta, humilis, in- 
tegra, coca üt cadaveris vel bacult in omnibus re-- 
bus etiam non obligantibus empfohlen. Diefen Gebor- 
fan müffen die Jeſuiten auch den Officialib"s fübor- 
dipatis, etiam coquo, etiam infirmariis & medicis 
beweiſen. Superioresz beißt es ferner, polunt obligare 
ad peccatum mortale in virtute obedientie , quando id 
multum. conveniat äd univerfale bonum. Kine ganz 
aufferordentliche Erfcheinung in den Juſtitut dieſes Or— 
dene, daß man ans Verpflichtung gegen die Norgefeg- 
ten fogar Zobfünden, welche nach dem bogmatifchen 
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der Negiernug fein Verfprechen zu halten, nachdem 
er von Seite feiner Dbern ‚ganz entgegengefegte 
Verpflichtungen auf fich hatte. Er Fam nach Mar: 
feille, machte fich mit den Gebrüdern Lioncy und 
Gouffre befannt , und zeigte ihnen von der Hand 
des Generalaffiitenten in Rom eine ausdrückliche 
Vollmacht, auf die Miffion von Martinique jo 
viele Summen aufzunehmen, als ihm nöthig fenn 
würden. Dieſe Kaufleute ‚welche jährlich gegen 
30, Millionen in Umlauf bringen , fahen diefe Ber: 
ficherungen für fehr folid an, und Tiefen ſich ohne 
Bedenken ale Anträge des Fefuiten gefallen. Im 
Jahre 1755. kann la Dallette wieder in St. Pe: 
ter an, erweiterte die Beligungen des Profeßhau—⸗ 
fes , legte neue Manufafturen an, errichtete un: 
ter der Firma von Bachon de Carties eine Banf, 
amd fieng mit den beften Haͤuſern zu Bordeaur, 
Miarfeille, Nantes, Lion, Parie, Livorno 
und Amfterdam Wechfelgefchäfte an. 

Der Kredit dieſes Fefuiten war aufferordentlich ge: 
fliegen. Seine Pinktlichkeit und Ordnung in der 
Gejchäftsführung erwarben ihm allgemeines Der: 
trauen unter dem Handelsſtande. Man vergaf, 
daß man ſich über feine Monopolien befchiverte, 
weil fein fpefulativer Geijt das Verhaßte diefer 
Sache bald zu hejchönigen twußte, und überhaupt 
groffe Handelshaufer nicht fo fat auf die Beſchwer— 
den ihrer minder mächtigen Kollegen, fondern auf 
die Solidität desjenigen Nückficht zu nehmen pfles 
gen, mit dem fie es zu thun haben. Ss iſt fein 
Zweifel, daß dieſe Gejchäfte von Dauer gemefen 
wären, wenn nicht zum Unglüde die Engländer 
ganz unvermuthet den Sranzofen Krieg angefündi- 


Begriffe der Kirche die ſchwerſte Beleidigung Gottes find, - 
in dem Salle begehen koͤnne, wenn ee der allgemeine Nu⸗ 
Ken erheifcht. Eine ungerwandte Ruͤckſicht auf diefes 
Inſtttut macht es fo gut, wie eine wirkliche Tharfache, 
erweislich , daß die Jeſuiten ohne Bedenken eiwbruchig 
handeln founten. 
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get hätten. La Vallette hatte eben um dieſe Zeit 
auf die Gebrüder Lioncy für anderthalb Millio— 
nen Wechſel ausgeſtellt, und für deren Bezahlung 
zwey Kanffarthenfchiffe mit mehr als zwo Millio⸗— 
ten Waaren fir dieſes Handelshaus beladen *). 
Die Wechſel wurden aceeptiert, weil dieſe Kauf— 
leute nicht Urſache hatten, gegen ihren Korreſpon⸗ 
denten mifittauifch zu ſeyn. Allein die Schiffe, die 
für fie zur Bezahlung dieſer Wechfel unter Wes 
gen waren , geriethen in die Hände der Feinde, 
and wurden al$ gute Beute in Beſchlag genoms 
men. Die Nachricht von diefem Ungluͤck beitürzte 
die Gebruͤder Lioncy, und von diefem Augenblicke 
fanf ihre Kredit fichtbar. Gleichwohl verloren ſie 
noch nicht allen Muth. Sie bauten auf die mäch» 
tige, Unterftügung der Gefenfchaft Jeſu. Wirklich 
Ahermachte P. Sacy einige, aber unzulängfiche Kas 
pitalien am dieſes Handelshaus, um die Lücke eini⸗ 
germaaffen auszufüllen , welche durch den Verluſt 
diefer Güterfchiffen in den Fonds deflelben verur: 
Pe wurde. Glaublich würde auch das Profeßs 
aus von Rom einige Summen zur Deckung der 
Herren Lioncy heraefchoffen haben, wenn nicht 
der Tod des Generals Viskonti, und die Wahl 
eines neuen Hauptes die Hilfe verzögert hätten. 
Allein mit dem Kredit ſchwand auch.das Dermögen 
diefer Kaufleute, und ſie waren genöthiget, am 
19. Hornung 1756. ibre Zahlungen einzuftellen. 
So lange Jich dieſes Haus noch halten Fonnte, 
hatten jich die Jeſuiten fehr dafür intereffirt. Sacy 
vertroͤſtete taffelbe von einer Zeit zur andern auf 
Unterfiügung. Allein mit feinem Falle hörte auch 
ihre Sreundichaft auf, und fie waren taub gegen 
jede noch fo rührende Vorſtellung der Unglüclis 


y In den handfehriftlichen Nachrichten wird der Werth - 
zwar nur auf 500800, Livres angegeben. Allein es 
iſt weit wahrſcheinlicher, daß die Guͤter, die anf zwey 
Kauffartheyſchiffen geladen waren, mehr ale nur eine 
halbe Million betrugen. 


- Zwoͤlftes Bud 350 
hen, die endlich nach zwey Fahren genöthiget wa⸗ 
zen, alled Vermögen , was ihnen noch übrig blich, 
ihren Glänbigern zu überlaffen. — 

Der Undank und die Unempfindlichkeit der Je— 
ſuiten bey dieſem Ungluͤcksfalle war allerdings fehr 
unerträglich, und Fein Wunder, daß die Gebruͤ⸗ 
der Lioney beym Konfulate zu Marſeille als Klaͤ⸗ 
ger wider die benden Jeſuiten la Pollette und 
Sacy auftratten. Das Urtheil war jenen durs 
chaus fehr guͤnſtig, indem la Valiette den 19. 
MWinterm. 1759. zur Bezahlung der Wechfel von 
1, Mition 502266. Livres verurtheilt wurde, Als 
Sein der Jeſuite tratt mit Einsendungen auf, wele 
che die Vollziehung des Urtheils verzögerten, indefs 
fen andere Gläubiger, durch ein folches Verfahren 
aufmerkſam gemacht , alles Ernſtes dahin Bedacht 
nahmen , ihre Schuldfoderungen mitteld einer ane 
nebhmlichen Hypothek jicher zu ftellen. Sie wande 
ten jich an den Provinzial von Paris, und vers 
Iangten , daß er ſich für die Echulden des Profeß⸗ 
haufes von St. Peter zu Martinique verbürgen 
forte. Der Provinzial wollte fich zu einer ſolchen 
Buͤrgſchaft durchaus nicht verfichen, und nun Flags 
ten auch die Wittive Grocc und Sohn von Ylams 
tes, welche 300c0. Livres an Ta Vallette zu fo» 
deen hatten, bey dem Konfulate zu Paris, und 
drangen darauf , daß alle in dem Gebiete Sr. Als 
lerchriſtlichſten Majeftät befindliche Haͤuſer der Ge 
feufchaft Jeſu für die Schulden des Ta Vallette 
buͤrgen folten. Der Ausfpruch des Konfulats, 
welcher am 30. Jenner 17760. erfolgte, entfprach 
vollkommen dem Geſuche der Kläger, indem- ale 
franzöfifche Fefuiten dahin gehalten wurden, nicht 
ur das\ganze Kapital, fondern auch die‘ darauf 
haftenden Zinfe zu bezahlen. 

Die Zefuiten haben unftreitig einen tmefentlichen 
Sehler begangen, daß fie e8 nicht Bey» dem Aus» 
fpruche des Konſulats bewenden Tiefen, fondern 
fich auf den Grundfag beriefen , daß ohne eine vors 
ausgegangene ausdruͤckliche Bedingniß ſich die Gr 


382 Geſchichte der Sefuiten. 

ferfchaft für Schulden nicht verbirgen Eönne, wel 
che eines ihrer Häufer macht. Sie glaubten, daß 
diefer Grundfag unwiderlegbar fen , und appellier- 
ten von dem Urtheile des Konſulats an das Par 
lement. Es war wohl ſehr natuͤrlich, dak man 
an zu wiſſen, in ivie ferne der gefamte Orden zur 
Zahlung. ſolcher Schulden, die ein Religios oder 
auch ein ganzes Haus der Gefellfchaft macht, an- 
gehalten werden koͤnne, vorerji die Vollmachten, 
welche Ta Vallette von feinen Dbern hatte, die 
Befchaffenheit Kines Handels, und die Gefege un. 
terſuchen mußte, nach welchen die Güter der Je: 
fuiten verwaltet werden. Der Generaladvofat, 
Herr le Pelletie- di San Fargeau , war in diefer 
Unterfuchung ungemein glücklich. Er nahm zu dem 
Ordensinſtitut der Jeſuiten feine Zuflucht, und es 
'gefang ihn , fie mit ihren eigenen Waffen zu bes 
fiegen. Das Reſultat feiner aus der eigenen Or 
densnerfaffung genommenen Entdeckung bewies, dah - 
ale Güter der Fejuiten ein gemeinfchaftliches und 
unjertrennliches Eigenthum des Ordens ausmachen ; 
daß die Unternehmungen des Ta Oxllette nicht Pri— 
patunternehimungen waren, und daß der Handel, 
den er führte, mit Borwilfen feiner D6ern , und 
zum Dortbeil der ganzen: Maffe geführet wurde; 
daß nicht Ta Dallette oder das Profekhans zu St. 
Peter, fondern der gefammte Orden Eigenthümer 
des Martiniquifchen Handels fen , und folglich die 
ganze Geſellſchaft zur Bezahlung des auf diefem 
Haufe haftenden Schuldenlaits angehalten werden 
muͤſſe. Es war nicht ſchwer, diefe Säge zu be: 
weifen. Das Inſtitut, welches den General. zum 
allgemeinen Aufſeher über Perfonen und Güter 
der: Gefeufchaft macht, enthäit eine Menge Stel⸗ 
Yen, welche unmwiderfprechlich bezeugen, daß das 
Bermögen aller in der ganzen Welt zerjirenten 
Jeſuitenhaͤuſer unmittelbar dem Orden gehörter 
und daß ohne Pewilligung des Generals auch 
nicht die unbedeutendſte — neh wer⸗ 
— den 
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ußert werden konnte *). Le Pelletier führte ſeinen 
Kortrag ſehr meitläuftig vor dem Parlamente aus, 
Mit einer beſtaͤndigen Nückjicht aufdas Inſtitut ents 
wickelte er die Begriffe, die darinn von der Macht 
eines Ordensgenerals enthalten jind , und belegte je⸗ 
ve Schlußfolge theils mit den eigenen Worten der 
Konſtituzionsbuͤcher, und theils mit urfündlichen 
Zeugniſſen, die auf den vorliegenden Fal unmittel: 
baren Bezug hatten. So ernfihaft, und mit fo fritis 
fchen Blicken, pflegte man bisher noch nicht die i ins 
tiere Verfaffung eines Ordens zu uͤberſehen, der 
sleichfam durch ununterbrochene Mißbraͤuche, bald 
durch Machtfprüche von Seite des Hofes , der ihn 
ſchuͤtzte und bald durch eigene Liſt und Gewalt fich 
zu einer ungewöhnlichen Höhe gefchtwungen hatte. 
Man fannteauch zum Theilnoch nicht jene Konſtitu— 
sionsbücher, welche die Zefuiten big auf dieje Zeit 


Gleichwiĩe die Jeſuiten gewohnt find, alles geradehin zu 
laͤugnen, was fie von Fehltritten uͤberweiſen könnte, fo 
machen ſie fich auch in dieſem Falle Fein Bedenken, gerade 
das Entgengeiegte zu behaupten. Per conofcere nondime- , 
no , fagen stein ihren Schutzſchriften, Yenormiflima ini- 
quitä dell’ arrefto , bafiavadare un occhiata alla Co@- 
ftituzione ; giacche neppur vi &pafo il quale accordi 
al Generäle la patronanza de’ beni del ſuo Ordine: che 
anzi vene fon molti , ne quali gli viene efpreflanrente 
negata con tanta chiarezza „ che bilogna aver perfo 
affatto il pudöre , 0 il fenfo comune a volere Afferire al- 
trimentie M/vt. Der Einwurf des Jeſuiten wäre ſehr 
fcheindar , wenn in dem gegemmärtigen Falle davon die 
Rede ſeyn Fünnte, ob der General dag Patronatrecht über 
Das geſamte Vermoͤgen der Geſellſchaft befize. Allein diefe 
Trage gehörte gar nicht hieher. Man unterſuchte nur, ob 
Die Süter des Proſeßhauſes von St. Peter gene, für 
ſich ſelbſtſtandige Güter feyen , oder ob fie zur allgemeinen 
Maffe des gefamten B ermegens gehören? Man kann das 
Iestere behaupten , ohne auf alle Schgam und allen gemei« 
nen Wenſchenderſtand Verzicht thun zu duͤrſen, 

* d. Seh II. Band. 3 
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hin ſehr ſorgfaͤltig verbargen, und nur zum eigenen 
zebrauch ihrer Haͤuſer drucken ließen. 

Es war eine ſehr natuͤrliche Folge, daß der Ge— 
richtshof durch den Vortrag des Herrn Te Pelle— 
tier beſonders auch auf das Inſtitut der Gefells 
fhaft Jeſu aufmerffam gemacht werden mußte. 
Die Fejuiten erhielten alfo unterm 17. April 1761, _ 
von dem Parlamente Befehl, in Zeit von drey 
Tagen ein Erenipfar ihres Inſtituts, fo. wie es 
1757, in dem Ferdinandinifchen Kollegio zu Prag 
gedruckt wurde , in die Ranzley zur liefern. Den 
8. May darauf wurde der General, und in ihm 
die ganze Gefelffchaft Jeſu, zur Bezahlung aller 
von la Valette gemachten Schulden , famt den 
. Zinfen, verurtheilt. 


Achtes Kapitel. 


Die Jeſuiten iibergeben ihre Konſtituzionsbuͤ⸗ 
cher dem Parlemente. Sie werden durch be= 
fondere Rommiffarien unterficht. Verlegen: 
beit der Yefuiten. Der König ſucht fie zu 
ſchützen. Das Parlement verdsmmt das 
Inſuͤtut, laͤßt verfehiedene Schriften der es 
fuiten verbrennen, verbietet allen Franzoſen 
in ihren Orden zu tretten,, und entzieht ih- 
nen den öffentlichen Schulunterricht. 


de Montigny, Profurator der Probinz, 
P. hatte gleich den folgenden Tag die gedruck— 
ten Kouſtituzionsbuͤcher dem Kanzler eingehändigt. 
Mit diefer Eilfertigfeit waren die Hofjeſuiten fehe 
unzufrieden. Auch der blödefte Verſtand, jagen 
fie *), Fonnte begreifen , daß es darauf, abgefeben 
' fen, den Stamm in feiner Wurzel anzugreifen und 
nieder zu werfen. Wahrfcheinlich haben fie in Ver- 
feilles das Arret des Parlements eher , als die 
Folgeleiſtung des Profurators erfahren ; denn der 
König fol augenblicklich den erſten Präjidenten zu _ 
*) Mfipt, | 


‘ 1 


Zwoͤlftes Bud 35% 
fich geruſen, und es ihm fehr nachdruͤcklich vers 
wiefen haben, daß der Gerichtshof fo weit gieng, 
den Jeſuiten ihr Inſtitut abzufodern. Es fen fein 
ausdruͤcklicher Wille , fegte er hinzu, daR in dieſer 
Sache fein weiterer Schritt gefchehe,, und er habe 
bereits den Jeſuiten fchriftlich verboten, den Arret 
bes Parlements Gehorfam zu leiſten. „Aber Euer 
„Majeſtaͤt, erwiederte der Prajident, die Patres 
„haben ſchon twirflich gehorcht , und dag gedruckte 
„Inſtitut ihres Ordens befindet fich bereits in dee 
Kanzley““. Der König fol fich, nach dem Borges 
ben der Jeſuiten *) , hierüber fehr unruhig Bezeigt, 
und feinem Deichtoater, dem P. Demarez, zu vers 
ſtehen gegeben haben , daß ibm durch Biefen allzu— 
pünftlichen Gehorfam feines Geſellſchafters die Hanz 
de gebunden feven. Die Jeſuiten hatten nun immer 
mehr Urfache, ihre unvorfichtige Uebereilung, bes 
fonders in einer fo wichtigen Sache, zu bereuen. 
Sie fuchten auch , fo gut fie fonnten , ihren Fehler 
zu verbeffern , undgiengen darüber mit dem Dauphin 
zu Rathe, der es endlich dahin brachte, daß der Koͤ⸗ 
nig Befehl gab, das gedruckte Inſtitut der Gejfells 
fchaft Jeſu, welches in den Händen des Parlements 
war, in die Staatraths Kanzley zu hinterlegen. 
- Das Parlament aber gehorchte nichteher, als bis es 
ein zwentes Eremplar aufgebracht hafte. Beyde 
wurden nun forgfältig verglichen, das erite hierauf 
dem Staatsrathe , und das zweyte einer bejondern 
Kommiffion zur Unterfuchung eingehändigt. Die 
Jeſuiten waren fehr mißverguigt, daß der König 
die Vorſicht des ha nicht abſtrafte. Indeſ⸗ 
2 


*) Turbatofi allora ilR& per vederſi guaſtate le ſue mis 
fure dalla inopportuna puntualità de’ Geſuiti in eſequire 
gli ordini del Parlamento, fe ne dolfe pöfcia col P. 
Desmaretz , fuo confeffore dicendo, che il P, de Mon« 
tigny, chea nome de’ Superiore aveva fubito conle- 
guara la copia, erali data treppo fretta, onde legato 
‚ gli aveva le inati, Mfpts 
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fen Tief dee Monarch das Ordensinftitnt gleichfalls 
durch ſechs Kommiſſarien aus jeinem Staatsrathe 
unterſuchen. 
Man gieng in dieſem Geſchaͤfte mit ſehr vieler 
Maͤßigung, aber zugleich auch mit Vorſicht und 
Fleiß zu Werke. Die Jeſuiten bedienen ſich ihrer 
gewoͤhnlichen Ausflüchte, die Redlichkeit und die 
"injichten derjenigen verdächtig zu machen, die 
fich mit der Unterfuchung ihrer Konfiituzionen bee 
ſchaͤftigten. »Diefe Leute, fagen‘ fie *), -batten 
ine zu freche Stirne, um tiber die Verſtuͤmme—⸗ 
Yungen , Verfälfchungen und Mifdeutungen errös 
then zu Fönnen. Sie haben nicht einmal die Spras 
che verjianden , indem ihnen bie Fatinität fehr frems 
te war.“. Das heifet nun fehr viel auf einmal 
geſagt, die Parlementsraͤthe in der gleichen Zeit zu 
— und Idioten zu machen. Allein was 
ihnen gemeiniglich in ſolchen Faͤllen zu begegnen 
pflegt, begegnete ihnen auch hier. Sie vergaßen, 
ihr Vorgeben zu erweiſen, und verſtuͤmmelte, vers 
falfchte oder mißverſtandene Stellen anzuführen. 
Kurzſichtige Menfchen können fie zwar leicht blen⸗ 
Ben; allein nicht fo leicht wird es ihnen gelingen, 
Senjenigen zu überzeugen , welcher die Konftitu: 
zionsbücher in Händen hat, und alfo mit demjes - 
nigen, was die Parlementsrätbe in ihren Vortraͤ⸗ 
gen auszogen, den wahren Driginaltert vergleichen 
Ton. Jeder, der mit- Scharflinn ihre Inſtituts— 
Bücher liest, wird fich zu feinem Bergnügen über: 
zeugt finden, dak die Herren Monclar, Chalo⸗ 
tais, Dudon, Bertrand, Vatimont, u. a. m. 
die lateiniſche Sprache hinlanglich in ihrer Gewalt 
hatten , um die Werke der Jeſuiten zu verſtehen. 
Nachdem einmal die verordneten Kommiffionen 
im <tande waren, tive Vorträge zu machen, 
verwendete das Parlement jeme ganze Aufmerf- 
famkeıt auf dieſes Gefchäft. Die verfchiedene Rap⸗ 


ports, die vom- 2. bis zum 18. Jul. bierübes _ 


teils von den Königsleuten, und theils von den 
..”) Misps 
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Rommiffatien erſtattet wurden *), find ungemein 
wichtig; nnd wie werden ſogleich aus dem Bars - 
lementsfprnche erfehen, in welchem Geſichtspunkte 
‚von ihnen dag Inſtitut der Geſellſchaft Jeſu dar: 
geftelft wurde, ARE, 
Die Jeſuiten waren über das, was im Parle— 
mente verhandelt wurde, anfferordentlich unruhig. 
Sie hatten ſich wohl nie darauf verfehen , daR 
man fie mit ihren eigenen Waffen von der Seite 
ihres fogenannten heil. Inſtituts angreifen würde, 
Sie glaubten, daß es am allertwenigften ein Ras 
thofife wagen dürfte, eine von 19. römifchen Paͤb⸗ 
ften beitätigte Drdensregel zu beftreiten, und bere— 
beten Sich ang Eigendünfel und Stoß in allem 
Ernite, daß ihr Drden der verdientefte, nuͤtzlichſte, 
und beiligite unter allen möglichen Orden fev. Um 
fo mehr alfo mußten fie theils aufgebracht , theil® 
bejtiirzt werden , als fie fahen , daR das Parlement 
fie gerade von einer Seite angriff, von der fie es 
am alferwenigjten , ihres Stofses wegen , vermus, 
then fonnten. Ihre Derfegenheit wurde um fo 
gröffer , nachdem nicht etwa nur einzelne Glieder 
ihres Ordens, oder nur einzelne Grundjäge ihrer 
Perfaffung , fondern die gefamte Gefelfchaft und 
‚das ganze Grundgebäude deffelben erfchüttert wurs 
den. Es war alfo eine fehr natürliche Folge, daR 
fie die legten Kräfte anftrengten , um einen Streich 
abzuwenden, der fie toͤdten mufte. Sie ſtreuten 
unters Volk Mißtrauen aegen das Parlement, 
nannten das Verfahren deffelben ſchismatiſch und 
gottlos, und bewafneten fehtuache und bigote Men— 
fchen mit den gewwöhnten Ruͤſtzeugen des Fanatis— 
mus. Am Hoferaber (je machen daraus Fein 
Geheimniß **) fuchten fie den Dauphin , die Kös, 
niginn, und die Fönigliche Familie in Bewegung 


*) Pan findet fie im Auszuge im den Nouvelles eccler 
fiaftiques von diefem Jahre. 
**) Alfopte 
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zu ſetzen. Sie nannten das Verfahren des Parle⸗ 
ments eine Wirkung der Wuth, des Wahnſinns, 
and der MAusfchweifung 9. Sie mwünfchten und 
betrieben nichts eifriger, ald den Koͤuig dahin zu 
vermögen, daß er die Verwegenheit des Parlements 
befchränfen möchte. Allein Pompadour und Chois 
feul, fagen fie **), vereitelten Alle diefe Bemühune 


‚gen. 
Gleichwohl fürchte der König , vielleicht eben auf 
den Math dieſer von den Jeſuiten fo fehr verläs 
fterten Guͤnſtlinge, fie zu frhügen. Er gönnte ih— 
nen Zeit fich zu erhofen, und erließ, unter dem 
Dorwande, fih von den Vorgeſetzten der Gefells 
fehaft die rechtmaͤßigen Anfprüche auf ihre Beſi— 
$ungen in Frankreich in Zeit von fechs Monaten 
einhändigen zu laſſen, einen Befehl an das Parles 
ment, binnen einem. Jahre weder entfcheidend, 
noch vorläufig über die Verfaſſung, Konſtituzio— 
nen und Bejigungen der Jeſuiten in feinem Reiche 
abzufprechen. Diefer Befehl wurde am 6. Aus 
guſt 1761. jedoch mit nöthigen Vorbehalt , in die 
Megifter des Parlements gefchrieben; zu gleicher 
Zeit aber auch zwey Arrets abgefaht, deren erſtes 
das Inſtitut verdammt, und das zweyte den Je— 
fuiten die fernere Novizenaufnahme und die Schuls 
haltung unterfagt. Beyde find ehr merfwirdigen 
Inha ts. Zufolge des erjien erflären die berfams 
melten Kammern alle Bullen, Breven und Briefe 
der Paͤbſte, welche die Gefelfchaft Jeſu betreffen, 
desgfeichen die Ronftituzionen, die Erklärungen 
iiber diefelben , die Gelübde, Formuln der Defres 
te der Generale, und der allgemeinen. Kongrega— 
Be der Gefelfchaft , und überhaupt alle andere 
Berfügungen für Mißbraͤuche: * 

„Und zwar inſonderheit deswegen, weil das Ju—⸗ 
ſtitut dieſer Geſellſchaft dem Anſehn der Kirche, 


*) Come di un portento di furore, di delirio , € di 
ftravaganza. Mſpt. 
**) Aſcpt. 
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ber allgemeinen und befondern Konzilien , des hei— 
ligen Stuhls, aller geiftlichen Gerichtsbarfeiten, 
und der ——— Monarchen zuwider iſt, ins 
dem in Kraft diefer Konftituzionen der General dies 
ſes Drdens zum Nachtheil der Konzilienbeſchluͤſſe, 
der römischen Bullen , der Verordnunsen der hoͤ— 
bern Geiftlichfeit, und der Gefege meltlicher Mes 
genten alles ausführen Fönnte, und weder geiftfi- 
che noch weltliche Gewalt etwas tiber einen Dr: 
den vermögte, in deffen Macht es ſtuͤnde, feine 
eigene Konitituzionen zu verändern, aufzuheben, 
und zu widerrufen, und nach den Umſtaͤnden der 
Zeit, Drte und Gegenftände, ganz neue zu ma—⸗ 
chen, ohne daR irgend einer Obrigkeit, oder auch 
ſelbſt dem römischen Stuhl, die Aufficht darüber 
zuftünde ; indem es in diefer Gefellichaft voraus» 
gefegt wird, daR jede vortheilhafte Veränderung 
ihres Inſtituts an fich ſchon, ohne alle vorlaͤufi— 
ae Anfrage, bey diefen Stuhle autgeheißen fev; 
and auch in dem Falle, wenn von Seite der Rirs 
che, oder irgend einer andern Macht, eine Wi- 
derrufungs- oder Meformazionsafte erfolgte, die 
Gefeufchaft, der General, oder die Vorgeſetzten 
des Ordens doch immer die Macht hätten, aus 
frever Willkuͤr und unter jedem beliebigen Vorwan— 
de die Sachen wieder in ihren vorigen Zuſtand zu 
verjegen , und zwar ohne eine vorhergegangene 
Vollmacht, Genehmhaltung und Beſtaͤtigung hier— 
‚über von dem heiligen Stuhle noͤthig zu haben *). 
„Ferner deswegen , weil im Name der befagten 
Geſellſchaft ein einziger Menſch eine monarchifihe 
Gewalt über den ganzen in allen Staaten verbrei— 


*) In dem Arret werden alle diefe Säge mit den Originals 
mworten des Inſtituts belegt. Ih laffe diefe weg, um 
nicht unnoͤthig meirläuftig zu feyn, und dasjenige, was 
bereits fchon im 3. Buche des erfien Bandes diefer Geſchich⸗ 
te aus den Konſtituzionsbuͤchern angeführt wurde, hier 
kicht wiederholen zu dürfen. £ 
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teten Orden, und uͤber alle unter feinem Gehor—⸗ 
farm lebende Glieder und Perfonen, fogar über 
ſolche ausuͤbte, welche exemt, oder ſonſt mit Fa⸗ 
kultaͤten verſehen waren; und weil ſich dieſe Ge— 
walt nicht nur etwa auf die Verwaltung der Guͤ⸗ 
ter, und auf das Recht alle Kontrakte zu ſchlie— 
fen, und ſolche, die wirklich in Kraft feiner Voll— 
machten gefchloffen wurden, wieder aufzuheben, 
fondern fo weit erſtreckte, diß alle und jede „ wels 
che diefe Gefellfchaft ausmachen, verbunden was 
ven, dieſem Oberhaupte eben fo, wie felbit Chris 
ſto, blindlings, ohne Nücdhalt, ohne Ausnahme, 
ohne Unterfuchung, und ohne innerlichen Ziveifet 
zu gehorchen , ja alle feine Befehle mit eben der 
Ueberzeugung und Pünktlichkeit, als wären fie 
dogmatifche Gefege des katholiſchen Glaubens , zu 
vollziehen, und unter feinen Händen wie,ein Ras 
daver, oder wie der Stoc in der Hand eines Greiz 
ſes, oder als tie Abraham vor Gott zu fenn, 
und mit einer völigen Verlaͤngnung ihrer Sinne 
und ihres eigenen Willens es als einen borausges 
festen Grundfag anzunehmen , daß alle feine Bea 
fehle gerecht ſeyen“. 

„Wie auch deswegen, weil fich die erwähnte 
Macht des Generals. auch-über die Grenzen des na- 
tuͤrlichen Vertrags erſtreckte, zufolge deffen. zwi— 
fchen den Gefellichaften, und deren. Gliedern eine: 
wechjelfeitige Verbindung ſeyn muß, die befagte: 
Ordensgeſellſchaft aber ich ihrerfeits keineswegs 
gegen ihre Glieder verband, und der- General; eben. 
diefe Glieder, welche gleichwohl gebunden. maren,, 
zu. allen. Zeiten verjfoffen forinte, ohne ihnen-, auch, 
ſelbſt in den dringenditen. Bedürfniffen, einen. Uns. 
terhalt ſchuldig zu. feyn“,. 

„Ehen fo auch. deswegen, weil zu: mehrerer Ver— 
jicherung, des Gebrauchs der einbefchränkten. Macht- 
der allgemeine Geiſt des. Inſtituts zuſolge der Kone: 
ſtituzionen dahin gieng, verſchiedene Ordensregelu 
einzig in der Abſicht feſtzuſetzen, um ſie zu gleie 
cher Zeit entweder durch andere entargenliehenhe 
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Regeln, die Sich ebenfalls in den Konſtituzionen 
befinden, oder durch allerley Unterfcheidungen und 
Ausnahmen wieder aufheben y koͤnnen 51. zumal, 
da in der Ausübung fein Gfied der Gefellichaft, 
ſplbſt unter Strafe einer Erlapfünde, an die Be— 
ohachtung der in den Konftituzionen enthaltenen 
Gefege gebunden war, in jo ferne es nicht mit— 
telit des heil. Gehorſams gegen den Superior, 
welcher das Necht hatte, alles, was ſich für Zei⸗ 
ten und Perfonen fchifte, zu beuetheifen, beſon⸗ 
ders befohlen wurde, diefe Geſetze zu beobachten z 
fo daß folglich der ficherjte und einzige Weg: fie 
die Gefellfchaftsgfieder war, alles nue Bloß von 
dem Öenerale entjcheiden und beitimmen zu Taten“. 

„Ferner deswegen, weil man eben dieſem ne 
ftitute alfe Arten von Privifegien,, und auch ſo 
g:r jene einräumte, welche den Nechten geiftficher 
und weltlicher Dhrigfeiten, den Nechten der Bi⸗ 
fchöfe, Pfarrer, Univerfitäten, nnd andern ſowohl 
weltlichen als geijtlichen Orden entgegen find; und 
weil in dem Falle, wenn man die erwähnten Pris 
pilegien angreifen, und das Inſtitut entweder ſtill⸗ 
fchweigend oder ausdruͤcklich beunruhigen ‚wollte, 
dem Orden erlaubt war, fich Konferpatored zu 
erwählen , welche Boltmacht hatten, zur Vertheis 
digung der Gejellichaft alle hequeme Mittel des 
Rechts und der thätlichen Hilfe, auch mit Hinz. 
tanſetzung der fchuldigen Ehrerbietung gegen die 
koͤnigliche Macht anzuwenden“. 

„Und endlich deswegen, weil alle Die ermwänns 
ten Anordnungen, und infonderheit die Verbinde. 
hehkeit aller Glieder der Geſellſchaft zu einem blins . 
den Gehorſam, in der Vollziehung, wie auch. ir 
der Beruhigung bev dem Willen des Generals, 
ohne die geringste Unterfuchung der  Gerechtigfeit 
jeinee Befehle, oder der Ausdehnung der in den 
Konſtituzionen gemachten Verbote, oder der; Art: 
des Anfehens , welches. ihren fogenannten Konfer- 
datoren beygelegt wird, die Sicherheit der Perſon 
des Königs ſelbſt ungewiß mashen, oder wohl gar 


a 
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‚in Gefahr bringen müßten; weil auch noch viele 
deutlichere Stelfen in Den befagten Konſtituzionen 
zur Aufhebung diefer Sicherheit übereinftimmten ; 
und weil ferner auf der andern Geite .ein jedeg 
Mitglied der Geſellſchaft bey feiner Verbindlich“ 
feit zur Unterwerfung gegen die Beſchluͤſſe des 
Ordens, fogar in Gegenftänden der Lehre, worin 
fie von den Gefinnungen der Kirche durch entae= 
gengefegte Meynungen unterfchieden if, nichts 
“anders als nun Einen Glauben, Eine Lehre, und 
Eine Moral, nämlich eine folche annehmen koͤnn⸗ 
te, welche die Gefellfchaft nach den Umftänden der 
Zeit für bequemer, beffer und fchicklicher hielt“. 

In dem zweyten Arret verordnete das Parlea 
ment, daß einige Schriften von den Jeſuiten Ema— 
nuel Sa, Martin Anton Delrio, Robert Per- 

‚fon, ©. Bridgavater, Robert Bellarmin, Luda 
wig Molina, Alphons Salmeron, Gregor de 
Dalentia, Clarus Bonarfcius, Johan Azor, 
Dakob Keller, Gabriel Vasquez, Johan Los 
rin, Leonard Leß; Franz Tolet, Adam Tan—⸗ 
ner, Martin Becan, Edmund Pirot, Anton 
de Escobar, Jakob Tirin, Jakob Gretſer, 
and Hermann Buſenbaum, als aufruͤhriſche, alle 
Grundfäge der chriftlichen Moral umftoffende, und 
eine mördrifche und abſcheuliche Lehre wider die 
Eicherheit des Lebens der Bürger, und wider die 
Eicherheit der gebeiligten Perſonen der Fürften 
vortragende Bücher in dem Pallaſte des Parle— 
ments unten an der großen Treppe durch den 
ern jereiffen und verbrannt werden fol= 
en‘*. 

„Vorlaͤufig aber verbietet das Parlament allen 
Unterthanen des Königs, von weſſen Stande und 
Würde fie ſeyn mögen, in die befagte Geſellſchaft 
Jeſu entiweder unter dem Vorwande der Probe 
oder des Moviziatd , oder durch Ableaung der fo 

enannten feyerlichen oder nicht fenerlichen Gelüb- 
€ zu tretenz und unterfagt allen Prieftern, Schuͤ⸗ 


— 
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fern , ober andern Mitgliedern diefer Geſellſchaft 
diefelben anzunehmen, zu ihrem intritte oder 
Profeffion behnlflich zu fern, und. die Kontrafte 
darüber aufzufegen oder zu unterfchreiben ; und 
zwar alles unter Strafen, welche man für gut 
‚befinden wird‘, | 

„Es verbietet ferner den erwaͤhnten Schülern 
und andern Gfiedern des Ordens, unter feinem 
Vorwande ein. fremdes Mitglied in ihre Käufer 
aufzunehmen, oder ‚einen gebornen Franzoſen in 
die Gefeufchaft zu ziehen, damit er in Zukunft 
die fenerlichen oder nicht fenerlichen Geluͤbde auſſer 
dem Köntgreiche ablegen fönnte; und zwar unter 
Bedrohung der fchärfften Strafen wider den Ue—⸗ 
bertreter diefer DBerordnung“. 

„Desgleichen verbietet es vorläufig den befag- 
ten Prieſtern, Schhlern, und andern Mitgliedern 
der. Gefellichaft , die Öffentlichen oder privaten 
Vorheſungen in der Theologie, Bhilofophie und in 
den fihönen Wiffenfchaften auf den Schulen, Kol⸗ 
fegien und Geminarien , in der Gerichtöbarfeit des 
HMarlemenis , bey Vermeidung der Sequeſtrazion 
ihrer Einkünfte, und anderer willfürlichen Stra: 
fen, fortzufegen; und. zwar vom erjien Tage des 
zukünftigen Weinmonats an, fowohl in den Haͤu— 

‚ fern, die in Paris find, als auch in den andern, 
welche unter der Gerichtsbarkeit des Parlements 
ſtehen, und wo fichb andere Schulen. oder Kolle— 
gien auffer den erwähnten befinden möchten; und 
vom erſten des kuͤnftigen Aprils in denjenigen, 
welche in den Städten der Gerichtsbarkeit des Par— 
lements liegen , wo Feine andere Schulen und Kola 
legien als der Jeſuiten ſeyn möchten, oder in wels 
chen die, Jeſuiten fich in der Fakultät der freven 
Künfte oder der Theologie auf der Univerjität bes 
fanden. Wofern aber die erwähnten Priefter, 
Schüler oder Mitglieder der Geſellſchaft vorgeben 
follten , daR fie von dem Parlemente einige Paten— 
te erhalten hätten , die befagten Aemter fchulmäßig 
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zu verwalten; fo erlaubet das Parlement der er— 
waͤhnten Prieſtern, Schuͤlern, und andern Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft, dieſelben dem Gerichts— 
hofe bey der Verſammlung aller Kammern binnen 
der oben beſtimmten Zeit zu uͤberreichen, damit 
das Parlement über die Unterſuchung derfelben, 
und uͤber die Beſchluͤſſe des koͤniglichen General⸗ 
prokurators, das Noͤthige verfügen koͤnne“. 

Es verbietet ferner allen Unterthanen des Koͤ⸗ 
nigs, die Schulen, Stiftungen, Seminarien, No— 
viziate und Miſſionen der beſagten Jeſuiten nach 
der verfloſſenen Zeit des Aufſchubs zu beſuchen; 
und gebietet allen Studenten, Seminariſten und 
Novizen die Kollegien, Seminarien und Nopiziate 
dieſer Geſellſchaft zu räumen; wie auch allen Bäs 
tern , Muͤttern, Plegern, Bormünderr und an— 
dern , melche für die Erziehung der Studenten 
forgen , diefelben zuriick zu nehmen , oder zurück 
fommen zu laſſen, und zur Vollziehung des gegens 
waͤrtigen Defrets als getreue Unterthanen des Kös 
nids ——— zu ſeyn. Es verbietet ihnen auch, 
die beſagten Studenten in andere Kollegien oder 
Schulen der Gefellfchaft , welche in der Gerichts= 
Sarfeit des PBarlements Tiegen, zu führen, und 
zwar unter Strafe, ald Beguͤnſtiger der gottlo— 
fen, Täfterfichen , mörderfchen, dem Anfehn und 

er: Sicherheit des Königs nachtheiligen Lehre an— 
geſehen, uud nach der Strenge der Gefetze beſtraft 
ju werden. Was aber die Studenten betrift, fo 
erffäret es alfe diejenigen , welche nach, Verfluß der- 

Heftimmten Zeit die Schulen, Kollegien , Semina— 
rien und Noviziate der fogenannter FJeſuiten 51% 
hefuchen,, noch fortfahren werden , für unfähig, 
auf den Univerfitäten eine Fakultaͤtswuͤrde zu erz 
haften , oder irgend ein Burgerlicheg oder oͤffentli— 
ches Amt anzutreten; und das Parfement- behäft 
fih vor, am 8. d. Fünftigen Jenners über die 
Maaßregeln zu berathſchlagen, welche es wider 
die Uebereretter dieſes Gejeges zu ergreifen für. 
dienlich erachten wird“. 
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Und da das Varlement fir die Erziehung der 


FJugend hinlängliche Anſtalten treffen will, fo ver: 
drdnet es, daß in den dren Monaten des beſtim— 
ten Aufſchubs, von dem Tage der Befanntmas 
chung diefes Arrets an, ale Dbeigfeiten in den 
Städten feiner Gerichtäbarfeit , wo Feine andere 
als Schulen oder Kolegien der Fefniten ſeyn möchs 
ten, oder wo diefe legtern die Fehrjtühle der frey n 
Kuͤnſte oder der Theologie anf Univerfitäten hei« 
gen follten, fo wie auch alle Vogteybeamte und 
Aufſeher der Univerjitäten verbunden ſeyn follen, 
dem Föniglichen. Generalprofurator fehriftlich, jes 
der inshefondere, feine Mennung über die hiebey 
zu ergreifende dienliche Maaßregeln und Vorſchlaͤ— 
ge einzuhändigen, damit fodann das Parlament in 
der Verſammlung aller Kammern nach angehörten 
Vortrage des gedachten Generalprofurators die 
bequemiten Verfügungen treffen koͤnne.“ 


„Es verbietet demnach + vorläufig. allen Unteres 


thanen des Königs, weſſen Standes und Würden 
fie fenn mögen, fich mit ber befagten Gefellfcha't 
entweder durch ein Gelühde des Gehorfams gegen 


den General derfelben, oder auf andere Weife zu 
verbinden , oder Antheil zu nehmen, wie auch als. 


Ien Prieftern , Schülern, oder andern Mitgliedern 
diefer Geſellſchaft, die angeführten Verbindungen 
anzunehmen, bey DBermeidung aufferordentlicher 
und Schwerer Strafen.‘ 

„Eben fo verbietet auch das Parlement allen 
amd jeden Unterthanen des Königs-ohne Ausnah— 
Me, fich ben fchmerer Strafe mit den Priejtern, 


Schülern, und andeen Mitgliedern der Gefelichaft - 


in ihren Häaufern, oder an andern Orten unter 


den Vorwande der Verſammlungen, Verbindun⸗ 


gen, Bruderſchaften, Konferenzen und anderer le 
bungen einjıtlaffen““. 


„Und verbietet den Prieſtern, Schülern , und 


andern Mitgliedern dieſer Geſellſchaft, es zu un? 
ternehmen, ſich mittelbas »des unmittelbar, oder 
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unter einem jeden andern Vorwande, det bölligen 
— und Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe zu ents 
ziehen.“ Alan Rh, 

„Gegenwaͤrtiges Arret Fol fogleich allen Haufern 
der Geſellſchaft, welche in der Stadt Paris ind, 
ind in Zeit von drey Monaten Tängftens allen Haͤu⸗ 
fern dieſes Ordens in der Gerichtsbarkeit des Parz 
lements angezeigt werden, und befiehlt das Pars 
fement ihnen die Bolziehung deffelben unter den 
gefegten Strafen,‘ —9 ET! 

„Es verordnet endlich, daß eine urkundliche Ab: 
ſchrift dieſes Arrets, wie auch desjenigen, das man 
über die von dem koͤniglichen Generalprokurator 
fiberreichte Appellagion wider das Inſtitut abge: 
faßt hat, atı alle Balleven und Orte, welche un: 
ter der Gerichtsbarkeit des Parlements ſtehen, ge⸗ 
fchicft werden fol, damit man fie lefen , befannt 
machen, und einzeichnen fünne; und gebietet den 
Platzverweſern, dem Föniglichen Generalprofurator 
dabey behulflich zu fevn, und dem Parlemente alle 
Monate Nechenfchaft zu geben; und gebietet end⸗ 
lich allen Beyſitzern der erwähnten Tribunalien, 
über die völlige und gänzliche Vollziehung des ges 
denwärtigen Ärrets, welches man drucken, vorle— 
fen, befannt machen, und allerorts anfchlagen 
wird, ein wachfames Ange zu haben. Geſchehen 
im Parlemente bey der Verſammlung ‚aller Kame 
mern am 6, Auguft 1761: | 
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Das Parlement greift die Sittenlehre der Tex 
ſuiten an. Der König fodert den Bifchöfen 
ihr Gutachten über das Ordensinſtitut ab. 
Die GeiftlichEeit nimmt die Partbey der es 
fuiten. Der Monarch macht dem General 
der Geſellſchaft den Vorfchlag, einen gebors 
nen Sranzofen als vikar für Frankreich zu 
ernennen. Dev General verwirft diefen Vor» 
fchlag unter einem ſehr bedenklichen Vor— 
wande. ; 
Fy König hatte, ehe diefe Befchlüffe zur Dolls 
ziehung gebracht werden ſollten, dem Zeits 
raum von einem Jahre bejiimmt, um inzwifchen . 
über dasjeniae, was auf das JInſtitut der Gefells 
fchaft Jeſu Bezug hatte, noch nähere Unterſuchun⸗ 
gen anzujtellen. Das Parlement Tief fich dieſen 
Aufſchub gefallen, und ernannte zugleich aus feis 
nem Mittel eine Kommiffion, welche die Moralis 
— des Ordens unterſuchen, und die gefährlichen 
jrundfäge,, die Jene behaupteten , in einen Ausa 
zug bringen füllte. Man arbeitete mit anhalten 
dem und ausdauernden Fleiße an diefem Werke. 
Non Zeit zu Zeit brachten vie Kommiffarien ihre 
Arbeiten ins Parlement, wo man fie forgfältig mit 
dem Driginalterte verglich, und in Ordnung brach⸗ 
te. Nach mehreren Monathen entftund endlich ein 
Werk, welches der Gerichtshof unter folgenden 
Titel drucden ließ : Extraits des allertions dan- 
gereufes & pernicieufes en tont genre, que les. 
foi-difans Jefuites ont, dans tous les teinps & 
Dre tunen foutenues , enfeignees & pu- 
liees dans leurs livres, avec l’approbation 
de leurs Superieurs & Généraux: Verifides & 
collationnees par les Commifläires du Parle- 
ment, en execution de l’arret@ de la Cour du 
51. Aoüt 1761, & Arret du 3, Septembre fui- 
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want, fur les livres, thefes , cabiers comnnf£s; 
dies & publids par les foi-difans Jefnites, 
& autres actes authentiques; depofes au greffe 
de la Cour par Arrets des 3. Septembre 1761. 
8.17. 18. 26, Fevrier;, ,‚& 5. Mars 1762. gr. 
4. à Paris. 1762. pages 442. Die ganze Moral 
der Yefuiten ift in dieſem fehr merkwuͤrdigen Buche 
unter 18. Nubrifen gebracht, welche handeln: ı) 
Bon der Gfeichheit der Gefinniingen und Lehren der 
Jeſuiten; 2) vom Probabififmus; 3) vonder philds 
fophifchen Sünde, unuͤberwindlichen Unwiſſenheit 
und irrendem Gewiffen ; A) von Simonie und geijtlis 
chem Wucher; 5) von Gottesfäfterung; 6) vom 
Kirchenraub; 7) von Manie und Zauberey 5, 8) von 


per Afirologie; 9) von der Frreligion ; 10) von der 


chinefifchen und mafabarifchen Abgötteren ; 11) von 
der Umfenfchheit ; 12) von Meineid, Falfchheit und 
falfbem Zeugniß; 13) vom Betrug vor Gericht; 
14) von Raub und Unterfchleif; 15) von Mord; 
16) von Batermord; 17) von Selbſtmord; 18) 
von Mazejtätsverbrechen und Königsmord. Von 
diefem Werfe hinterlegten fie ein Exemplar in dag 
Archiv des Gerichtshofes , überreichten ein anderes 
dem Könige, und verfendeten zu aleicher Zeit an alle 
Bifchöfe des Neichs einen Abdruck mit der Erinne: 
rung, daß man von ihrem Eifer für die Religion, 
für die Reinigkeit der chrijtlichen Moral, für die 
Erhaltung der guten Sitten, und Ner öffentlichen 
Ruhe, und fir die perfönliche Sicherheit des Köniz 
ges eriwarte, Daf jeder , Fo viel in feiner Befugnik 
ftebe , diejenigen Maaßregeln ergreifen iverde, wel⸗ 
che feine Hirtenforgfalt über fo wichtige Gegenjtanz 
de für nöthig erachten wird. 

Die Jefniten wollten vie veinfte und beſte Sit: 


x ; BERN, i 
tenlehre von der Welt haben. Ihre Dogmatiſten, 


Moraliſten und Kaſuiſten ſind in ihren Augen un: 
verbefferlich , und ihre VBellarmine, Buſenbaums 
30, leuchten als vie erjien Kirchenlichter weit uns 
ter allen übrigen Theologen hervor, Kein Wunder 
ANY 
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alſo, daß fie dieſen von dem Parlemente veran⸗ 
ſtalteten Auszug fie das Werk infamer Janſeni— 
ſtenketzer ausſchrien, welche weder Redlichkeit noch 
Verſtand hatten. Sie mußten noch um jo mehr 
uͤber das Daſeyn eines ſolchen Buches aufgebracht 
werden, da jeder, der es mit Aufmerkſamkeit liest, 
den Plan, den die Geſellſchaft Jeſu gleich nach ih— 
rem Entſtehen zum Verderben der Moral entwarf, 
gleichſam vor ſeinen Augen aufgedeckt uͤberſehen 
kann. Man uͤberzeugt ſich, daß dieſe Geſellſchaft 
mittelſt einer heimlichen, aber allgemeinen Verab— 
redung unter ſich ‚dahin ſtrebte, die chriſtliche Mops» 
ral in allen Theilen der Welt zu. verderben; die 
Grundfäge der Religion, und alle Geſinnungen der 
Menſchlichkeit zu vertilgen ; die heilige Schrift, die 
Konzilien and Kirchenpäter ihren Drdenstheologen 
‚zu unterordnen , und mittellt des Probabilismus 
die Gewiſſen dev Menfchen zu jeder Kafterhaftigkeit 
aufzumuntern. So jchreflich und unglaublich ein 
folches Unternehmen auch fcheinen mag, fo. gewiß 
iſt es doch, daf der Zweck dieſes Drdens mehr 
auf die Setanbung und DBerblendung des Mens 
fchengrfchlechts, als auf ihre Aufklärung zweckte, und 
daß eine algemeine Barbaren und Verwuͤſtung deg 
menfchlichen Geiſtes eine der unvermeidlichften Fol—⸗ 
gen geweſen twäre, wenn die Jeſuiten noch länger 
die allgemeine Nazionalerziehung in ihrer  Geivalt 
behalten Hätten *). 

*) Daß die Jeſuiten heut zu Tage ihren Gegnern eine ofeiche 
planmäßige Zerftörung des Chriſtenthums zur Laſt legen, 
iſt allgemein bekannt. Der Verfaſſer der Vorbothen des 
neuen zeidenthums, und der Augsburger Jeſuitenklubb 
erklärt ſich hierüher ganz zuverfichtlih. Inder That has 
ben ihre Behauptungen auch ungemein viel Echeinbares an 
fich, befonders wenn die. Rede davon ift, ob die Dogmatik 
des roͤmiſchen Hofes, oderdie Grundinarimen des Ebange⸗ 
liums die allgemeine Norſchrift eine? chriſtlichen und gerech⸗ 
ten Lebenswandel⸗ ſeyn müſſen. Uber ungluͤcklicher Weiſe 
laſſen ſich die Jeſuiten auf den letzten Punkt gar nicht ein und 


Geſch. d. Jeſ. III. Band. Aa. 


370 Geſchichte der Jeſulten. 
an wollte indeſſen am franzoͤſiſchen Hoſe mit 
aller Maͤßigung zu Werke gehn. Wenn die Unter: 


behandelnjeben, der mit dern erjten nicht einverflanden i”, 
geradehin für einen Schismatifer, oder, was in ihren Au⸗ 
gen bey weitem noch verhaßter ift, für einen falſchen Auf⸗ 
flärer. Sie fchreyen über Irreligion, wo feine ift, und 
jammern über Verfall der Religion, fobald man Miene 
macht, nicht alles blindlings zu glauben, was man in den 
finftern Sahrhunderten der Hildebrande glaubte. Die in 
einigen Ländern ausgebrochenen Unruhen fehreiben fie auf 
Rechnung des Unglaubens, da fie doch die Zeitgeſchichte 
hieruͤber eines andern belehren und überzeugen Eönnte, daß 
politifche Bemweggrände jene Eährungen verurfachten. Eie 
könnten fogar, wenn es ihnen behagte,' einen der Ihrigen 
an der Epige verrätherifcher Nebellen erblicken. Dieganze 

Welt ſtaunt über die Unternehmungen des Jeſuiten ven 
Eupen; und Niemand wird glauben können, daß eine ſol⸗ 
che Rebellion, mie die niederländifche war, aus Irreligion, 
in dem Verjtande nämlich, in welchem diefelbe die Jeſuiten 
nehmen, ent fanden ey. Daß die Sranzofen der Geiftlich- 
feit zu Gefallen nicht fihon laͤngſt die Etände verjagter, 
mag ihnen nicht lieb feyne Aber jicher ift die wenige An⸗ 
bänglichkeit, die das Volf unter ſolchen Umfländen der Kle— 
riſey beweiſet, noch lange kein Beweis von Verfall der Re⸗ 
figion; fondern vielmehr (ich wage viel mit diefer Bes 
hauptung) ein Beweis von foliderer Aufklärung, und reis 
nern Begriffen von Religion. An unmoralifchen und la> 
fterhafien Menfchen fehlte es zu den Zeiten, als die Jeſuiten 
die fo wohlverdienten Meifter des Menfchengefihlehts wa” 
ven, keineswegs inder Welt; und es ift das Problem, ob 
ſich die Menſchen heut zu Tage in Abſicht auf Moralitaͤt 
und wahre evangeliſche Religion gebeſſert oder verſchlim⸗ 
mert haben, bey weitem nicht ſo ſchwer zum Vortheil der 
gegenwaͤrtigen Zeit aufzuloͤſen, als die Jeſuiten wohl mey⸗ 
nen mögen. Ihr Geſchrey uͤber Religionsverfall, über Gott⸗ 
loſigkeit, Freydenkerey und Aufklaͤrung iſt alfo bey weitemn 
ſo wichtig nicht, daß es von verſtaͤndigen Männern einer 

. befondern Aufmerkſamkeit würdig wäre, es müßte denn 
nur in dem Falle feyn, fich mit dem Geifte und den Bemuͤ⸗ 
Jungen dieſer Heuchler naher hekannt iu machen, 
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druckung des Jeſuitenordens ein von den Miniftee 
Choifeul und der Marquijinn von Pompadour 
entworfener Plan geiwefen wäre, fo hatte es nicht 
fo viele Umſtaͤnde gebraucht , einen Orden fortzu⸗ 
Schaffen, der in Frankreich nie gefegmäkig aufges 
nommen worden, und durch fein Betragen ſchon 
laͤngſt alle Bedingniffe vernichtet hatte, unter wel⸗ 
chen er, zufolge feiner erfien und zwoten Einfea 
gung, in dieſem Reiche nur bloß geduldet werden 
Eonnte. Ihr Geſchrey über Komplote, Verſchwoͤ— 
rungen und feindſelige Abſichten gegen ihre Geſell— 
ſchaft ſcheint alſo weiter nichts, als die Wirkung 
eines ihnen zur Natur gewordenen Stolzes zu ſeyn, 
indem ſie ſich ſtets zu allen Zeiten fuͤr wichtiger, 
unentbehrlicher und unſchuldiger anſahen, als ſie 
wirklich waren. 

Ludwig XV. vermied in dieſer Sache, fo viel 
möglich, alle nur blos wilfürliche Schritte, ob er 
gleich allerdings berechtiat war, einen Drden, den 
feine Vorfahren durch Machtfprüche, mit Umge— 
hung des reichsperfaffungsmäfigen Einverjtändnife 
ſes der Parlamente aufgenommen hatten , wieder 
durch die gleichen Ziwangsmittel zu unterdrücen. 
Er wollte, und biezu nöthigte ihm auch ſelbſt 
zum Theil die aufferordentliche Macht diefes Or⸗ 
dens, mit aller Behutfamfeit, Schonung und les 
berzeupung zu Werfe geben. Er berief die Bir 
fchöfe des Reichs zufammen, und foderte ihr Gute 
achten über folgende Hauptpunfte: 

1) Ob die Jeſuiten dem Koͤnigreiche nuͤtzlich ſeyen, 
und welche Vortheile oder Schaden aus den verſchie— 
denen Dienjtverrichtungen entilünden, die Diefen Re— 
ligioſen anvertrayt feyen? 2) Wie fich die Jeſuiten 
in ihrem Lehrvortrage und ın ihrer Autführung in 
Anſehung folcher Meynungen verhielten, welche die 
Sicherheit der Monarchen, die Kehre der fran.diie 
fchen GeijtlichFeit, and die ultramontanifchen Grunde 
föge zunäch]t angehen? 3) Wie dag Betragen der 
Jeſuiten in Anfehung der Enbordinazion beichaffen 
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fen , welche fie den Bifchöfen des Neichs fchuldig 
find, und ob fie nichts wider die Gerechtfame der 
Pfarrer unternehmen? 4) Wie und auf was Art 
man die Gewalt des Jeſuitengenerals in Srankreich 
mäfigen Eönnte? 

Zur Zeit, als der Geiftlichfeit diefe Fragen zur In: 
terjuchung vorgelegt wurden, herrfchte, zumal un⸗ 
ter der nöhern Klerifen, ein allgemeines Mißvergnuͤ⸗ 
gen über die Regierung und die Magiftratur. Man 

= hatte fie während der kirchlichen Unruhen zu mächtig 
"werden Taffen, und der Hof war ſtets zu furchtfam 
oder zu ſchwach, fich ihren unbefugten Anmakungen 
nachdrücklich zu widerſetzen. Es war fchen zu weit 
gefommen, um fie in ihre gebührfiche Schranfen zu— 
rxuͤck weisen zu fönnen, und nicht möglich, ohne Wi— 
derfeglichfeit der. Staatspolizey ihre Befugniffe in 
Anſehung des Lehr⸗und Kirchendienites wieder einzu⸗ 
räumen. Das ehrfüchtige Beſtreben der meilten 
“ franfölifchen Praͤlaten, fich ein bedentendes Anfehn 
über die Regierung zu verfchaffen, fegte alles in Ver: 
legenbeit, und fie verfaumten Feine ginftige Beran: 
Yaffung, den Hof und die Maeiftratur das Gewicht 
ihrer Authorität empfinden zu laſſen. | 

Daß ſich daS Parlament die Srenheit genommen 
hatte, dag Inſtitut eines geiftlichen Ordens zu 
unterfuchen, und Kehrbücher der Dogmatif und 
Moral durch den Henfer verbrennen zu - laffen, 
ſchien der Geiftlichkeit ein unbefugter Eingriff: in 
die firchliche Polizey. Zwar hatte diefer Gerichts— 
hof das befagte Inſtitut von Seite feines Der: 

haͤltniſſes gegen die Grundgefege des Neichs be— 

trachtet; allein. eben diefes war ihr am meilten 
mißfölig, weil fie. unabläfig dahin frebt, fich al? 
len bürgerlichen Verbindungen gegen den Staat 
zu entziehen. Sie iſt nie geneigt, der weltlichen 
„Gefesgebuna das Necht einer Firchlicher Polizen- 
ordnung einzuräumen ‚und fie fchrent über Meli- 
gionsbetaftung , wenn — Miene macht, ſie an 
bürgerliche Pflichten erinhern zu wollen. 
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Die Jeſuiten, welche bekanntlich am allerwenig⸗ 
ften ſich berechtigt glaubten, den Obrigkeiten zu ge⸗ 
horchen, hatten wenige Mühe, der franzoͤſiſchen 
Geiſtlichkeit begreiflich zu machen, daß es um die - 


Firchliche Hierarchie gefchehen fen, fobald die Par- 
lamente un eſtraft über einen bon 19 Paͤbſten pri? 
vilegirten Orden Geſetzgeberrecht ausüben würden. 


Zum Gluͤcke fir fie hatten die janſeniſtiſchen Haͤn⸗ 
del in den letztern Zeiten eine folche Wendung ge: 


nommen, daf die franzölifche Geiſtlichkeit fich groſ⸗ 
ſentheils auf die Seite des Pabſtes lenkte, und 
folglich den Zefuiten aus Dankbarkeit nicht mehe 


thun konnte. Nimmt man noch zu allen diefen Um-⸗ 


itänden die befondere Beinerkung, daR die meiften 
Bifchöfe ihre Würden dem Einfluffe und den In— 
triguen der Jeſuiten zu berdanfen hatten , fo. bes 
greift man endlich fehr leicht, warum das Gutach- 
ten der verfammelten Bifchöfe uber obige bier Haupt: 
punkte zum Vortheile derfelßen ausfallen mufte.. 

Die Jeſuiten berufen fich in allen fihren Schug« 
fchriften mit einem ganz aufferordentlichen Triumphe 


auf diejes Öntachten *). Allein es fcheint, daß the. 


*) Sch befige es in Handfchrift unter dem Titel: Avisdes 
Eveques de France fur P’utilite, la doctrine, la conduite 
& le regime des Jefuites de France. Den ſtolzen Triumph, 
init welchem fie fich in ihren Schusfchriften aufdiefes Gut⸗ 
achten berufen, druͤcken fie mit folgenden Worten aus: C'eſt 
un avis, qui d’un bout A Vantre contredit cette foule 
immenfe d’arr&ts du Parleınent; Avis auffı humiliant 
pour le Parlement, qu'il eft honorable 4 Ja Compagnie 
de Jefu; avis, dont la nouvelle arrivee & Rome fit di- 
re à un Prelat aujourd’hui Cardinal, ennemi declare des 
Jefuices: „Noilà un avisy qui nous coupe la gorge! nous 
pouvons bien detruire 3 écraſer les Jefuites, nous pourrons 
leur 6ter leur exiftence ; mais nous ne viendrons jamnis ä 
bout de leur öter leur honneur, Nous voulions les diffa- 
mer ; la chofe eß deformais impoſſible; cet avis les met ä 
couvert de tous nos couns“*, Il avoit raifon: qu’eftce en 
effet que cet avis? C’eftla voix de 47 Prelats, qui par 
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Stolz fie alzußehr verhfende, um einſehen zu koͤnnen, 
daß die Bifchöfe durch die ausſchweifende Lobpreiſun⸗ 
gen ihres Inſtituts ihnen im Stunde mehrfchadeten als 
nüsten. Dach ihrem Gutachten wären die Yefuiten die 
nuͤtzlichſten und unentbehrlichſten Religioſen, ihre 
Lehre die reinſte und beſte,ihre Unterwerfung gegen die 
biſchoͤflichen Dioͤzeſangerechtſamen die vollkommen⸗ 
fie, und ihre innere Regierungsverfaſſung die un— 
ſchaͤdlichſte von der Welt. Die vielen Deftätigun: 
gen der Paͤbſte, die Menge ihrer Privilegien, und 
die gefchwinde Ausbreitung in Europa ind in dem 
Augen der verfammelten Bifchöfe eben fo wiele Be— 
weiſe der Müslichfeit ihres Snftituts. Nur Die 
Kalviniſten find, ihrem Borgeben nach, Urfache, daß 
man die Jeſuiten einer Mordtheofogie beſchuldige. 
Man babe, fagen fie, feit 150 Jahren nur immer 
die gleichen Befchufdigungen gegen diefen Orden vor— 
gebracht. Die Lehre vom erlaubten Koͤnigsmorde fey 
nie ihre Lehre geweſen, und es Fönne im ganzen Um⸗ 
fange des Reiches Fein einziger Student gefunden wer: 
den, welcher in ihren Schulen je etwas gehört hätte, 
was der Sicherheit der Sonveraine nachtheilig ware. 
Das Verbot des General! Aquaviva, , über der: 
gleichen Materien zu fihreiben oder zu reden, und 
ihre gerichtlichen Erklärungen, ſeyen unlaͤugbare 
Beweiſe, wie fear fie folche mörberifche Kehren ver- 
abſcheuen *). Es fen zwar unftreitig, daß ihre 
Privilegien den bifchöflichen Befugniffen nachtheilig 
ſeyn koͤnnten; allein fte jenen ihnen nothiwendig, in— 
den fie in Kraft ihres vierten Geluͤbdes allenthalben 


l'acte le plus folemnel declarent au Roi, à la France, 
au monde entier, que les Fefuites font utilesa leglife, 
à letat; que leur doärine eſt [aine, O pure, que 
leur conduite eſt veligieufe, 3 edifiante; que 
leur vegim: enfinn’a vien de contraire am loix 
de etat. Mfcpt. 

*) Und doch haben fie ihren Mordtheologen Buſenbaum 
fo unzähligema'e, und zwar auch gerade zur Zeit drucken 
Tagen, als Damiens den König verwundete. 


ı 
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den Glauben predigen müßten, wohin fie der Pabſt 
verſchicke, und folglich auch in folchen Fandern, wo \ 
weder Vifchöfe noch Pfarrer waren. Man habe 
ſich in Frankreich hinlänglich verwahret, um ih: 
nen alle Gelegenheit zu benehinen, den bifchöflichen 
Gerechtfamen borzugreifen, und fie hätten fich 
durchaus fehr gehorfam bemiefen. Was endlich 
die Macht des Generals Betreffe , fo fen der Ge: 
horſam, den ihm feine Untergebene ſchuldig ſeyen, 
„bey weiten fo gefährlich nicht, als man glaube. 
&8 fen zwar wahr, daß diefer Gehorfam aleichfam 
blind ſeyn muͤſſe; allein man müffe anderfeits auch 
aeitehen, daß fich diefer Gehorfam auf Feine ſuͤnd— 
haften Handlungen erfirede *). Der Ausdruck, 
daß die Untergebenen in den Händen ihrer Vorge— 
festen fich gleich Radavern und Holzblöcken anfes 
ben follen, koͤnne nur jenen auffallend fern, welche 
die Sprache der Nfjeten nicht verjichen, und feinen 
Degriff von einer Vollkommenheit haben, die nicht 
fir fie gemacht ift. Der General fen noch auſſer— 
dem weit befchränfter, als iraend ein anderer Dr: 
densporgefegter. Seine Afiftenten wären berech« 
tigt, ihn ben dev Gefellfchaft zu verklagen, und 5 
ſtünde in der Tegtern Gewalt, ihn abzufesen. € 
fen zwar wahr, daß er alle Aemter vergeben koͤnne, 
allein er Fönne dies nur auf das Öutachten feiner 
Aßiſtenten tbun. Die Verfügung, daß mur allein 
von dem Generale die Vergebung der Aemter ab— 
bange, fcheine ihnen ein Meifterfiück der Weisheit 
des heil. Ordensſtifters. Er habe dadurch alle 
Religioſen feiner Gefelfchaft wider alle Ungereche 
tigfeiten der Partifularvorgefegten verwahren wol; 
len. Der Gehorfam der Jefuiten gegen ihren Ge: 
neral, und das vierte Drdensgelübde, feyen endlich 


*) Darinn haben die Biſchöſe fange nicht den Sinn des In⸗ 
ſtituts verſtanden. Die Konftitnzionen fagen ja ausdruͤck⸗ 
lich, daß der Dbere feine Untergebenen in Kraft des Bes 
horſams auch zu Begehung ſchwerer Suͤnden anhalten 
Kune. ©. Inltitutum Soc, Jeſu. Tom. I. pag» 414. 
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die Hauptgrundftügen ihrer Konſtituzio nen, und 
man koͤnne nichts darinn abändern, ohne das ganze 
Gebäude niederzuwerfen, oder wenigſtens die Be: 
‚fchaffenheit ihres Inſtituts gu verändern, Diefe 
beyden Hauptgrundpfeiler hätten nur durch eine 
erfeuchtete Weisheit, groſſe Erfahrung, und durch 
ein Genie gefegt werden Fünnen , welches gejchickt 
mar, die Gegenwart und diegufunft zu durchdrin⸗ 
gen. Bon diefen Hauptpunften hange in .diefer Ge: 
fellſchaft mefentlich die genaue Beobachtung der 
Sitten, und die Dauerbaftigfeit der Regierung ab, 
wodurch diefe Religiofen ſtets in den Stand geſetzt 
würden, mit Nutzen den Endzweck ihres Inſtituts 
zu verfolgen *). 

Der Gejichtspunft , aus welchem die Prälaten 
das Inſtitut der Yefuiten betrachteten, ift nun 
freylich ganz demjenigen entgegen gefegt, welchen 
fih die Magijtratur zum Augenmerk genommen 
hatte, Allein eine nähere Bekanntfchaft mit den 
gedruckten Konſtituzionsbuͤchern wird jeden ver— 
ſtaͤndigen Mann uͤberzengen koͤnnen, daß das Ur—⸗ 
theil des Parlaments der Wahrheit eben ſo nahe, 
als das Gutachten der Geiſtlichkeit von derſelben 
entfernt fen. Der einzige Umſtand, daß Die Jefui— 
ten im Grunde feine ſtete und bejtimmte Gelege 
hatten, und daß jebe Generalregel durch Modifi— 
fazionen und befondere Erflärungen verändert oder 
gänzlich aufgehoben wurde, widerlegt binlänglich 
die fchönen Lobfprüche: der franzölifchen Geiftlich- 


*) Nous avons d’ailleurs reconnu, que ces deux points 
fondamentaux n’ont pü £tre pof& que par une fagefle 
eclairee, par une grande experience, & par un genie 
eapable de bien voir non feulement ce qui &toit pre- 
fent, mais m&me de pereer encore jusque dans l’ave- 
nir; que c’etoit à ces points que tenoit effentiellement 
la regularit& des meurs dans cette Societe, & 1a ftabi- 
lite d’un 'regime qui en rendoit les Religieux toujours 
propres à remplir avec fruit l’objet de leur Institut, 
Avis des Evlgues de France- 
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keit. Die Berblendung muß aufs höchlte gefties 
. gen ſeyn, wenn man behaupten kann, daß. ein 
Inſtitut, das fo fange Zeit der Welt verborgen | 
war, und deſſen Hauptfrärfe darauf beruht, will: 
Fürlich nach Befchaffendeit der Zeit: und Umſtaͤn— 
de die Gefege zu verändern oder ganz aufzuheben, 
der politifchen Staatsverfaffung nicht nur nicht | 
gefährlich, fondern fogar nüglich fern Fönne, Mit 
dem Einmwurfe , daß andere Neliniofenorden eben 
falls ihre geheimen Statuten hätten, und von 
einem fremden Oberhaupte abhängen , gewinnen 
die Jeſuiten nichts zu ihrem Vortheile. Denn 
der ganze Wirkungskreis dieſer Religioſen iſt ges» 
meiniglich nur bloß auf ihren Orden oder auf 
ihre Kloͤſter eingeſchraͤnkt, da im Gegentheile die 
Jeſuiten durch die ganze Welt, oder wenigſtens 
durch den groͤßten Theil derſelben wirken. Es 
muß jedem, der mit den Verhaͤltniſſen und Ver 
faſſungen der verſchiedenen europaͤiſchen Staaten 
nicht ganz unbekannt iſt, ſehr einleuchten, daß die 
Jeſuiten bey ihrem Herbordringen an allen Hoͤfen, 
bey ihrem allgemeinen Bejireben nach öffentlichen 
' Schulen, Ranzeln und Beichtftühlen, bey der forg- 
fältigen Vermehrung ihrer Affiliagionen, Sodali- 
täten und Kongregagionen, um fo gefährlicher ſeyn 
Fonnten, da fie vermöge ihres Inſtituts Fein ans 
deres Daterland , als die ganze Welt, und Feine 
andere Obrigkeit, als ihren General, anerkannten. 
Die gröffere Vermehrung der Ehre Gottes, wel: 
che fie dDurchgehends zum Schilde ihrer Handlun— 
gen aushiengen, konnte nicht an allen. Orten 
durch die \gleichen Mittel erzweckt werden; und 
wir haben in dem Laufe diefer Gafchichte unzab- 
Iigemale bemerft , daß fie, auch felbif nach dem - 
- Sinne und dem beftimmten Ausdrude ihrer Kon— 
fütugion, fehr oft die ſchlimmſten und verderblich— 
ſten Mittel benusten, um jenen fcheinbaren Ends 
“zweck zu erreichen. . Was alfo immer bie franzds 
lichen Praͤlaten, auf deren Zeugniß fie fich jo 
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ftofz berufen, zu ihrem Vortheile gethan haben 
mögen, fo bleibt doch ſtets die Behauptung ‚daß 
das Inſtitut der fogenannten Geſellſchaft Jefu 
für ale Arten von Aegierungen hoͤchſt gefaͤhr— 
lich fen, nicht etiwa nur ein Problem, das fich 
swenfeitig auflöfen laͤßt, fondern wirklich erwie— 
ſene, und durch unbezweifelte Thatfachen befta- 
tigte Wahrheit. | 

Die Fefuiten erwarteten, daß nach einem fo 
feyerlichen Gutachten ‚, melches , ihrem Vorgeben 
nach, bon dem redlichiten, dem ehrwuͤrdiaſten und 
dem einzigen befugten Tribunale abgegeben wur: 
te, nun gleich aufder Stelle das Urtheil des Par— 
laments vernichtet, und fie wieder zu alen Ehren 
erhohen werden würden. Sie wollten nicht be= 
areifen, wie der König fo ſtarken Gründen wider: 
ftehen fönnte; und da der Erfolg hurchaus ihrer 
Erwartung nicht entfprach „ fo mußten fie auch 
ſelbſt die untwahrfcheinlichiten Urfachen auffuchen, 
am die Welt zu bereden, daß nur ein verruchtes 
Romplot fo vertwegen habe fenn fönnen, der Un— 
ſchuld ihren Triumph flreitig zu machen. Sie fu: 
chen, wie gang natürlich, die Schuld auf die Ma— 
dame de Pompadour und den Duc de Choiſeul 
zu wälzen, und fchonen.daben auch ſelbſt den Koͤ⸗ 
nige nicht. „Er war, fagen ſie *), furchtfam 
durch Erziehung, ein Feind aller Arbeiten und Ger 
fchäfte, unentichloffen wegen der lingewißheit und 
Gefahr der Ereigniffe, und ein Sklav feines Her- 
send. Diefes war feine ſchwache Seite, und man 
durfte ihm nur don derfelben beykommen, um ihn 
su jedem Schritt zu verleiten‘. 

Indeſſen haben die Jeſuiten nicht nöthig, es 
den Wirkungen einer Rabale oder der Schwach 
heit des Megenten zuzuſchreiben, daß das Gut: 
achten der Bifchöfe die gehofften Folgen nicht 
batte. Weit wahrſcheinlicher rühret diefer Um— 


*) Mfept. ' . 
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ſtand daher, daß ſelbſt die Praͤlaten nicht durchaus 
einveritanden waren, nnd die Erzbifchöfe von Des 
ancon und BRouen, und die Bilchöfe von Cha— 
lons fie Marne und von Ylevers ihre Unter: 
fchriften aus der Urſache veriveigerten, weil ſie im 
Anfehung der Verbindung, in welcher die franzöfie 
fchen Yefniten mit ihrem Generale in Kom ſtuͤn— 
den, nicht der gleichen Mennung, wie ihre Kolle- 
gen, fern wollten. Sie fanden noͤthig, daß man, 
wenn auch nur bloß in der Abjiht, um die Ge- 
müther hierüber zu beruhigen , diefe Verbindung 
mäßigen mülfe- Der Tönig begriff diefen Winf 
ſehr wohl; und der Schritt, den-er zu dem Ende 
that, ift ein hinlänslicher Beweis, daß es fein 
Eenſt war , die Geſellſchaft zu retten, und daß 
folglich die ſchon von weit her. angelegten Koms 
plotte zu ihrer Unterdrückung ſicher nur Erfine 
dungen der Feſuiten find, um der Welt doch we— 
niaſtens von einer Seite zeigen zu Eönnen, daR ih: 
ze gänzliche Unte druͤckung nicht anders als durch 
die Bosheit ihrer Feinde habe zu Stande gebracht 
werben fünnen. Fr fienz in Rom, mitteljt feines 
Miniſters, Kardinals de Rochechovart, mit dem 
General Ricei Unterhandlungen an, und juchte fon 
ju vermögen, daß ein geborner Franzofe nach 
Frankreich als Ordensvikar beſtellt würde, don 
welchen alle franzoͤſiſche Jeſuiten abhängig ſeyn 
müßten. Mean mus wiſſen, daß nur meiliens ber 
unmittelbare Einflus des Tefisitengeneralg auf den 
Orden, und der blindſelaviſche Gehorſam feiner 
Glieder gegen ihn, fo beunruhigend für die Bar’ 
lamente war, um jır begreifen, wie der Königs 
oder das Minifterium darauf verfallen Fonnte, ei⸗ 
ne folche Veränderung zu fodern. Der Umftand, 
daß ehedem, bey Gelegenheit der Santarellifihen 
Mordgrundjäge, der Jeſuite und Fönigliche Beirbt- 
vater Cotton fo hedenfliche Zwendentigfeiten üher 
dasjenige vorbrachte, was Me Yefuiten in Acım 
und in Paris oder Verſailles behaupten mi: 
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fen *), war noch in friſchem Andenken, und man 
hatte allerdings Urſache, fich daruͤber zu beunru⸗ 
higen, daß die Jefuiten einem Oberhaupte gebor— 
chen müßten, welches über die Sicherheit der Mo⸗ 
narchen gerade das Gegentheil von dem behattptet, 
was man nach den Meichsgrumdgefegen der Mo: 
narchie in Frankreich Kehaupten fol. Dem Koͤ⸗ 
nige fchien es ein jicherer Mittelweg, di? Gewalt 
des Generals zu theilen, und einen gebornen Frans 
gofen , der, wenn er feine Macht zum Wachtheile 
der Föniglichen Gefege mißbrauchte, um fo leichter 
‚zur DBerantwortung gezogen werden Fönnte, fo. zu 
jagen, zum: Stellvertreter des Generals über bie 
‚ganze Monarchie zu machen. Die Foderung mar 
nicht unbillig; die. Umſtaͤnde machten fie moͤt ig, 
und der Drden ware fie Frankreich, und vielleicht 
durchaus gerettet worden, wenn Kicci politifch ger 
nug geweſen wäre, ein kleines Opfer zu wagen. 
Allein der Borfchlag deg Königs wurde pertvorfen, 
und zwar auf-eine Art, wölche das Miftranen ge: 
gen diefe Geſellſchaft nur noch um fo mehr ver: 
eröffern mußte. Ich will mich der eignen Worte 
bedienen, mit welchen die Fefuiten diefen Vorfall 
erzählen. „Ricci, fagen fie **), ewiwiederte die 


*) ©. den H. Band diefer Sefchichte. Buch VII. Kap. 
VI, ©. 276 u.f. 4“ 

**) 11 Ricei alla propofta fattali del Eminentiflimo, ri- 
fpofe. proteftando la piü rifpettofa-difpofizione ai reali 
comandi, eilpiü vivo rammarico per non effer quella 
volta in fuo potere !’ubbidiri: trattarfi qui di un punte 
Sofanziale dell’ iPituto, all’ alterazione del quale non fi 
eftendevano le ſue facoitä, anzi venirgli rigorofamente pro- 
sbita; mache ciö non oftante nd avrebbe parlato alPa- 
pa, ‘da cuife aveffe ottenuta la poteftä che gli mancava, 
fenza indugio avrebbe adempiti ifovrani voleri. Par- 
lonne infatti; mail S, Padre non fiimd di contravenire 
agli ſtabilimenti ditanti fuoi predece[fori per ovviar ad un 
sifordin? oui era faciliffimo al vegio pötere di remediare 
son meꝛꝛi mon cofi pregiudiräali, Clemente XIII, cui al- 
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Antraͤge, die ihm der Kardinal von Seite des fran- 
zöfifchen Hofes machte, mit Verſicherung der ehr: 
furchtsoolfften Ergebenheit für die Föniglichen Be— 


fehte, aber auch zugleich mit dem Tebha'teften Ber 


dauern, daß es dermal nicht in feiner Gewalt fies 
he, zurgehorchen. Es fey _bierinn umt einen we» 
fentlihen Punkt des Inſtituts zu thun; feine 
Befngniffe reichten nicht fo weit, darinn etwas. 
abzuandern, und fey ibm fo etwas allerernft- 
lichft verboten. Gleichwohl hätte er fich auch an 
den Pabſt gewendet, und er würde, falls er hiezu 
die ihm mangelnde Vollmacht erhalten. hätte, un: 
verjüglich dem Verlangen des Königs entſprochen 
haben. Allein der heil. Vater habe nicht fir gut 
befunden, den Satzungen feiner vielen DBorfahrer- 
entgegen zu handeln, um einer Unordnung su bes 
gegnen , zu deren Abhilfe die Fönigliche Macht 
feicht andere nicht ſo praͤjudizirliche Mittel vor— 
finden Fönnte. Klemens XIIE. den 08 tief ges 
ſchmerzt habe, daR man ihn zumuthete, dem Buͤnd⸗ 
niffe verfehrter Menfchen die gute Ordnung diefer 
Gefeitfchaft aufznopfern, hätte fich nicht damit be: 
gnügt, nur allein dem Generale feine Widerſetz⸗ 


tamente afiffe il tentarfı di Tacrificare agl’ impegni di 


gente perverfe il buon ordine di quefta Religione, non . 


eontento di averne efpreffo le fue ripugnange al P. Ge- 
nerale,; fi mofle a rapprefentarle anche alR& con un 


breve dato ildi 23. Gennajo 1762, Ivi riferita V’isftan- 


zafattaalRicci, perche deputaſſe in Francia un Vica- 
rio da cui unicaraente dipendeilero quei Gefuiti, paſſa 
adite: „La cofa non din verin conto ih fyo potere (cio 
‚del Generale) no; feffiscon-tuita la nofra 
potefä nonpoffiamo autorizaruvelo, Que- 
fa farebbe un alteraxione troppo fofanziale in 
un Iftituto approvato con tante coſtituxom dai noſtri 
predeceffori, e anche dal fagro Concilio di Trento‘‘, In- 
di aceennatigl’ inconvenienti che nd verrebero, pre- 
En S, a voler eftinzuere per altra viä i furori di, 
chi facevän guerra aquelcorpo Beligiofo, AA,cpi, 


\ 
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lichkeit bewieſen zu haben, fondern auch noch ge: 
ruhet, dem Könige unterm 28. Jenner 17€2. in 
einem Breve diefe Widerfegglichkeit vorzuftellen. 
In diefem Brebe hätte er, nachdem er das An⸗ 
fuchen an den General Ricci, einen Vikar nach 
Stankreich zu fchiden, von welchem allein bie Je— 
ſuiten abbangen fohten, angezogen babe, fich, wie 
folgt , ausgetrüdt: Die Cache fiebt auf Feine 
Weife in der Macht des Generals. Wir felbft 
Eönnen ibnmitunfrerganzenMackt- 
vollElommenbeit biezu nict bevoll- 
mächtigen. Kın foldes Urternebmen ware 
eine allzu wefentliche Veränderung in ei- 
nem durch fo viele Derorönungen unfrer Dor- 
fahrer und felbft von. dem heil Kirchenrathe 
zu Trient gutgebeiflenem Inſtitute““. Er hätte 
bierauf der Inkonvenienzen erwähnt , die fich be: 
fürchten lieffen, und endlich Se. Majeftät gebeten, 
einen andern Weg einzufchlagen , um die Wuth 
derjenigen zu unterdrüden, welche diefen Religio— 
fenorden bekriegen“. 

Der Stolz der Jeſuiten, und ihre Zuverficht muß 
ungemein groß ſeyn, um nicht begreifen zu koͤnnen, 
daß folche Heufferungen gerade zur ungelegenfien Zeit 
gefchahen , und am alermenigjten geſchickt waren, 
ein Inſtitut zu empfehlen, über welches fogar die 
gefante Machtvollkommenheit des roͤmiſchen Stuh⸗ 
les nichts vermögen ſollte. Wenn die Macht des 
‚Generals, wie die franzöfifchen Frälaten behaupten; 
fo ganz unfchädfich , ja auch fegar beſchraͤukt iſt; 
wenn weder geiftliche noch meltliche Dbrigfeiten 
durch diefelbe in Gefahr kommen fünnen, warum 
widerfest man fich denn ſo ſtandhaft der Trennung 
diefer Macht? Warum mil man nicht aejiatten, 
daß die franzöfifchen Jeſuiten, in Feiner andern Ab— 
ficht, als die Beforgnifje über den Mifbrauch jener 
Geivalt zu zerſtreuen, von einem befondern eingebor- 
nen Vikar abhangen follen ? Iſt es nicht unläugbar, 
daß die Stärke und die Wejenheit des Inſtitus in 


1 
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der ungetheilten Despotie des Oberhaupts beftehe ? 
Wenn die Jeſuiten, zufolge ihrer Bejtätigungsbul® 
Ten und ihrer Privilegien, berechtiget jind, ihre Ges 
jege abzuändern , aufzuheben, und an deren ftatt 
ganz neue zu machen; warum ſollen fie gerade 
daun, wenn von der Machttrennung des Generals, 
von Beſchkaͤnkung feines allzu. despotifchen Ein— 
fluſſes über alle Glieder des Drdens die Rede iſt, 
weniger berechtiget ſeyn, folche Abänderungen zu 
treffen ? Die Jeſuiten müffen in der That die frans 
zölifche Negierung für ſehr Schwach, furchtfam und 
unmwiffend gepalten haben, um jich vorftellen zu koͤn⸗ 
nen, daß man e8 bey den Neufferungen ihres Gene: 
rals und des Pabſtes werde beivenden laffen, und 
nicht weiter mehe ein Inſtitut angreifen , welcheg 
eine jo anfehnliche Verſammlung von Pralaten für 
heilig, nüslich und unſchaͤdlich hielt. 


Zehntes Kapitel. 


DasParlament macht Anftalten, ihre Beſchluͤſſe 
in Vollziehung zu bringen. Wie fich die Ge- 
richtshöfe in den Provinzen gegen die Jeſuiten 
verhalten. Die franzöfifche Geiſtlichkeit begün 
ftigt die Jeſuiten. Der Erzbiſchof von Paris: 
Ehriftoph von Beaumontvertheidigt in einem, 
Sirtenbriefe das Inſtitut ihres Ordens. Das 
Parlament verdammt feinen Hirtenbrief zum 
Feuer, und der König vermeifet ihn aug Pa» 
tis. Der Pabft hetzt die BeiftlichEeit auf, ung 
erfommunizirt das Parlament, 


Nr König Fonnte mit dem Befcheid, den er über 

feinen qutgemeinten Borfchlag aus Rom er= 
hielt, Feineswegs zufrieden ſeyn, und es mufite ibn 
befeidigen, daR eine Macht, deren Anerkennung ihın 
von Nechtswegen nicht zugemuthet werden durfte, 
mit ihm ans einem ſo fielen Tone Aber einen Ge⸗ 
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genſtand ſprach, der zunaͤchſt feine eigene perſoͤnliche 
Sicherheit und ſeine Ruhe angieng. Sein geheimer 
Rath hatte nicht noͤthig zu boshaften Verdrehungen, 
Erdichtungen oder wohl gar zu Drohungen ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen, um ihm begreiflich zu machen, 
Daß eine Ordensgeſellſchaft, deren Inſtitut gerade in 
folchen Gefegen, welche fie die Dronarchen beunru⸗ 
higend find, Feine Abänderung zuläkt, da doch ihre 
iibrigen Anprdnungen-den willfurlichiten Umſtaltun⸗ 
gen und Aufhebungen unterworfen find, durchaus 
nicht mit der Reichsberfaſſung beitehen Eönne. Der 
trodne Buchitabe des Generals und des Pabſtes 
mar Beweiſes genug dafür, und weder Pompa⸗ 
done noch Choiſeul verdienen in den Falle, wenn 
fie dem Monarchen vierben, der einmal angefan: 
denen Parlamentsprozedur gegen. die Jeſuiten 
freuen Lauf zu Saffen, fo Fränfende Vorwürfe, als 
ihnen von dieſen Heuchlern in-ihren Schusfchriften _ 
gemacht werden. - 

Das Parlament hatte in den Monaten Hornung, 
Merz und April des Fahre 1762 bereits ſchon alle 
Anſtalten getroffen, um ihre Befchlüffe zur Bol: 
ziehung zu bringen, Man legtedie Archive und Biblio: 
thecken der Sfefuiten unter Sieael ; fie felbit aber wur- 
ven aufgefodert, in der Kanzley den Vermoͤgens zu⸗ 
ſtand jedes ihnen angehoͤrigen Rollegiums oder Hau⸗ 
te8 anzuzeiger. Man erftaunte nicht wenig, als die 
Jeſuiten ſich für bankerot erklärten, und dabey doch 
ungeheure Summen auffer Landes verfchickten, alle 
Mobilien zu Gelde machten, und ihren Gläubigern 
leere Wände zurüklieffen. "Man fand ihre Bi- 
bliothecken geplündert, und ihre Archive aller 
Papiere beraubt *). 

"Endlich erfchien der 6. Aug. des Jahrs 1762. ala 
ter Tag, an welchem der zur legten Entfcheidung 
; * ie be: 


*) Hiftoire generale de la naiffance,& des progres dela 
‚ Sompagnie de Jeſus. Tom, VI. pag, 155. | 
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beftimmte Alufichubstermin zu Ende gieng. Ganz 
Frankreich, und ein groffer Theil von Europa fah 
erivartungsooll dem Schickſal entgegen, welches 
die Fejuiten nun treffen folte. Das Arret, wel⸗ 
ches an diefem Tage in der Verſammlung allex 
Kammern abgefchloffen wurde, tft eines der merf- 
wiürdigiten, die je aus diefem fo glänzenden Ges 
richtshof zum Vorfchein famen. Darinn werden 
das Fuſtitut der fogenannten Gefellichaft Jeſu, die 
Bullen, Breven und Priefe.der Pählte , die Kons 
ftituzionen und die Erflärungen darüber, die Ges 
fübdsformuln, die Defrete der Generale, und der 
‚Generalfongregazionen neuerdings fir Mißbraͤu— 
che erfannt , und erflart, daß bejagtes Inſtitut 
dermöge feiner Eigenfchaft in Feinem polizierten 
Staate angenommen werden Fönne, indem daſſel⸗ 
be dem Naturrechte zuwider, aller geifilichen und 
weltlichen Macht widerjirebend , und dahin trach® 
tend fen, in Kirche und Staaten unter der ſchim— 
mernden Hille eines: veligisfen Inſtituts nicht ei— 
hen Drden, welcher wahrhaftig und einzig nach 
evangelifcher Vollkommenheit firebt , fondern biels 
mehr eine politifche Gefeufchaft einzuführen, deren 
Wefenheit in einem fortdauernden Machtgenuß 
beitünde, am: auf allen geraden und krummen 
Wegen heimlich und öffentlich anfänglich zu einer 
‚abfoluten Unabhängigkeit, und endlich nach und 
nach dahin zu Fommer, um jede Macht mißbraus 
chen zu Fönnen, Un diefen Mißbraͤuchen zu ſteu— 
ern , verbietet das Parlement allen Jeſuiten und 
andern Perfonen das Ordenskleid zu tragen, dem 
General oder den Konftituzionen der Gefellfchaft 
zu gehorchen, mit dem Generale, den Vorgefegten 
oder andern für fie verordneten Perſonen mittelbar 
oder unmittelbar zu Forrespondiren, die Häufer 
und Koilegien der Geſellſchaft ferners zu bewoh— 
nen, oder in Gemeinfchaft beyſammen zu leben. \ 
Der Drden fol unwiderruflich in Frankreich auf 
gehohen ſeyn, und Niemanden gejtattet werden, 

Deich, d. Jeſ. ILL. Band. DE +. 
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die Zurüdberufung oder Wideranfnahme des ſoge⸗ 
nannten Inſtituts der Gefelffchaft Jeſu und des 
Ordens jemals, zu welcher Zeit und bei welcher Ges 
Yegenheit es auch gefchehen möchte, in Vorſchlag 
zu bringen , zu fuchen und zu begehren , und zwar 
anter Strafe, aufferordentfich gerichtet zu werden. 
Die unterm 6. Anguft 1761. vorlänfig'getrofenen 
Verfuͤgungen follen durchaus in allen ihren Theis 
Ten, und namentlich in demjenigen volljogen wer: 
den, was das Derbot betrift, die Schulen , Pens 
fionen, Kolegien, Seminarien, Miffionen und 
Kongregazionen der ſogenannten Jeſuiten zu bejus 
chen. Diejenigen Briefter, Schüler und andere Mit⸗ 
“glieder der befagten Gefenjchaft ſollen, wenn fie 
jährlich Nabrungspenfionen genieffen wollen, fich 
binnen jegt und dem 3. Hornung 1763. mit Taufe 
Geluͤbds⸗ und Heimathsſcheinen vor dem Parlas 
mente ſtellen, und nach Verlauf diefer Zeit nicht 
meiter mehr, was Penfionen betrift, angehört 
werden. Alle dermalige Jeſuiten follen in Zufunft 
weder Univerſitaͤtswuͤrden, noch Kanonikate, geiſt⸗ 
liche Benefizien, Vikariate, Kanzeln und oͤffentli⸗ 
che Lehrſtuͤhle, richterliche oder Munizipaldienſte, 
noch überhaupt ein Öffentliches Amt erhalten koͤn⸗ 
hen, wenn fie nicht vorläufig ſich durch einen Eid 
dahin verbunden haben, gute und getrene Unter: 
thanen des Königs zu ſeyn; die Freyheiten der 
franzöfifchen Kirche zu balten und zu bekennen; 
die Kanonen und Marimen des Königreichs zu 
beobachten; weder direckt noch indirekt, weder 
durch Briefe noch Perfonen, auf Feinerlei Weife und 
Manier, wie die auch befchaffen ſeyn möchte, mit 
den General, der Negierung und den Dbern der 
Geſellſchaft oder mit andern von diefen geordneten 
Perſonen, oder auch mit einigen im Auslande fich 
befindlichen Ordensgliedern zu Forrespondiren ; in 
‚allen Fällen die fchädliche Moral, die in den Ex- 
traits*des Allertions enthalten iſt, namentlich in 
folchen Punkten zu beftreiten , welche die perfönkis 
che Sicherheit der Könige, and die Unabhängigkeit 
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ihrer Krone betreffen ; fich endfich den Anordnun⸗ 
gen gegenwärtigen Arrets zu unterwerfen ; und 
fonderheitfich unter feinem Titel oder Benennung; 
wie diefe auch befchaffen ſeyn möchte, in Zukunft ſich 
der Herrichaft der Konſtitutionen und des Inſtituts 
der ſogenannten Geſellſchaft Jeſun zu intertwerfen. 

Diefem Arret folgten fogfeich mehrere ; ivelche 
theils die Verwaltung der Jefnitengiiter und theilg 
die Boforgung der Öffentlichen Schulen betrafen; 
Die Beſtuͤrzung diefer Neligiofen in der Hanpt- 
jtade war ſehr groß; aber gleichwohl hoften fie 
noch, daß die Gerichtshöfe in den Provinzen Anjtand 
nehmen wuͤrden, das Beyſpiel des Parlements von 
Paris zu befolgen: Ihr Einfluß war noch alfent» 
halben fehr groß, and wenn gleich in der Haupt: 
ftadt , in Ruͤckſicht auf Neligionsbegriffe ; mehrere 
Aufklärung berrfchte , fo war es über diefen Punkt 
in den Provinzen um fo finſterer. Sie konnten 
auf den Beyſtand alfee Andächtle und Bigoten 
rechnen; und man kann allerdings annehmen, daß 
die Anhanzlichkeit fir ihren Drden hoch immer 
- aufferordentlich groß feyn müfte,; weil jich die 
Spuren davon auch noch nicht einmal in einem 
Zeitraume von 30 Jahren ganz verloren haben, und 
wahrfcheinlich noch viele Fahre dauern werden. 

Man muß auch nicht vergeffen, daß Beynahe 
ale Meagiftratsperfonen in ihren Jugendjahren 
Schüler der Jeſuiten waren; Und e8 pflegt nicht 
bey allen Menschen der Geift in fpätern Jahren 
fich hoch genug zu erfchtwingen, um von allen ju— 
gendlichen Vornrtheilen befreyt zur werden. Die 
Jeſuiten haben ich überbaupt ſehr treflich auf 
die Kunſt verſtanden, bleibende Eindrüce her: 
borzubringen; und was ihnen nicht durch den 
Schulunterricht gelang, brachten fie durch Umgang 

und durch ihre allgemeine Vermiſchung mit der 
bürgerlichen Gefelffchaft zu Stande. Man bewun* 
derte jie an diefem Drte als bußfertige Heilige , 
und an jenem als — und feine Weltleute⸗ 
J he) 2 i Ä 
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Die Berfchiedenheit ihrer Talente und ihres Auffers 
lichen Betragens 2 — ihnen Bewunderer und 
Anhaͤnger. KR 

Aufler einer Menge von Schusfchriften , bie fie 
fiir ihren Orden in die Provinzen ausjtrenten, vers 
njtalt:ten fie in.cinigen Städten befondere Andachts- 
fefte und Prozeffionen. Sie fchrieen uͤber gottloſe 
Unternehmungen der Keger , uber Religionsbedruͤ— 
Kung, und tiefen fogar die mütterliche Jungfrau 
Maria zu ihrem Benftande auf, um fich bey ihrem 
Sohn, dem Weltheylande, für die bedruckte uns 
fchuldige Gefellfchaft Jeſu in ihren Truͤbſalen zu 
verwenden. Allein alle diefe Bemühungen fruch- 
teten im Allgemeinen nur ſehr wenig. An den 
meijten Orten betvies fich die Obrigkeit fehr thätia, 
und man ließ Apologien und Predigten ind Feuer 
werfen. | 

Maͤchtiger wirften ihre Kabalen auf die Parle: 
mente. In der Pronence waren ihnen die Herren 
von Aiguilles und Montvallon fo zu fagen ver- 
fauft. Beyde boten allen ihre Kräfte auf; die 
Unterfuchung des DOrdensinititutd und feine Ber: 
dammung zu verhindern. Allein die Herren von 
Caſtillon, Generaladvofat, und von Monclar , 
Generalprofurator ,  vereitelten die Bemühungen 
and die Nänfe der Jeſuiten und ihrer Anhänger. 
Der Rapport, den fegterer über ihr Inſtitut erjtat: 
tete, it ein Meiſterſtuͤck von Scharfjiun und Pe: 
redfamfeit. Das Gemählde, das er von diefen 
Neligiofen entwirft, enthalt ſtarke aber treffende 
Züge. „Die Jeſuiten find, fagt er *), politif be 
„Nerderber aller Regierungen; Sthmeichler der 
„&roffen und ihrer Leidenschaften; Beginftiger des 
„Despotiſmus, um die Dernunft zu unterdrücken, 
„und fich der Gewalt zu bemächtigens Feinde der 
„Geſetze, denen jie mittels ihrer ſchieſen Ablichten 
„widerſtreben, und Verlaͤumder aller derieniven , 
„welche den Megenten und den Staat aufrichtig 


*) Compte rendu des Confttutions des Jefuites, 
pag. 487% 


„teen. Sie beiwafnen die Koͤnige mit eifernen 
„Szeptern, und die Unterthanen mit Dolchen. Sie 
„rather zur Tyranney, und lehren den Tpranen: 
„nord; fi ie verbinden zu ihrem Vortheile die graue ı 
„famite Intoferanz mit dem ärgerlichiten Indiffe⸗ 
‚rentiſin für die Örundfäge der Neligion und Mos 

N fie erfauben alle Kalter, und verzeihen nicht 

„einmal Worte in Sachen, die nicht verftändlich 

Ind; fie retten den Gögendiener, welcher ihnen 

„nüßlich ift, und verfolgen den Katholiken, der 

„ihnen fein Vertrauen nicht frhenft. ine theolor 

„giſche Zänferen ift in Furopa Staatsfache , wäh 

„rend in Ajien die Ahgöttereyen der Malabaren 

„und die Verehrung des Konfuz erlaubt find, u. ſ.f.“ 

Monclar bat fich durch feinen Compte rendü als 

Schrittiteller und als Staatsmann ein unfterbliches 

Verdienſt erworben. Wenn er gfeich bie und da 

in Kleinigkeiten, die freylich won den Jeſuiten zu 

Hauptfachen erhoben werden, fich irret, fo bleibt 

doch das Refultat feiner Bemerkungen unmwandef- 

bar; und jeder, der feine Schrift liest, wird eine 

Gefeufchaft verabfchenen , deren Inſtitut haupts 

fächlich auf die Erringung einer allgemeinen Des» 
otie, und auf die Unterdrüdung der gefunden 
ernunft abzweckte. Die Jeſuiten find immer 

noch gegen diefe Magiltratsperfon im höchften Gra⸗ 
de erbittert, und in Ermangfung anderer Waffen 
fuchen fie ihn mit dem Vorgeben anzugreifen, daR 
er allen, welche etwas zum Vortheile der Gefell: 
fchaft Fefu unternehmen würden, mit der Galees 
re gedrohet habe, 

*) Mfept. Die Jeſuiten haben auch nicht ermangelt, dem 
Herrn von Monclar, , fo wie die gefanate Magiſtratur i in 
öffentlichen Schriften anzugreifen. - Dahin gehört die 
DBrochlire: Expofirion des nouveaux prineipes etablis 
ou Supposes par le Parlement de France feant à Aix, 
für lerefpedt & l’obeiffance que le Fideles doivent au 
Vicaire de Jefu Chrift, 8. 1763. pag. 36. est aber 
beobachten die Jeſuiten eine ganz andere Praftif, die da- 
rinn beſtehet, daß fie diejenigen beruͤhmten Leute, welche 
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In dem Parlemente zu Befan on hatten fie eben⸗ 
falls mächtige Anhaͤnger. Dan trug anfünglich dar⸗ 
ihnen durch ihre Echriften fürchterlich geworden find, erft 
auf alle erdenkliche Weife verläftern, und am Ende dann, 
wenn fie fehen, dab der Ruhm und die Ehrlichkeit diefer 
Leute her ihre Läfterungen allzuerhaben find, nach ihrem 


Fode Miderrufe bekannt machen, welche der Unfchuld oder - 
‚per. Rechthaberen der Jeſuiten zu Hülfe kommen müffen, - 


Die Sefchichteihres Ordens ift voll von folhen Widerru⸗ 
fen. Ganz unbekannt aber ift derjenige , den Herr von 
Monclar auf feinem Todebette von alle dem machte, was 
er wider die Unigenitusbulle, und wider das Inſtitut dee 
Jeſuiten gethan, gefagt oder gefchrieben hatte. Der Bi— 
ſchof von Apt ſchrieb unterm 8. Merz 1771. folgendes 
anden Marquis von Brant nach Avignon : ,, Herr Ris 
„pert von Monclar, berühmter Advokat und Generals 
„srofurator des Parlements von Air in der Provence ift 
„in meiner Didzefe mit Gefinnungen geftorben , die eines 
„wahren, Ehriften wirdig find. Diefe groffe Magiſtrats— 
„perſon, welche fo eben Frankreich verlor, hat feinem 
„Beichtvater Herrn Jouvat, , von welchem er die letzten 
„Eaframente empfing, einen Widerruf eingehändiget, der 
„un Weſentlichen enthielt : Daß er fich allen Enticheibuna 
„gen der Kirche, und vornehmlich der Konftiruzion Unige— 
„uitus unterwerfe; daß er diefe Konftituzion fir einen dog⸗ 
„matiſchen, unmiderruflichen und für die ganze Kirche bin= 
„denden Urtheilefpruch anfehe; daß er alles widerrufe, mag 
„er wider diefelbe, fo wie auch, was er wider die Kirche und, 
„ihre Gerichtsbarkeit in geiftlichen Sachen gethan , gefagt 
„oder gefchrieben habe ; daß er den Tugenden und den Ta⸗ 
„lenten der Jeſuiten Gerechtigkeittwiderfaheen laffe; daß 
„er dag Inſtitut ihres Ordens darinn, mas die geiftliche 
„Regierung und die Gebräuche betreffe, durchaus für from 
„anfehe; und daß er.alles, was er zum Nachtheile deſſelben 
„geſagt, gefchrieben oder gethan haben kanu, widerrufe, 
„und es vorzüglich bereue, feinen Amteberuf zur Unter» 
„druͤckung einer fo nuͤtzlichen Gefellfchaft verwendet zu ha⸗ 


„ben“, Leitera del Veſcovo di Apt feritte al Marcheſe 


Ai Bram 4 Avignon in Proveme, Mſept. 
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afan, daß diejenigen Magiftrate, welche als Hans 
gregazioniften mit den Jeſuiten in Verbindung ituns 
den, von den Berathfchlagungen über ihr Ordens— 
injtitut ausgefchfoffen ſeyn folten. Hieruͤber ge— 
vieth alles in Gaͤhrung. Man verfchod von einer 
Zeit zur andern , die Sache vorzunehmen. Die 
Jeſuiten festen afles in Bewegung, um ihren An— 
Hana, der in Beſançon ohnehin fehon fehr mächtig - 
war, mit jedem Tage zu verftärfen. Sie ließen 
durch ihre Schuͤler eine Menge Abfchriften von 
Fchändlichen Handfchriften nehmen, worinn fie die 
Magiftratur befchimpften, und verbreiteten dieſel⸗ 
ben unter ihre Andäachtler. Eudlich vereitelten der 
Hirtenbrief des Kardinalersbifchofs von Choiſeul, 
und die Rapports der Herren Renard und Pen— 
titcuenot einen Theil ihrer Bemühungen. Erjieree 
zergliederte mit allem Scharflinn den Geilt des In— 
ſtituts; bewies, daß die Päbite nie eine Kenntniß 
von den Konjtitutionen hatten, daß die Jeſuiten in 
ihren erjten Sieben Generalfongregazionen ſelbſt nie 
bejtimmt angeben fonnten, worinn eigentlich das We— 
fen ihres Juſtituts beſtehe, und daß fie endlich die 
Entfcheidung hierüber ganz willfiirlich ihrem Gene— 
rale überließen , welcher dadarch die Gewalt bekam, 
nach feinem Belieben Gefege zu machen, umzuaͤn⸗ 
dern und aufzubeben. Herr Aenard fand es auch 
auffallend, daß zufolge des Inſtituts in jedem Jes 
fuitenhaufe die Nachtmahlsbufe angeheftet war, 

um den Beichtoätern zur Nichtfchnur zu dienen. 

In den PVarfementen zu Bourdeaur, Dijon, 
Douay, Grenoble, Wet, Pau, Perpignan, 
Rennes, Rouen und Toulouſe, , befchäftigte marı 
ſich mit gleichem Eifer, und unter gleichen Bes _ 
ffuͤrmungen und Nachitellungen von Seite der Je⸗ 
fuiten, mit der Iinterfuchung ihres Inſtituts. Un— 
ter allen Rapports, die in diefen Gerichtshöien 
hierüber eritattet wurden, zeichneten ſich die des 
Heren von Salelles, zu Perpignan, und dee 
Seren von Chalotais, zu Kennes, in verſchie⸗ 


— 
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denen Ruͤckſichten aus. Salelles druͤckte, nachden 
er ſehr wertläuftig das Inſtitut und die Geſchichte 
des Ordens ausgeführt hatte, das Reſultat feiner 
eo in folgendem treffenden Gemählve 
aus *): h 

„Der Zweck dieſer Gefellfchaft iſt Unabhängige 
„keit und Herrfchaft.‘* 

„Das Mittel, deffen fie fich zur Erreichung defe 
„fefben bedient, iſt die Vereinigung aller Stärke in 
„der Perfon des Oberhaupts; eine Vereinigung , 
„welche fie durch Despotifmug zu Stande brachte.** 

„Die Mittel, deren Nie fich bedient, um alles 
„auf den Mittefpunft diefer Vereinigung zu zie⸗ 
„hen, find Furcht, Ambizion und Fanatifm.“ 

„Daher ıft die Aufführung dieſer Gefelffchaft 
„empoͤrend; eine Wirkung des Geiſtes der Unab— 
„haͤngigkeit.“ 

„Sie iſt wandelbar und truͤglich; eine Wirkung 
„des Despotiſmus, welcher alles den Launen des 
„Despoten unterwirft.“ 

„Sie iſt unternehmend; eine Wirkung der Am— 
„Bizion.‘* 

Sie iſt milterids und politifckz eine Wirfung 
„des Streits ihres Beſtrebens nach Inabhängigkeit 
„mit der Gewalt rechtmäßiger Regenten.“ 

„Ihre Moral ift gelinde; eine Wirkung des 
„Despotifmus, welchem daran liegt, allen Ein= 
„gebungen des Despoten folgfame Sklaven zu ver= 
„ſchaffen, welche beynebens durch Ideen, die we— 
„nigfteng fcheinbar auf die Neligion Beziehang ha⸗ 
„ben, von dieſem Despoten geleitet werden muͤſſen.“ 

Ihre Lehre endlich greift das Anfehn und das, 
„Reben der Souveraine an; eine Wirkung des Geis 
„ſtes der Unabhängigkeit , der nicht nur allein zur 
„Rebellion führet, fondern zufolge deifen ich die 
„Gefellichaft ſtets berechtigt glaubt, ſich durch 
„ale Mittel, die ihr die Konftituzionen , die De: 
Iſchaffenheit und der Charakter einer Nazion dar 
„bieten, feſtzuhalten.“ 

*) Hiftoire generale &c. Tom. VI. pagi 252. & fq. 
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Unter alfen Schriften, welche aegen das Inſti⸗ 
ut der Jeſuiten erfchbienen, war ihnen feine em⸗ 
pfindficher, al$ die des Herrn von Chalotais. Der 
ruhige Ton, der darin herricht, und die tiefen 
Einfichten, mit welchen er diefen Gegenſtand Dez 
handelte, brachten fie zur Raſereß und Verzweif— 
Yung. . Sie verfolgten nicht nur durch eine Men— 
ge von heftigen Befchimpfungen diefe Schrift, fon 
derm fuchten auch ihren Verfaſſer durch beimliche 
Nachitellungen aus dem Wege zu räumen. Er 
war der erite, welcher das Inſtitut der Gefelle 
ſchaft Jeſu von Seite des Fanatifm , des Betrugs, 
und des lftramontanifm darſtellte, und bewies, daß 
der wahre Zweck deffelben in der Vergröfferung 
der Gefelffehaft, in einem unwandelbaren Bellrer 
ben nach Ruhm, Erhebung, allgemeiner Heer— 
ſchaft und u mäfiger Ambizion bejtanden fen, und 
daß Fanatifm, und der Krieg, den fie twider bie 
arimen dog Königreichs führte, die Mittel was 
ven, deren fie fich zur Erreichung ihres Zweckes 
bediente... A 
So mannigfaltig und nachdrücklich ihre Kaba— 
Ten in den Provinzen auch waren, fo mufiten Nie 
doch endlich der Stärke der Vernunftgruͤnde und 
Politik, mit denen man fie durchaus in Frankreich 
befämpfte, unterligen. Die Berbandkungen der 
fouverainen Gerichtshöfe hatten etwas feyerliches 
an fich, und wirften weit allgemeiner, als nur 
bloße Machtfprüche , welche Schrecken aber, feine 
Ueberzeugung bervorbringen. Man muß auch ges 
ſtehen, daß der Gegenftand diefer Verhandlungen 
für. verjtändige Staatsmänner ungemein wichtig 
warz und man Fann die Schriften, worinn fich 
diefe über die Ordensberfaſſung erklären, nicht ans 
ders, als mit dem Fehhafteiten Intereſſe lefen. 
Die Jeſuiten wollen zwar in ihren Schugfhriften 
die Welt bereden , daß der alles wagende Minis 
fter Ehoifeul, und die alled vermögende Maitreſſe 
Pompadour duch Jutrigue und Drohung die 
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Miovinsialgerichtshöfe in Schrecken gefegt hätten, 
und daß die Verdammung ihres Inſtituts die 
Wirfung einer blöden Furchtſamkeit geweſen fen, 
an welcher weder Berftand noch Herz Antheil ger 
nommen. hätten *). Allein wenn auch der Einfluß 
diefer beyden mächtigen Menfchen etwas nber das 
Urtheil der Parlemente in den Provinzen vermocht 
haben fol, fo muß man doch anderfeits aeflehen, 
daß fie in dieſem Falle ihr Anfehn zum Vortheil 
der guten Sache verwendet, und dadurch den 
wohldenkenden und aufgeflärten Magiſtraten Ge⸗ 
legenheit verſchaft haben, auf eine minder geraͤuſch⸗ 
dolle Weile, als es in Portugal und Spanien 
geſchah, einzig durch Vernunft und Politif, und 
zwar mit den eigenen Waffen ihres Ordens, die 
Jeſuiten zu befiegen. Sie können ſich, wenn fie 
redlich zu Werke gehen wollten, nicht darauf be— 
rufen, daß ſie in Frankreich wegen unbekannter 
oder zweifelhafter Verbrechen verurtheilt wurden. 
Mar bat in diefem Reiche ihre Derfaffung , ihre 
gedruckten Ronftitnsionen , ihr Inſtitut, mach reif— 
lichen Unterfuchungen , und nach einer öffentlichen 
Prozedur auf eine Art gerichtet, welche jeden red— 
lichen und vorurtheifsfofen Mann mehr als hin— 
längfich in Anfehung der Gerechtigkeit diefer Ur: 
theifsfprüche beruhigen kann. 

Während die Magiltrate im Laufe ihrer Beraths 
Schlagungen von den Jeſuiten auf allen Seiten an« 
gegriffen und mißhandelt wurden, faben fie ich 
zu gleicher Zeit auch von der Geiſtlichkeit, welche 
mit diefen Nefigiofen fich gemeinfchaflish verbun—⸗ 
den hatte, mit wuͤthenden Ungeſtuͤmm zum Kampf 
aufgefodert. Eine Menge Hirtenbriefe famen aus 
allen Winkeln zum VBorfchein, und man griff-die 
- Gewalt der Parlkemente mit einer allgemeinen Ue— 
bereinitimmung au. „Es fey , bieß es aller Dw 


*) Si aggiunga, che molti di quelli, ehe acconfentirona 
a tal foppreflione, lo fecero per mera pufillaminitäy ri* 
‚gpgnandovi la mente ed il cuore. Aſcpt. 
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„ten, ein frenelhaftes und gefeswidriges Bench: 
„men weltlicher Gerichthoͤſe, Gegenftände der Ne - 
„figion, welche zur Gerichtsbarfeit der ferien 
„gehören , ihrem Urtheile za unterwerfen“. Mas 
wollte, was doch hier hier offenbar der Fall war, 
nicht zugeben, daß das Inſtitut der Gefellfchaft 
Jeſu nicht fo falt von Seite der Religion, als 
vielmehr in Nüclicht der Politif und der Staatd- 
verfaffung angefehen werden muͤſſe. Ein geiftficher 
Orden, welcher von fo vielen Pähften gutgeheif- 
fen wurde, Eönne, fagten fie , feinen andern Rich⸗ 
ter , als die. Kirche erkennen, befonders in dem 
Falle, wenn von feinen Gelübden , von feiher Ein: 
richtung und von feiner Lehre die Nede fey. Line 
ter der aanzen franzöliichen Geiftlichfeit zei! nete 
ſich Chriſtoph von Beaumont, Erzbifchof von 
Paris aus, defen Hirteirbrief *), wider die Mas 
giſtratur gerichtet , die ausfchweifendfte Lobprei— 
fung des Fefuitenordens enthält. Nachdem us 
halte deffelben find das Inſtitut, die Geluͤbde, die 
Lehre, und die Werrichtungen diefer Gefelffchaft,, 
heilig , vein und unverbefferlich.. Nur Verfälfcher 
der Terte, Feinde der Kirche, und Verleumder 
find e8, welche das Gegentheil behaupten. Er bes 
ruft. fich auf ihre rechtmäßige und gefegliche Auf- 
nabme in Frankreich, und verſchweigt es, daß 
diefe nur bedingsweife geſchah; daß die Mogiftra- 
te, die Kleriſey und die Uninerfitäten zu verſchie⸗ 
denen Zeiten fich auf diefe Bedingniſſe berufen, und 
daß die Fefniten Feine derfelben jemals erfuͤllet 
hatten. 
Der Ersbifchof Fick feinen Hirtenbrief in den 
Provinzen ausftreuen, und in Paris nur durch 
die Hände der Jeſuiten und ihrer Anhänger ges’ 


*) Er ift gedrudt unter dem Titel: Inſtruction paftorale 
de M:l’Archev&que de Paris, fur les atteintes donneeg 
a V’Autorit® de l’Eglife par les Jugemeuts des Tri- 
bunaux feculiers dans l’Afiaire des J£fuites, 8. 27634 
pag. 230. Ba Be 
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ben. Gleichwohl bfich dem Parlemente das Dar 
ſeyn diefer Schrift nicht verborgen, Der Gene« 
raladvokat, Herr Lambert, trat als Klaͤger auf, 
und die verſammelten Kammern befchloffen, den 
Hirtenbrief, durch Henfershand ins Feuer werfen 
zu laffen, Zu gleicher Zeit erhub man gegen dem 
Erzbifchof eine perfönliche Klage über fein unre⸗ 
gelmäfiges und gefährliches Benehmen. Der Kö: 


nig teatt jedoch noch ing Mittel, und verhinderte 


durch die Verweiſung viefes Prälaten mach Ta 
Trape den fernern Prozeß negen ihn. 
linbefchreiblich war das Mikvergnügen, welches 
man in Kom über die Vorgaͤnge in Sranfreich 
empfand. Wuth und Mache erfüllte die r&mifchen 
Jeſuiten und ihr heftiger Geiſt beherrſchte den 
Pabſt. Man verwarf und verachtete alle Scho— 
nung, ſprach nur von Unternehmungen ruchloſer 
Boͤſewichter, und ſchlug mit Gewaltſtreichen wir 
der die Verfolger eines ſo unſchuldigen, nuͤtzlichen 
und mwohlverdienten Ordens. Rlemens XIII, 
jchrieb die bemeglichiten Briefe an den König, und 
foderte in verfchiedenen Breven die feanzöjifche 
Beijtfichkeit auf, ihren Widerftand zu verdoppeln. 
„Der Streich, fagte er *), der durch die Unters 
„druͤckung und Zerftrenung der Gefellfchaft Jeſu 
„der Kirche drohet, iſt für den Staat der tödtlich- 
„ſte, für das Intereſſe des gläubigen Volkes der 
„verderblichſte, für den heil. Stuhl und für euch 
„ver fchimpflichfte. Verdoppelt alfo eure Vor: 
„ſtellungen ben dem Mönige, damit er durch feinen 
„mächtigen Arm einen ſchrecklichen Streich ab— 
„inende“. Als er fah, daß der König der Ges 
rechtigfeit freyen Lauf Fick, und die Warlemente, 
ungeachtet des Widerſtaudes der Geiſtlichkeit, 
gleichwohl mit Unerſchrockenheit auf ihrer betret= 
tenen Bahn forteilten, fo fammelte er feine Teste 
Kraft, berief ein geheimes Konfiltorium, und 
machte demfelben eine Bulle bekannt, worinn et 
die Ausfchtweifungen der Parlemeute namentlich.an? 
*) Mfeopt. 


3woͤlftes Buch : 397 
fuͤhrt, mit den ſchwerſten Strafen alle ihre Ver— 
handlungen, als unbefuat, nichtig und unfräftig, 
verdammt, und die Urheber und Theilhaber dieſer 
Verhandlungen mit dem gröffern Kirchenbatin 66s 
legt. Gr hatte bereits ſchon den Kardinälen Ber- 
nis, Rohan, Choiſeul und Aochechovart in 
einem vorläufigen Greve: von dieſer Bulle Nach: 
richt gegeben, und fie aufgefodert ; ſich mit der 
ganzen Gewalt ihres Bifchöflichen Anfehns den Un⸗ 
ternehmungen- ber Gottloſigkeit zu miderfegen, und 
es war mme noch um die feyerfiche Bekaͤnntma⸗ 
chung diefer Bulle zu thunz als es, ich bediene 
mich, hier der eigenen Worte der Jeſuiten *), der 
römifchen Faktion gelang, unter dem. trüglichen 
Vorwande, als Fünnte daraus eine Trennung zwi⸗ 
ſchen Srankreich und dem heil. Stuhle entſtehen, 
diefe Bekanntmachung zu verhindern, und dem 
Parlamente tie legte Formalitaͤt ihrer Verdam⸗ 
mung zu erſparen.“ „Der Pabſt, fahren fie fort, 
habe e8 nachher, aber zu fpät, bereuet, auf diefen 
verrätherifchen Rath hin , feine Bulle unterdrüdt 
zu haben. | 

Aus diefem wenig befannten Vorfälle erhellet, 
mit welcher Heftigfeit man im Rom zu Werke 
gieng, um die Jefuiten in Frankreich zu unter: 
ftügen, und weichen Eigendünfel und Stofz die 
Iegtern haben mußten, um glauben zu Eönnen, 
daß die römifchen Bannflüche in einem Reiche, 
worin man bisher fo forgfältig die Einflüffe der 
päabitlichen Gewalt zu hemmen gefucht bat,-ihe 
Gluͤck machen. würden. Das ganze Berfahren 
Tönnte leicht als die Wirfung der Verzweiflung 
angefehen werden, went es nicht allzu befannt 
wäre, daß der übermäßige Stolz der Jeſuiten, 
und ihr heftiger, vachfüchtiger Geift den nächiten 
Antheil an den unpolitifchen Schritten des roͤmi⸗ 
fchen Hofes genonmen hatten, 

*) Mjipt, | 
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‚Eilftes Kapitel 


Ungehorſa m und Widerſetʒlichkeit der Jeſuiten. 
Sie weigern ſich den Lid der Treue zu leiſten. 
Das Parlament beſchließt, ſie aus dem Roͤ⸗ 
nigreiche zu verbannen. Der Monarch hebet 
endlich aus eigener Macht den Orden in 
Stankreich auf. Geheimſchreiben des Bene- 
rals Ricci an die Vorgefegten der Gefell: 
ſchaft, die Verbindung und Fortdauer ih: 
tes Ordens in Srankteich betreffend. | 


Eye mächtige Beyſtand des Pabſtis, und bie 
faft allgemeine Empörung der. franzöfifchen 
Geiſtlichkeit wider die Parlamentshöfe, beitarfte 
die Jeſuiten in ihrem Ungehorſame gegen die Be— 
fchfüffe- derfelben. Je mehr Empsrungsfehriften 
durch den Henfer verbrannt wurden, eine‘ deito 
groͤſſere Menge erfchien jeden Tag, Man wollte 
ie Dhrigfeit ermuͤden, und das Volk zur Rebel: 
Yion verführen ; denn man fprach von nichts, ald 
von Unternehmungen der Feinde Gottes, der Kirz 
che und der Megenten, von unbefugten Eingriffen 
in die Gerechtfame ter geiftfichen Gewalt, und von 
unverdienten Bedruͤckungen unfchuldiger, nüglicher 
und möhlverdienter Ordensleute. Bi. 
Mitten unter diefem Gelärme her Feinde der 
Negenten beiviefen die Jeſuiten durch ihr eigenes 
Benehmen, wie folche verhafte Vorwürfe Nieman⸗ 
dent mit mehren Nechte, als ihnen ſelbſt, gemacht 
werden Finnen. Das Parlement hatte ihnen, falls 
fie Penfionen genießen , oder öffentliche Nemter in 
' iechen und Staat befleiden wollten, die Feiftung 
eines Eides befohlen, deifen weſentlicher Inhalt 
dahin geht, zu bekennen, daß fie nicht mehr mit dem 
Generale oder Vorgefegten ihres Didens in Berr 
bindung ſtehen, und Feine andere Grundfäge bes 
haupten, als folche, welche der Sicherheit der 
Könige nicht zuwider waͤren. Unter viertauſend 
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FJeſuiten bequemten ſich hoͤchſtens nur fuͤnſe zur 
Leiſtung dieſes Eides, den fie verwegen und gott— 
los nennen )Y. Weder ihr Gewiſſen noch ihre 
Ehre laſſe es zu, ſagten fie, einen Meineid zu 
ſchwoͤren. „Was inſonderheit den Punkt wegen 
„der Sicherheit der koͤniglichen Perſonen Betrift‘“ 
druͤckten jich die Hofbeichteäter in einer dein Koͤnig 
Uberreichten Schrift aus *), ., fo Fönnen wir nach 
„den Gefegen der Ihre und Wahrheit ven gefp> 
„derten Eid nicht leiſten; denn eine Eidleifiung uns 
„ter folchen Umftanden, in denen wir ung dermal 
„befinden, müßte als rin Bekenntniß angejeheh 
„werden , als hätten wir bisher Grundſaͤtze befolgt, 
„die der Föniglichen Sicherheit nachtheilig wären, 
„melches doch offendar falſch ift“, 

Das Parlament von Paris fand diefen Unge— 
horfam böchft firäfbar, und befchloß unterm 9. 
März 1764. bey allen verfanmmelten Ranımern, daß 
die Jeſuiten in Zeit von einem Monate dag Rs 
nigreich berlaffen follten. Zu gleicher Zeit wurden 
zwey päbtfiche Breven, deren eines an den König 
Stanislaus von Polen, und das zweyte an den 
Erzbiſchof von Paris gerichtet war, unterdruͤckt, 
und überhaupt alle Bekanntmachung derjenigen 
Schriften verboten, welche aus Kom nach Frank⸗ 
reich gefchickt würden. | 

Noch hatten die Fefuiten nicht alle Hoffnung 
verloren, fich ungeachtet der Strenge ; mit wel—⸗ 
cher das Parlament zn Werke gieng , behaupten 
zu fönnen. Ein Machtivort von Seite des Mo— 
narchen hätte, wie fie fich fchmeichelten , da8 ganze 
Berfchwörungsfomplott der Gerichtshöfe zu Schan> - 
den gemacht. Ludwigs fchivanfende und furcht» 
*) Mfept. j 
**) Qtanto poi Al condannare le dettrine Attedtatorie 

alla ficurezza della Real perfonä, nol potevano in leg- 

ge di onore e di veritä, poiche in quella circoftan- 
za il giuramento di riprovarle ſarebbẽ ftata una equi- 

valente confeflione di averls fin Alora feguite , A 

ches era falſiſſimo⸗ Mſcpt. 
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Tome Gefinnungen ‚waren ihnen allzubefannt, als 
daß ie fd aanz an dem Erfolge ihrer Beſtuͤrmun⸗ 
an hätten zweifeln Fönnen. Allein ihre Hofnun⸗ 
gen wurden getäufcht. Ludwig thaf zwar -einen 
Machtfpruch, aber er traf nicht. die Yarlamente 
nicht die Feinde ihrer Gefenfchaftz er traf und 
ſtuͤrzte ihren Orden. u.) 
. Sn Wintermonat 3764. entichied auch der Koͤ⸗ 
nig durch folgendes zu Verſailles unterzeichnetes 
Edikt das Schickſal der Jeſuiten in Frankreich: 
„Ludwig von Gottes Gnaden 2e, ‚Zudem mir 
„uns über all dasjenige, was die Gefellfchaft der 
„Jeſuiten hetrift, einen vollſtaͤndigen Bericht er— 
„ſtatten lieſſen, jo haben. wir uns entſchloſſen, bon 
„demjenigen Recht, welches uns wefentlich, ange: 
„hört, in. Erklärung unfrer Willensmennung bier: 
„uber Gebrauch zu inachen. Mus diefen und an: 
„dern uns bewegenden Urfachen haben wir, auf 
das Gutachten unfers Raths, mit völliger Ueber⸗ 
Hzeugung, Machtvollkommenheit, und koͤniglicher 
Gewalt, geſagt, befohlen und angeordnet, und 
„ſagen, befehfen , verorduen, wollen Und belieben 
„durch gegenwärtige, eiviges und unmwiderrufli- 
cher. Edikt, daß die Sefellfchaft der. Jeſuiten in 
„unferm Königreiche, andern, Gebieten und 
„„Herrfihaften unſrer Bothmäßigfeit, in Zukunft 
„nicht mehr ftatt haben fol; erlauben jedoch dens 
„reinigen , welche in dieſer Gefellfchaft waren, lich 
„in ungern Staaten unter der getjtlichen Geritchs— 
„barkeit der Ordinarien aufzuhalten, infoferne fie 
- „.fih den Gefesen unſers Königreichs unterwerfen, 
„und fich in allen Faͤllen als gute und getreue 
„‚Unterthanen betragen: Wir wollen ferners, 
„das alle Kriminafprozeffe, welche aus Veran: 
„laſſung des Inſtituts und der Gejelfichaft der 
„Jeſuiten entweder in Peziehung auf Drucks 
nfchriften oder andere Umfiände, wider Perfo: 
nen, von welchem Stande, Würde und Ber 
fugniffen 
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„fugniſſen ſie ſeyn moͤgen, angefangen wurden, 
„abgeſchaft uub unterdruͤckt ſeyn und bleiben ſol⸗ 
„len, und wollen wir hieruͤber von unſerm Gene— 
„ralprokurator ein gänzliches Stillſchweigen beob— 
„achtet wiſſen. So befehlen wir unſern lieben 
„getreuen Raͤthen, und den Parlamentshoͤfen, den 
„Innhalt unſers gegenwaͤrtigen Edikts zu volfiies 
Ihen, unzeachtet aller Edikte, Erklaͤrungen, Be: 
„ſchluͤſſe, Verordnungen, und anderer Sachen, 
„welche dieſem Edikte zuwider wären, und die wir 
„folglich durch gegenwaͤrtiges, fo viel noͤthig iſt, 
„aufheben. Denn dieſes iſt unfer Belieben. Und 
„damit dieſe Sache geſchloſſen und beſtaͤndig ſey, 
„fo haben wir unfer Siegel beyfügen laſſen. Ge— 
ſchehen zu Verſailles iin Wintermonat 1764. 
CLudwig. 


Raum erfuhr man in Aom dieſen letzten Streich 
gegen die sefulten , als ihr General fogleich an die 
Superioren des Drvens in Frankreich nachjtehendes 
Schreiben heimlich ergeben Tief *):; 

„Ich kann den Schmerzen und Kummer nicht ge 
nug befchreiben, den mir die Nachricht von denen _ 
„don den Parlamentern und dem Könige wider 
„unfer Inſtitut gefakten Entjchlieffungen verur: 
„facht hat. Wenn ihr fehon der Gewalt habet 
„nachgehen müfjen, welche euch von der Gefel- 
„ichaft getrennt , und das Kleid unfers Heil. Va⸗ 
„ters Ignaz abzulegen genöthiget hat; fo fünnet 
„ihr deſſen ungeachtet innerlich in euren Herzen 
„mitt feiner Stiftung vereiniget bleiben, und 
„einen glüdlichern Zeitpunkt abwarten, wo ihr 
„euch wieder aufferlich damit verbinden Eins 
„net. Auf Regen folgt Sonnenfchein, Bemühet 
„euch nur, mit den ftarkiien Banden euch unter: 
„einander eng zu vereinigen; erinnert euch, daß 


*) Leben des Abts Lorenz Nirci , geweſenen Generals der 
aufgehobenen Geſellſchaft Jeſu. S— 32.4, f. 
Geſch, 9, Jeſ. III. Band. er 
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„menfchlihe Wrächte Eein Recht haben, eure 
„Gelübde «aufzulöfen; habet Geduld, und em⸗ 
„pfehlet dem Allerhoͤchſten euch, unfere Gejellfchaft, 
„und mich, der ich beftimmt Bin, ald Oberhaupt, 
„die Streiche, welche fie treffen, doppelt zu fübs 
„ten. Ich gebe euch mit thränenden Augen mei» 
„nen wäterlichen Gegen.“ 

- Ein folches Ende nahm die Gefelfichaft Jeſu in 
Sranfreich ; und man fann mit d'Alembert *) ber 
baupten, daß fie einestheils der Philofophie, und 
anderntheils ihrem unmaͤßigen Stolze die Befchlens 
nigung ihres Unglüces beyzumefien haben. Die 
Philofopbie verhinderte, daß die Mittel, deren jie 
ſich zu ihrer Behauptung bedienten , die ertiwartes 
ten Folgen nicht hatten. Die Hırtenbriefe der 
Geiftlichfeit , und ihre eigene Schugfchriften, biels 
ten an ihrem innern Gehalte den Werfen ihrer 
Gegner, und den Arbeiten der Magiitrate, bey 
weitem das Gleichgewicht nicht. Diejenigen, welz 
che in ten verjchiedenen Gerichtshöfen die Sprache 
führten, waren an Einfichten, und in der Kunit, 
fich gefällig auszudrücken ‚den Jeſuiten weit übers 
legen. Aufferdem noch wurden fie nicht fo falt in 
Rücklicht auf die Religion, als vielmehr von Seite 
Der Politik angegriffen; ein Umjiand , ver diejem 
- Gefchäfte ein anziehendes Intereſſe verfchafte. Es 
Tcheint , ihr Unvermoͤgen, der Magiltratur an Ein: 
fichten wenigjtens gleich zu fommen, babe ſie in 
Der Verzweiflung verleitet, fich wider alle geſunde 
Politif durch Härte und Stolz an ihren überfe. 
nen Gegnern zu rächen. Unbeugfam unter Um⸗ 
Händen , in denen e3 ihnen nöthig geweſen wäre, 
‚nachgiebig zu feyn, fuchten fie durch heimliche und 
Öffentliche Intriguen am Hofe ihren Widerfächern zu 
fhaden ; fchrien nur davon, daß die Religion zu 
Grunde gehe, wenn man ihren Orden aufhebe; 
und daß man fie nur deswegen aus Srankreicd) 
zu verdrängen ſuche, um in diefem Königreiche Un— 


*) Sur la doſtraction de; Jefuites en Franee, 


Zwölftes Bud. _ 403 
glauben und Ketzerey einzuführen. ine folche 
Sprache fonnte in einem Lande, wo man des es 
gerfireites fchon fehr müde war, und wo die Kluͤ— 
gern über zureichende und nicht zureichende Gnade 
bereits Tächelten, unmöglich mehr ihr Glück mas 
chen. Man fiena an die Jeſuiten, und hierzu hats 
te man grofjes Recht , für grobe Ignoranten zu 
halten. 

Einen andern Beweis, wie fehr es ihnen an Pos 
Titif mangelte, gaben jie dadurch , daß fie den Pabſt 
eine Mole fpielen liefen, die ihren Drden nur im— 
mer verhafter machen mußte, Der römische Stuhl 
Batte von alten Zeiten her Urfache , dem franzdfis 
fchen Hofe zu fchonen. Man hat es nie gerne ge: 
fehen , daß ſich die Wähfte zu viele Freyheiten ges 
gen dieſes Königreich nahmen, und man bat auch 
felbſt in finitern Zeiten ale Verſuche diefer Art 
foviel möglich zu verhindern gefucht. Um fo mehr 
alfo muften die franzoͤſiſchen Parlamente, die nie- 
mals gute Freunde des Mömerhofeg waren, bes 
troffen ſeyn, daß fich Klemens für die Jeſuiten 
meit thätiugr verwendete, als es mit den herge- 
brachten Grundgefegen des Königreichs beitehen 
fonnte. Es war ein unfluger Schritt, Breven 
nach Frankreich zu ſchicken, welche das Parlas 
ment verbieten und unterdrücden mufte. Er fegte 
Dabey die Ehre feines heil. Stuhls aufs Spiel, 
ohne etwas zu gewinnen. 

Ein unmäfiger Stolz Farafterifirt endlich auch 
alle Schriften , welche die Jeſuiten in diefer Zeit, 
und nachher, zu ihrer Dertheidigung aus Ficht tre= 
ten ließen. Verblendet von diefem Stolze, laſſen 
fie ihren Gegnern in feinem Stüde Gerechtigkeit 
wiederfahren. Sie würden offenbar in den Augen 
der Nachwelt gewinnen, wenn fie nicht in allen 
Rücfichten ganz unfchuldig und feblerlos ſeyn woll⸗ 
Zen; wenn ſie doch auch wenigſtens diejenigen ih: 

_ rer Mitglieder, welche offenbare Verbrechen ber 
‚giengen, nicht jo einitimmig zu frommen, heiligen 
2 
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and wohlverdienten Männern machten, und doch, 
wenn gleich mit aller Schonung und Bemäntelung. 
geftünden, daß die Beichtoäter la Ehaifeund Tel- 
lier fich hier oder da gegen die Negeln des Wohl: 
ſtands und der Ehrlichkeit verfiofen haben. Ein 
folches Befenntnif aus ihrem Munde wuͤrde viel: 
leicht hundert Klagen ihrer Gegner entfräften. . 
Allein es iſt Pan ihrer Gejellfchaft , fich für ganz 
unfchuldig. angefehen zu wiſſen, ihre Anfläger der 
Ehrlofigfeit , der Verlaͤumdung, und verdächtiger 
Stelisionsgrundfäge zu befchuldigen, und’ zu Feinen 
: Zeiten je zu erlauben, dak man Verſtand, Gewilr 
fen und Religion haben Fönne, ohne ihren Orden 
Bi den heiligjten , nüglichjten und unfchuldigiten zu 
‚halten. * 

Daß die Janſeniſten, wie die Jeſuiten, und 
auch d'Alembert *) behaupten, vornehmlich zur 
Unterdruͤckung der Jeſuiten in Frankreich beytrus 
gen, iſt nicht ganz wahrſcheinlich. Weder Pom— 
padour noch Choiſeul, und am alle rwenigſten die— 
jenigen, welche uͤber die Konſtituzionen ihre Be— 
richte erſtatteten, waren Andaͤnger des Janſenis- 
mus; man muͤßte denn, wie es die Jeſuiten thun 
uͤberhaupt alle, welche weder an die Saͤtze des 
Biſchofs von Ypern, noch an die Unigenitusbulle 
‚glaubten, unter die Maffe der Fanfenijten wer: 
fon. Alles, was an dieſem Dorgeben wahr feyn 
mag , beftebet vielmehr darinn, daß man die Yes 
ſuiten für die Urheber der -theologifchen Zwiſte ans 
ſah. Man Fonnte ſich ſehr Teicht überzeugen, daß 
diefer erbärmliche Streit , welcher über ein hal» 
be8 Jahrhundert Frankreich in Bewegung feste, 
die Erfindung des ſchlauen le, Tellier war, um 
anfangs fich wegen eines Privathaffeg an dem Kar- 
dinal Moailles, und nachher an allen Gegnern ſei— 
nes Ordens zu rächen, Während der ganzen Pars 
lamentsprozedur gegen die Jeſuiten, war weder 
von jureichender noch unzureichender Gnade die Re— 
de, und man, wird, wenn keine Jeſuiten mehr im 
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hen feyn werden, nicht einmal mehr wiffen, was 


eigentlich janfeniftifche Kegeren war. 

Endlich wi ich auch noch derjenigen Art er- 
wähnen, mit welcher fich die Jeſuiten einſt, wenn 
deſſere Zeiten fir jie Fommen werden , über die eis 
a:ntlichen Urfachen der Unterdrückung ihres Dr: 
dens in Frankreich zu erklären gedenfen. »Es it 
gewiß, werden fie dann fagen *), daß die Jeſui— 
ton der Madame Pompadour und dem Due de 
Choiſeul ihre Aufhebung in dieſem Reiche beyzu— 
meſſen haben. Man kann und muß geſtehen, daß 
auſſer der Gefaͤlligkeit und Schwachheit, die der 


) Ueſt certain s. que e'eſt A fa Pompadour & au Due 
de Choifeul, que les Jefüites font redevables de 
leur abolition en Frances. Au motif de complaifance 


& de foibleffe qu’eut le Roi punr la Maitreffe Acer 


egard, on peut, & on doit ajouter-ja erainte qu'on 
ivi infpira d'un fecond attentat für fa perfonne, On 
ivi reprefenta, que le Parlement malgre fon arr&t 
eu 6. Aoüt 1762. n’etolt pas entierement tranquille 
Kur le compte des JEfuites; que ſon Alence lui fai- 
foit eraindre , qu’il ne penfat ä les retablir, qu’au 
furplus tous les Parlemiens. étoient determines à s’y 
eppofer de toutes leurs forces; que dans les eircon- 
ftances prefentes il ne falloit pas les irriter ;° qu’il 
y avoit tout 2 craindre d’un corps ‚ou il y efttou- 
jours trouv& des têtes Echaufftes & hardies, eapa- 
wles de tout entreprendre; qu'il n’ctoit que trop 
evident tant par la lettre, que Damiens &crivit au 
Roi, que par fes difpofitions , qu’il ne s’etoit porte 
a fon horrible Attentat, gqu’echauffe par les difeours 
feditieux de quelques Parlementaires; que la furete 
de fa perfonne £teit preferable à toute autre eonfi- 
deration; qu'il n’y avoit point a deliberer, qu’if 
falloit facrifier les Jefuites. La complaifance pour une 
Maitrefle irtitde, la crainte d’un nowyeau 'malheury 
qu'un Minjftre imperieux fcut faire valoir> fürene 
les motifs deserminans de Fédit de Novembre *764. 
Mfspt, 
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König von diefer Seite gegen feine Maitreffe hatte, 
noch die Furcht hiezu benteug , weiche man ihm im 
Anfehung eines zweyten Angriffes anf feine Perfon 
einflökte. Man jtellte ihm vor, daß der Parlaments⸗ 
hof ungeachtet feines Arret3 vom 6. Auguft 1762. 
über die Jeſuiten noch. nisht ganz berubiget fen 5 
daß das Stilffchweinen des Monarchen von dems 
felben befürchten Yaffe, ob er nicht etiva an die 
Wirderheritellung ihrer Geſellſchaft denke; dak aber 
- in einem folchen Fall alle Parlamente zum Fräftigs 
ften Wideritande gafaßt wären; daß man fie unter 
gegenwärtigen Umſtaͤnden nicht reizen dürfe , indem 
fih von einem Korps, unter welchem fich immer 
erhiste Köpfe befinden’, twelche aufgelegt find, alles _ 
zu wagen, das Schlimmite befurchten laſſe; es 
wäre fowohl aus dem Schreiben des Damiens an 
den König, als aus feinen Bekenntniſſen mehr als 
binlänglich erwiefen , daß er nur durch die aufrühe 
rerifchen Reden einiger Parlamentsglieder verlei- 
tet wurde, fein fchreckliches Attentat zu begeden ; 
die Sicherheit feiner. Eöniglichen Perfon wäre allen 
übrigen Betrachtungen vorzuziehen; er habe, fich 
hierüber nicht zu bedenfen ; und er muͤſſe die Je— 
fuiten aufopfern. So wurde alfd die Gefalligfeit 
für eine befeidigte Meaitreffe, und die Furcht nor 
einem neuen Ungluͤcke, welche ein gebieterfcher Mi— 
nijter zu erregen wußte , die endlichen Berwegurja= 
chen des Edikts vom Wintermonate 1764,“ 


Sefhihte der Jeſuiten. 
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Von der Aufhebung des Jeſuitenordens 
unter Klemens XIV. 





Erſtes Kapitel. 


Klemens XIII. opfert ſich den Jeſuiten auf. 
Er laͤßt ſich von ihnen verleiten, allen Mo— 
narchen Hohn zur ſprechen. Die römiſche Kir⸗ 
che wird von allen Seiten beſtürmt. 


Regierung Klemens des XIII. 550 
tig eine der merkwuͤrdigſten in der Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche. Von allen Seiten beſtuͤrmt, 
empfand die roͤmiſche Hierarchie nie fo nachdruͤck— 
fiche Erfchütterungen, als unter ihm. Er hätte 
ben feinem eingefchränften Verſtande fehr glücklich 
regieren koͤnnen, wenn er fich klugen nnd mäkigen 
Miniftern anvertraut hätte. Allein aus Mangel 
von Politif, und aus Schmachheit, Tieß er ich, 
zu feinem eigenen Nachtheile, durch die heftigen 
Feidenfchaften des Kardinalfiaatsfefretais Torreg- 
giant, oder, was gleich viel gielt, durch die Ins 
triguen der Jeſuiten beherrfchen. Ungluͤcklicher Weile 
hatten diefe felbft alle politifche Klugheit anſſer Acht 
selaffen,, und durch einen verbfendeten, unmäki- 
gen Stolz, fich und den allzufolaſamen Pablt , iw 
einen ungeheuern Abgrund von Gefahren geſtuͤrzt. 
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Die gewaltſamen Schritte, welche der roͤmiſche 
Hof zur Befchäsung oder zur Rettung der Yefuis 
ten machte , waren unitreitig die nächite Veran— 
faffung, diefen Deden nur immer heftiger zur er— 
ſchuͤttern. Wan bat bisher gefehen, wie fich die 
Streiche, welche die Jeſuiten zuerſt trafen, nach 
und nach in dem Maaße veritärften, in welchem 
ſich ir Stolz, ihre Widerfeglichkeit, und der Schug 
des eömifchen Hofes verdoppelten. Man darfihs 
nen nicht glauben , wenn jie behaupten, daß ein 
Romplott von Verſchwornen in der Abſicht, ſie 
gaͤnzlich zu unterdruͤcken, den erſten Angriff auf ſie 
gewagt habe. Die ganze Geſchichte hat einen une 
gemein natirlichen und nothivendigen Gang genom⸗ 

nen. Man wollte fie anfänglich nur abhalten, 
Boͤſes zu thun; man wollte jie reformieren ; aber 
ſie fchimpten auf Reformatoren , bielten ſich für 
uinverbefferlich, festen den Urtheilsſpruͤchen der hoͤch⸗ 
ſten Meich$gerichte Stolz und Verſpottung entge- 
gen, und verfeiteten einen fchiwachen Pabſt, ihnen 
zu Gefallen, durch vömifche Bullen alle Eönigliche 
Gewalt zu vernichten. Don diefer Zeit an wurden 
fie algemein verhaßt. Könige fehüsten fie nicht 
mehr, Miniſter verfolgten fies und der Poͤbel war 
zu ohnmaͤchtig und zu trage, durch Rebellion die 
Sache der Heiligen und wohlverdienten Jeſuiten zu 
verfechten. 

Sp mißlich ihre Lage war; fo wenig wollten fie 
ſich zur Nachgiebigkeit und Geduld bequemen. Sie 
blieben ſtandhaft auf ihrem Grundſatze, daß alle 
Beſtuͤrmungen ihres Ordens Werke der Finſterniſſe, 
der Bosheit und dee Ketzerey ſeyen. Mehr als 
jemals ruͤhmten fie ſich ihrer Unſchuld und ihrer 
Heiligkeit. Es war nicht moͤglich, fie zum Ge: 
ſtaͤndniſſe zu bringen, daß fie irgendwo, auch nur 
in Kleinigkeiten, gefehlt hätten. Sie wollten die 
heiligſten, unſchuldigſten und verdienteften Ordens— 
leute ſeyn. Ungluͤcklicher Weiſe glaubte ihnen Kle⸗ 
mens XI, auf ide Wort, ‚und, ohne ſich die, 
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Muͤhe zu nehmen, dag Drdensinititut fo’, wie es 
gedruckt iſt, einer nähern Alnterfischung zu wuͤrdi⸗ 
gen , beftätigte er daffelbe in der Bulle Apoftohi- 
cum palcendi, gleich nach Aufhebung ihres Or— 
dens in Frankreich, auf eine fo ausſchweifende 
MWeife, daß e3 ein Wunder geweſen twäre, wenn 
die Könige gleichgültig gefchwiegen hätten. \ 

Man muß es, um fich durch die Betrüglichen 
Vorgebungeh dee Jeſuiten nicht irre machen zu laſ⸗ 
fen, vorzüglich bemerken, daß ihr Ordensinſtitut 
von neunzehn Paͤbſten beſtaͤtiget wurde, melche 
nicht wußten, worinn eigentlich dieſes Inſtitut be— 
ſtund. Paul Ill. und Julius III, auf welche ſich 
alle ihre Nachſolger in ihren Beſtaͤtigungsbullen be— 
riefen, hatten nichts weiters, als den vom Ignaz 
uͤberreichten Entwurf gebilliget. Allein dieſer wurde 
ſchon unter der Regierung des Generals Lainez 
beynahe vernichtet, und unter den folgenden Ge— 
nevalen ſo oft, ald 28 Zeit und Umſtaͤnde erheiich- 
ten, neue Geſetze, Einſchraͤnkungen der alten, oder 
gänzliche Aufhebung derfelben , gemacht und bejchfo = 
fen. Auf diefe Weife it denn das aus zwey Fo— 
liobaͤnden beſtehende Inftitutum Soc, Jeſu entitans 
den. Aber Fein einziger Pabſt, und auch nicht ein» 
mal Klemens XII. erwähnen in ihren Beſtaͤti⸗ 
gungsbullen diefes gedruften Inſtituts. Nachdem 
der letztere wohl wiffen Fonnte, daR die franzöi's 
Schen Gerichtshöfe durchaus nur eben dieſes ge: 
deuckte Inſtitut zue Grundlage ihrer Unterſuchun— 
gen machten, fo muß man es entweder einer abs 
fichtlichen Liſt, oder einer Iebereilung des Pabſtes 
zuſchreiben, daß er in feiner Bulle durchaus bon 
dem Dafeun deifelben ſchwieg. 

Indeſſen war e3 ein fehr weientlicher Fehley von 
Seite des Pabſtes, die Jeſuiten gerade in einem 
Augenblicke, wo fie] von den weltlichen Gerichts: 
böfen als gefährliche, ruheſtoͤrende und ſchaͤdliche 
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Leute Herurtheilt wurden, unmäfig zu Token, und 
ihr Anftitut, als wollte er den franzöfifchen Par: 
Yamentern trotzen, neuerdings als nuͤtzlich und heis 
Tig zu bejtätigen. Allein nicht fo faſt der Inhalt 
diefev Bulle, alg vielmehr die verächtliche Weife, 
mit melcher fie ausgebreitet wurde, machte fie und 
ihre Urheber allgemein verhaßt. Man bermied dem 
gewöhnlichen Weg, auf welchem fonft die römifchen 
" BY apiere eingeführt wurden, und wählte den Weg 
der Finfterniffe und des Betrugs. Gleichfam, als 
wollte man aufrührifehe Geſinnungen wider die Re: 
gierung erregen oder beguͤnſtigen, ſchickte man diefe 
Bullen an verfchiedene Perfonen in Portugal und 
Frankreich durch die Poft in verfiegelten Couverts, 
ohne daß jene wußten, woher diefe Famen. Es 
fchien , man mollte fich zuerft der Stimme des Pu— 
blikums verfichern , ebe man es wagen wuͤrde, mit 
nachdrückfichem Ernfte die Stimme des allgemei» 
nen Hirten und Meiſters *) an den Höfen er— 
fchalfen zu laffen. Allein die Megierungen mare 
mit diefen Verfuchen fehr unzufrieden. Der König 
von Portugal verkot unterm 6. May 1765. die 
Bulle Apofiolicum pafcendi unter feiner fchweren 
Ungnade, Güter » Konfisfation, und willfürlichen 
Leibesfirafen. In Frankreich hatten fie ein gleis 
ches Schickfal , und in Venedig verwahrte marı jich 
durch ihre Unterdrückung mider alle mißbrauchte 
Gewalt des römifchen Dberhaustes. So wenig 
auch den Jeſuiten mit-folchen Bullen geholfen war, 
fo fchadete fich daben der Pabſt ungleich mehr, 
als er’ feinen Kieblingen nutzen konnte. Was in 
folchen Umfiänden mit aller Sorgfalt vermieden 
mwerden follte, dazu gab er num durch die Ausfer— 
tigung und heimliche Einführung römifcher Breven 
Gelegenheit. Man fieng an zu unterfürhen, wie weit 
fich die Macht des Pabſtes erſtrecke, und ob ohne 
koͤnigliches Mazet feine Bullen und Defrete in fas 
tholifchen Staaten dürften bekannt gemacht wer: 


= La’ voce di univerfal Paftore e Maeſtro. Aſcpt. 
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don. Der Weihbifchof Hontheim hatte durch feis 
nn Febron wenig Jahre zuvor 1761. in dem fas 
thofifchen Staatsrechte eine aufferordentliche Res 
voluzion verurfacht. Es war folglich wider alle 
Politik, zu Gunſten eines Ordens, den man furchs 
tete und hafte , diejenigen Grundfüse in der Pras 


rin zu befolgen , deren Theorie in der Anwendung - 


auf das allgemeine Staatsrecht nun bereits als 
hoͤchſt verderblich dargeftellt war. Allein Klemens 
XIII. war weit entfernt, die Folgen feiner Unvor— 
fichtigfeit eingufehen. Er glaubte nur den Jeſui— 
ten , in deren Augen alle Publigiften und Staatd- 
rechtslehrer infame Keger, Neuerer und Aufflärer 
waren, denen man mit Härte, Stolz und Verach— 
achtung antiworten muͤſſe. Der gute Pabſt hot ih» 
nen feinen Arm, und fie bedienten fich deffelben, 
fo oft als es ihnen beliebte, die Bannſtrahlen des 
Vatikans in die Welt zu fchleudern. 

So wenig Glück die Bulle Apoftolicum pafcens 
di in Portugal, Srankreich und Denedig machte, 
und. fo nachtheilig die Wirfungen des Lobes waren, 
welches darinn den Yefuiten ertheilt wird ; To folgte 
doch im nächiten Jahre eine ben weiter noch bes 
denklichere Bulle, welche fich mit den Worten Ani- 
marum Saluti anfängt. “Der König von Spanien 
hatte in diefem Fahre alle Jeſuiten, aus ihm bes 
fannten Urfachen , an die Graͤnzen feiner Staaten 
abführen laſſen. Um alfo die Fönigliche Regierun 
zu befchimpfen, wurde diefe Bulle vor ihnen auf: 
gefest, von dem Pabfte unterfchrieben, und der 
Orden darinm nicht nur auf eine hoͤchſt ausſchwei— 
fende Weife gelobt , fondern für eben jene Neiche, 
aus welchen er fo eben verbannt wurde, mit einer 
Menge neuer Privilegien begabet. Zufolge diefer 
Bulle erhalten die Fefuiten Bolmacht , allen den: 
jenigen , melche fich bey ihren Prozeffionen und Ges 
betern sur Bekehrung der Ketzer einfinden wuͤrden, 
sollfommene Abfälle zu ertheilen. Es fol ihnen 
geſtattet feyn, zur Zeit eines Interdikts in den Kir 


412. Berchichte der Jeſuiten. 

chen ihrer Gefenfchaft Gottesdienit zu haften. ie 
folfen in den verbotenen Geraden der Blutverwandt— 
fchaft Ehedispenfen ertheilen, und in allen jenfeits 
der Meere gelegenen Provinzen die on 
der Inquiſizion in ihrer Gewalt Haben , von allen 
Verbannungen, und auch bon Kirchenbanne los— 
fprechen , und priefterliche Berrichtungen thun koͤn⸗ 
nen, ohne die bifchäfliche Bewilligung nöthig zu 
haben. Sie follen auch, zum Ueberfluſſe noch, bes 
fugt fern, die Ihrigen ein Jahr fruͤher, als es 
die Kirchengefege erlauben, zum Prieſterthume zu 
- befördertt. 

Die Ausfertigung dieſer Bulle war überflüffig 
und bedenklich. Warum follte der Pabit die Jeſui⸗ 
ten gerade für ſolche Länder, aus welchen fie fo 
eben verbannt wurden, mit neuen Privilegien ver⸗ 
fehen ? Und warum wird darinn, gleichfam geflief- 
fentlich , der Vefugniffe erwähnt, zur Zeit eines 
Interdikts Gottesdienſt halten zu dürfen ? Nicht gang 
ohne Grund Fonnte alfo ein fpanifcher Rechtsleh— 
ver diefe Bulle wegen ihrer Folgen verwerfen, ins 
dem darin, freylich nur ſtillſchweigend, voraus» 
gefegt wird, daß man die Staaten des Fatholifchen 
Königs mit einem Interdikt belegen koͤnnte; daß 
ale Geiftliche ‚welche im diefen Etaaten wohnen, 
deinfelben unterworfen, und nur allein die Jeſui— 
ten bievon ausgenommen twären. Aber nicht nur 
in Spanien, auch in Portugal, Srankreich und 
Venedig fand diefe Bulle den heftigften Widerftand. 

ine Menge Schriften, worinn die vorgebliche 
Algewalt der Paͤbſte beftritten und eingefchränft 
wird, tratt allenthalben ang Ficht, und man fchie 

inmmer toeniger geneigt , die Entfcheidungen des beiz 
ligen Stuhles als nnfehlbare Oradelfprüche zu be— 
folgen. Es war in ber That auch böchit auffallend, 
da Sich Klemens XIII. zu einer Zeit, wo die Yes 
ſuiten, erheblicher Griinde wegen, aus dreven Abs 
nigreichen verbannt waren, aus Schtwachheit ver— 
feiten ließ, die. Monarchen mit Juterdikten zu 
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ſchrecken, und fie daben noch öffentlich Luͤgen zu 
ftrafen. 

Aber noch fühlte Kom feine eigene Demuͤthi— 


ung nicht. Die Yefniten wollten Heilige fenn; 


und fie als ſolche wider die Urtheilsfprüche der Mo— 
narchen zu vertheidigen, wollte Klemens eher die 
Welt zertrimmern , als das Intereſſe der Geſell⸗ 
fchaft Jeſu aufopfern, um fein eigenes zu retten. 
Die Vertreibung der Jeſuiten aus Parına , und 
die Anitalten , die der Herzog zur Firchlichen Re— 


formazion in feinen Staaten traf, waren gleichfanm 


ein Roofungszeichen, mittel8 der Nachtmahlsbule - 


alle weltliche Monarchen von ihren Thronen zu ver: 


ſtoſſen. Man nahm das Herzogthum in Anſpruch, 


und drohte dem jungen Regenten mit einem fürch- 
terfichen und folgen Mbfchrefungsbrene. Allein 
die Wirkungen diefes DBerfahrens waren für Kom 
fchre£fih. Die Verachtung, mit welcher Kle: 
mens den Herzog von Parma behandelte, belei— 
digte alle Monarchen , und vornehmlich jene aus 
dem Bourbonifchen Haufe Man erklärte an al: 
len Höfen die Austheiler und Verbreiter dieſes 


Breves für Rebellen des. Königs und für Mare: 


frätsperbrecher. Man verbot e8 als erjchlichen, 


aufruͤhriſch, tückifch, die öffentliche Nude.und den 


Frieden ſtoͤrend, und. die Frehheit und Unabhän: 
gigfeit der Thronen Beleidigend. Aber man ließ eg 
hiebey noch nicht beivenden. Man griff mit ver- 
einter Macht die vereuffene Nachtmahlsbulle an, 
und wollte ihren Namen und ihren Gebrauch von 


dem Erdboden vertilgen. Die Kaiferinn Maria 


Therefis —— ihre Lombardiſchen Staaten 
das Verbot diefer Bule, und ihr folgten eine Men: 


ge. anderer Megierungen, die unter Trompeten and 


Pauckenſchall allenthalden verkünden lieſſen, daß die⸗ 
jenigen, in deren Händen man dieſe Bulle ſehen wiirde, 
als Rebellen falten geftraft werden. Die Sprache, 
welcher man jich bey bdiefer Gelegenheit an den 
Höfen bediente, mar ſehr uachdruͤcklich. Maria 
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Therefis ÄAufferte fich in ihrem Edickte vom 10, 
MWeinm. 1768. mit folgenden Worten: „Da oh— 
„ne ausdrüdiiche Einwilligung des Negenten, bey 
„welchem allein die höchfie gefeggebende Macht in 
„alle dem jteht, was mit der burgerlichen Gefelle 
‚Schaft ein Verhaͤltniß hat, jene geiftliche Verord— 
„nungen, welche die Grenzen der blos geiftlichen 
„Macht tiberfchreiten, und zeitliche, poktifche und 
„oͤkonomiſche Gegenftande betreffen, für die line 
„terthanen nicht verpflichtend ſeyn Fönnen, fo muͤſ⸗ 
„fen alle diejenigen , „welchen dieſe Einjtimmung 
„„oter die gefegmäkige Annahme mangeln, als nich® 
„tig und unrechtmäßig angefehen werden. Wenn 
„man auch die Annahme derfelßen zugäbe, fo 
„hängt doch diefe allein von der Geſtattung des 
„Regenten ab, von deffen Willkuͤr ed ebenfalls ab“ 
„hieng, Sie nah Erforderniß der öffentlichen 
„Staatsrüclichten nicht anzunehmen. Diefe geifte 
„liche Verordnungen find aufferdem noch in dem 
„nämlichen Sale, wie jeve andere Verordnung 
„oder Gefeg, das fchon gegeben, oder erst gegeben 
„werden fol, welche durch diefe gefeggebende Macht 
„des Megenten verändert, oder auch vernichtet wer⸗ 
„den Fönnen und müffen , wenn dag Allgemeine 
„Beßte, Oder gewiffe Mißbräuche, oder Zeit: 
„umftände es alfo fodern, und fein widriges 
„Brundgeferz des Staates vorhanden ift. Da wir 
„nun erfahren haben, daß die Bulle, genannt in 
„coena Domini, welche weder von uns, noch uns 
„fern Borgängern jemals in unfern Staaten anges 
„nommen, noch gefegmäßig zuaelaffen worden, 
„durch indirekte Wege in unfern lombardifchen 
„Staaten eingeführt wurde, und da fie ohnedies 
„notorifch größtentheild Verordnungen enthält, 
welche dem priejterlichen Charafter nicht anjläns 
„dig find, einige auch nicht gerechtfertiget werden 
„Eönnen, und die höchite Macht der Negenten 
„ſchwer beleidigen, twie wir denn unfere Bifchöfe 
„der oͤſtreichiſchen Lonbardeh bereits ſchon erin⸗ 
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„nern lieſſen, in Zukunft von beſagter Bulle auf 
„keinerley Weiſe, die von ihrem Amte abhängen 
„koͤnnte, Gebrauch zu machen; fo ermahnen wir 
„ſie durch gegenwärtiges Edickt von neuen, in: 
„dem unfere höchfte Entfchlieffung es alfo erfoderr, 
„Wir melden daher allen unfern Unterthanen, wel: 
„ches Standes und Nanges fie feyn mögen, dat 
„unfer ernftlicher Wille dahin gehe, zu verbieten, 
„daß in allen unfern Staaten der Lombardey bon 
„befagter Bulle Fünftig auf keinerley Weife und 
„aus Feinerley Urfache Gebraud, gemacht werden 
„fol; wie wir denn alles, was man entiveder mit» 
„telbar oder unmittelbar dagegen unternähme, um 
„ſo mehr als unrechtmäfig und als einen Mif- 
„brauch erklären , weil der geſetzmaͤßigen hoͤchſten 
„gefeggebenden Macht, die wir von Gott zum Be: 
„ſten der bürgerlichen Gefellfchaft empfiengen, nies 
„mals ein Mifbrauch dadurch ermachfen darfu.f. f.“ 
Weit nachdrüdlicher noch Fündigte der Hof von 
Parma die Verdammung diefer Bulle an. „Un— 
„ter den vielen Mitteln, heift es in dem Edifte, 
„wodurch der Mömerhof zu allen Zeiten, und Bes 
„fonders in den finjtern Jahrhunderten der Unwiſ— 
„fenheit fih Mühe gab, bie paͤbſtliche Macht auch 
„uber die weltlichen Nechte der Negenten zu er: 
„heben, ift die Nachtmahlsbulle um fo befannter, 
„je öfter die katholiſchen Staaten derfelben offen: 
„bar widerfprochen haben. Wan hat daher auch 
„ihre Kundmachung und Befolgung verboten, weil 
„man in der Ausjchweifung fo weit hätte gehen 
„koͤnnen, durch aufrührerifche Grundfäge die Frey 
„beit der Gefeggebung, die Gerichtsbarfeit der 
„Obrigfeiten,, und das Supremat der weltlichen 
„Macht anzutaften. Wenn auch ſchon befagte 
„Bulle in diefen Herzogthümern eingeführt, nnd 
„ausdrücklich angenommen worden wäre, fo müßte 
„jedoch die Annahme oder Duldung derfelben eins 
„der und allein, entweder den Zeitumjtänden, oder 
⸗Aig Beschaffenheit ber Regierung, oder einer fregen 
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„und willfürlichen Zulaffung des Negenten. zuge: 
„‚fchrieben werden, durch deſſen gefeggebende Macht 
„ſie ebenfalls wiederrufen werden Fönnte und müfs 
ste, entweder, um die Mifibräuche davon zu uns 
„terdrücen, oder um die Folgen derfelben zu ent— 
„fernen, welche der Ruhe und den Grundgefegen 
„des Staats durchaus zuwider find. Wir aber, 
„die wir unfere vechtmäfige Gewalt und Souve— 
„rainität allein von Gott erkennen, begreifen auch, 
„wie fehr man durch diefe Bulle die hoͤchſten Rechte 
„des Fuͤrſtenthums zu verlegen gefucht hat. Und 
„in Betracht, daß man auf die offenbar veewerflis 
che Ausfchweifungen gedachter Bulle das Abjchre: 
ckungsbreve vom I, Hornugg d. J. geftüst bat, 
, fo halten wir es für nöthig und Billig, unfere 
Freyheit, Unabhängigkeit, und alle andere koͤnig⸗ 
zliche Vorrechte zu verwarren und zu verhüten, 
„und haben and zu dem Ende entfchloffen, uns der _ 
„höchften Macht zu bedienen, auf welche nach goͤtt⸗ 
„lichen und menfchlichen Gefegen die Rechte uns 
„srer Eonperainität gegründet find, und aus allen 
„unfern Staaten befagte Bulle in Coͤna Domini, 
„wie auch die Defretalen und apojtolifchen Kon: 
„ſtituzionen zu verbaunen, in fo ferne jich jene und 
„dieſe der freyen Ausübung unfrer höchtten Nechte- 
„in zeitlichen Sachen, und der gefesmäfßigen uns 
„abhaͤngigen Macht mwiderfegen, welche uns über 
„die Auffere Kirchenzucht nach dem Sinne der 
» Kirchengefese , Konzilien and heil. Väter zu— 


„koͤmmt. Wir verbieten jedermann, twes Standes, 


„er ſey, wenn er auch von einer Würde ſeyn ſollte, 
„welche eine befondere Meldung erfoderte , irgend 
„einen Gebrauch von diefer Bulle zu machen, tie 
„drucken zu laffen, oder fie, wo ed auch fev, 
„angeheftet zu. haben ; weil fie nur allein dazu 
„taugt, die geijifichen mit den weltlichen Nech- 
„ten zu berivirren, und andere traurige und bit- 
„tere Folgen hevvorzubringen, welche die Reinigkeit 
\ k un⸗ 
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„unſrer Gefinnungen zuwider find , die wir für bie 
9. Religion haben. Den Uebertretten eines je— 
„den Punktes diefer Verordnung erklären wir, daß 
fie mit den ftrengften Strafen. belegt werden fols 
„ten , die wider NMebellen , Staatöfrevier und des 
„Verbrechens beleidigter Majeſtaͤt Schuldige er⸗ 
Fkannt werden u. ſ. f.“ 

Ein ſo ernſthafter Ton, in welchem ‚man ‚nicht 
‚etwa mir Hok in der Lombardey und im Hers 
zogthbum Parma , fondern in den meiften katholi— 
chen Staaten die Haupftüge des römifchen Des- 
potismus zu erjchüttern anfieng, verurfachte im 
Rom zwar Schrecken; ‚aber noch war man weit 
entfernt, fich gegen die Monarchen zu mäffigen. 
Die Jeſuſten wußten ten guten Pabſt zu bereden, 
daß die Sprache, in welcher man die Machtvoll— 
kommenheit des Hell. Stuhles angriff, keineswegs 
die Sprache der Könige, ſondern einiger Miniſter 
ſey, die durch heftige Drohungen ihre Verſchwoͤ⸗— 
ang gegen die Gefellfchaft Jeſu auszuführen ſuch— 
zen. Klemens war noch immer bereitet, eher die 
‚ganze Kirche, ‚als diefen Drden in Truͤmmer ge— 
hen zu laſſen. 

Allein die Gaͤhrung, in welche bierüber die 
ganze Kirche gerietb, wurde für den vömifchen Stuhl 
mit jedem Augenblicke gefährlicher. Denfende 
Schriftſteller, welche bisher aus Furchtfanfeit 
ſchwiegen, benuͤzten nun Die ‚gerechte Empfindlich- 
feit der Negenten über das ſtolze Betragen des 
Nömerdofes , und vertheidigten unter dem Schuge 
einer gelegenheitlichen Toleranz die weltliche Macht 
gegen jede Mißbraͤuche päbftlicher Anmaſſungen. 
Auſſer den portugiefischen , Spanifchen und venetia— 
niſchen Nechtslehrern Pereira, Lampomanes 
and Lontini, deren Schriften Epoche machten, 
Stunden auch in Deutfihland neben dem Weihbi— 
ſchof Hontheim mürdige Gelehrte auf, unter des 
en fich le Bret in Schwaben, Peter v. Oſter⸗ 
wald und Heinrich Braun in Baiexn Zauf eine 

Selb: d. Jeſ. IL. Band, Od 
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ganz vorzuͤgliche Art auszeichneten. Die pragmati— 
ſche Geſchichte der Bulle in Cõöna Domini, welche 
den erſtern zum Verfaſſer hat, bleibt eines der merk⸗ 
wuͤrdigſten Produkte unfers Jahrhunderts; und 
wie vieles Richt Ofterwald und Braun durch ihre 
Schriften, von denen ein Theil unter dem erborg- 
ten Namen! Veremunds von Lochitein herausfa> 
men, über das Fatholifche Staatsrecht verbreiteten, 
ft in Deutfchland hinlänglich bekannt. 

Die Toleranz diefer Schriften” hatte. inzwifchen 
für das römifche Intereſſe noch nachtheiligere Fol⸗ 
gen. AllentHalben erwachte der Geift der Nefors 
mazion; und indem es nun einmal Ernſt fchien, 
die Grundfäge der Nachtmahlsbufe zu bertilgen, 
fo fiengen die katholiſchen Höfe an, ihre Aufmerf> 
famfeit auch auf den. Geitt zu wenden, der in 
Klöftern herrſchte. Mainz und Baiern erlieſſen 
um dieſe Zeit eine Menge Verordnungen, welche 
den Einfichten und dem Muthe ihrer Megenten 
. Ehre machen. Man befchräntte allenthalben das 
Immumnitaͤtsſyſtem, und behandelte die Geiſtlichkeit 
als wirkliche Unterthanen des Staats. In andern 
Neichen, vornehmlich in Portugal gieng man noch - 
weiter, Um die Geldausflüffe nach Rom zu hem— 
men, wurden die Befugniffe der Landesbifchöfe 
erweitert , und man fand es nicht mehr nöthig, in 
Ehefachen fich an den römifchen Pabit zu wenden. 

Solchergeſtalt wurde dag Syſtem des paͤbſtlichen 
Hofes von allen Seiten erſchuͤttert. Die unpoliti⸗ 
fche Heftigfeit, mit der man in Rom die Erhal—⸗ 
tung erfchichener Borrechte zu erteogen fuchte, bes 
leidigte alle Fatholifche Monarchen , und man fleng 
an, mit Ernite fich gegen alle wilfürlichen Miß— 
bränche römischer Grundfäge zu verwahren. Moͤ⸗ 
gen auch die Feſuiten und ihre Anhänger immerhin 
dieſe Gaͤhrung dem feindfeligen Beſtreben einer ges 
wiſſen Klaſſe von Menſchen aufbuͤrden, die es 
darauf abgeſehen haben ſollen, die Religion und 
die Kirche zu unterdruͤcken; jo bleibt, es doch im⸗ 
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mer erwiejene Thatfache, dak man in jenen Zeiten 
noch weit entfernt war, Grundſaͤtze des Chriſten⸗ 
thums anzufechten. 


Swertes Kapitel. 


Die bourboniſchen Hofe dringen auf die Wis 
derrufung der wider den Herzog von Parma 
ergangenen Bulle, und auf die ganzliche Huf: 
bebung des Tefnitenordens. Klemens ver: 
fagt den Höfen alle Genugthuung Avignon 
und Benevent werden mit Truppen befest. 
Klemens ftirbt. Konclave. Banganelli wird 
Pad 


\ie Bulle, welche Klemens XII. unter dem 

Namen eines Monitoriums gegen das Here 
zogthum Parma ausfertigte , war hr alle katho⸗ 
Tifche Monarchen, und vornehmlich für jene aus 
dem. ‚bonrbonifchen. Haufe , ein Gegenitand des 
Aergerniſſes. Man drang alfo mit allen Ernte 
“anf ihre» Unterdruͤckung. Allein man wollte nicht 
bloß die Bulle, fondern auch die Urheber derfels 
ben, die hauptfächlichiten Störer des Friedens in 
Kirche, und die erbittertiten Feinde der Monars 
hen entfernen. Man foderte, daß ein Orden 
den man anfangs nur veformieren wollte, nun ganze 
lich aufgehoben werden folite, 

Die Jeſuiten reden von den Miniftern , welche 
im Namen ihrer Höfe dieſe Foderungen am paͤbſt⸗ 
ſichen Stuhle machen mußten, nicht anders algim 
Zone der Derachtung: _ In ihren Augen waren 
es lauter Verſchworene *), welche ben Heil. Das 
ter durch Droyungen zu beiwegen fuchten , eine Ge⸗ 
ſellſchaft gufzuopfern, an der das Wohl des voͤ⸗ 
miſchen Stuhles und der Religion hieng. Allein 
man muß ſehr von Vorurtheilen eingenommen ſehn, 
um nicht begreifen zu koͤnnen, daß die ganze Sa— 
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she einen ſehr ordentlichen Weg gieng, und e8 eben 
nicht nöthig war , ſchon im Voraus Mittel ver- 
abredet zu haben , um ihre Mnterdrüfung zu ers 
zweecken. hr eigenes Verfahren mußte fie verhaßt 
and firafbar machen. ie konnten es, am aller: 
wenigſten in dem gegenwärtigen Falle, nicht ver: 
heimlichen, daß die Striche, welche man den Ges 
rechtjamen der weitlichen Ma-ht verjejte, won ih* 
nen berrührten. Anſtatt Gehorſam und Intermwers 
fung zu bezeugen, leiſteten fie ftolgen Widerftand, 
verlaͤſterten Föniglicbe Negierungen, und festen end» 
lich, als ihre Laͤſterungen nichts halfen , die ganze 
Kirche in Verwirrung, um zu zeigen, daß ihr Drs 
den mächtig und wichtig fen , und ohne gänzliche 
Umjtoffung des Chriſtenthums nicht aufgehoben wers 
den koͤnne. Die er Geift der Widerjeslichkeit, der 
Mache und des Stol,es, war eben fo auffallen® 
als beleidigend; und man hätte nur gleih unpo⸗ 
litiſch und gleich verblendet, als fie, ſeyn muͤſſen, 
am ſch bereden zu fönnen , dak fie an den gewalt⸗ 
famen und unrebtmäffigen Schritten des roͤmiſchen 
Hofes durchaus unfchuldig wären. 

Klemens blieb noch immer unbeweglich. Er 
wollte weder ten Herzog von Parma Iosfprechen, 
noch die Geſellſchaſt Jeſu aufyeben. „Mein“, ere 
twiederte er denjenigen, welche ihm riethen , dem 
Höfen gefällig zu feyn, „wir können den Mens 
„ſchen nicht gefallen, um Gott zu miffallen. Wir 
„mögen alles, Untertyanen, Thron, Reich und 
„Freyheit verlieren; fo wollen wir doch an dem 
„Eide , welchen wir , bey unferer Erjehung anf 
„den Heiligen Stuhl, der Kirche, den Untertha⸗ 
„nen und unjern Mitarbeitern im Apojtelamte 
„ſchwuren, nicht zum Verrätser' werden *).““ 

Die bowrbonifchen Höfe faren mın ein, daß auf 
den Weze gütli ber Vorſtellungen nichts zu ge⸗ 
winnen fen , und ergrifen daran ernithaftere Mits 
tel. Der Rönig von beyden Sizilien lieg Yen 
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„sent und Ponte Corvo, der Koͤnig don Frank⸗ 
reich aber die Grafſchaft Avignon in Beſiz nehs 
men. Beyde Hoͤfe hatten zwar entſernte, aber 
nicht ganz ungültige Anſpruͤche auf dieſe Laͤndereyen. 
Die geſchriebenen Berichte der Jeſuiten erwaͤhnen 
eines Umſtandes, der ſich in keinen d.e:tfichen 
Druckſchriften befindet, aber auch nicht gan glaub⸗ 
würdig iſt. „Die Miniſter Carvaglio, Choiſeul 
„und Tanucci, ſagen ſie *), haben das gottloſe 
»Dorhaben gehabt, den Pabſt in feiner Hauptſtadt 
„zu beunruhigen , und nach Gaeta in die Gefaus 
„genſchaft zu führen. Es ſtunden Bereits fchom 
912000. Mann neapolitanifcher Truppen an dem 
„Grenzen, und es hieng nur noch von dem Enta 
„ſchluſſe des Hofes von Madrit ab, ein fo ver> 
„‚ruchtes Vorhaben aussufu wen. Der Marquis 
„Grimalös aber, erjter Staatsminijter. Sr. Kar 
„tholifchen Majeität, vereitelte, wiewohl mit grof* 
„fer Muͤhe, einen fo firafbaren Entwurf.“ 

Es ift Sehr unglaublich , daß die Höfe fich durch 
eine gewaltthätige Vergreifung an der Perſon des 
Mabftes Genugthuung verfchaffen wollten. Wahr: 
fcheinlicher iſt es, dak Neapel ihre Trappen am 
die Grenzen rücken Tieß, um, wenn ihm allenfalls 
die Befisuehinung von Benevent ſtreitig gemacht 
würde, ſich mit Gewalt behaupten zu koͤnnen. 
Sindeffen verfejte die Losreiſſung fo ergiebiger Laͤn⸗ 
dere en den römifchen Hof in Derlegenheit und 
Bellürzung. Man hatte weder Geld noch Manns 
fchaft, um ſich mit Nachdruck twiderfegen zu Föns 
nen. Das Volk fieng zu murren an, und die Klüs 
gern hatten nicht unrecht, die nach einander erfolgs 
ten Unglncdsfälle dem alzuheftigen und unflugen 
Derfahren des Minijteriums beyzumeſſen. Obgleich 
Die Jeſuiten behaupten **), Klemens habe in dies 
jen Umftänden nur bloß zum Gebete Zuflucht ge 
nommen, ale Dorfchläge des Höfe och immer 
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ſtandhaft verworfen, und Gott um eine haldige 
Erloͤſung ans diefer Zeitlichkeit angeflehet ; fo wir” 
derfpricht ihnen doch Caraccioli, *) bierinn, mel⸗ 
cher es als eine befannte Sache anführt , daß die: 
fer Pabſt endlich doch die Nothivendigfeit kingeſe⸗ 
hen , den Höfen gu willfahren, und zu ben Ende 
auf den s. Hornung 1769. ein geheimes Ronftfto = 
rin miedergefeit habe, auf welchen er den Kardi⸗ 
nälen den Vorſchlag thun mollte, fich mit den Mo=' 
narchen zu verföhnen, Allein in der Nacht des 
2, Hornungs ſtarb er ganz unvermuthet an der‘ 
Apoplexie. kin 
Furcht und Hofnung bemächtigten fich nach dies 
ſem Todfalle der Gemüther. Die Beſtuͤrzung der 
Jeſuiten über den Verluſt eines Kirchenhanptes, 
das fie fo nachdrücklich befchüste, war. eben fo 
arof, als ihr Beſtreben, demfelben einen Nach— 
folger zu geben, der eben fo wenig geneigt ſeyn 
würde, den Höfen zu willfahren. Auf der andern: 
Seite aber konnte ihnen nicht verborgen bleiben, 
daß man aus Politik genöthiget ſeyn werde , einen 
Pabſt zu wählen, mit welchem die Monarchen zu- 
frieden ſeyn koͤnnten. Das Konflave, mohin ſich 
nun gleich nach den Hinfcheide Klemens dee 
XIIE, die in Rom befindlichen Kardinäfe zur Wahl 
eines neuen Hauptes berfünten, war ungemein 
-merfiwirdig. Die den Jeſuiten guͤnſtige Fakzion 
gab sich unbeſchreibliche Mühe, den Sieg zu be- 
haupten. Schon im eriten Serutin vereinigten 
fich füe den Kardinal Chigi, einen Nömer, die 
meitten Stimmen. Er wuͤrde zuperlaffig Pabſt 
geworden ſeyn, wenn nicht die benden Corſini 
geeilt hätten , ins KRonflave zu gehen, um durch 
ihre Gegenwart die Stimmen zu theilen. Der Mis 
niſter des Koͤnigs beyder Sizilien, Kardinal Orfis 
ni, proteitierte wider alleg, was dor Ankunft der 
fremden Kardinäle vorgenommen wire. Chigi 
fon nun zwar nicht mehr in Borfchlag ; aber das 
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genen fehienen Tich für den Kardinal Serbeloni di® 
Stimmen zu vereiniien. Orſini, welcher durch" 
aus - feinen -Sefuitenfreund zum Pabite haben 
wollte , vereitelte noch in der Nacht den Entwurf 
diefer Parthey. Mach ihm Famen Stoppant und 
Santuzziin Borfchlag ; aher mehr in der Abſicht, 
die Wahl zu verzögern, als ihnen im Ernfte die 
Stimmenntegrbeit zu verfchaffen. Noch behauptes, 
ten die Jeſuiten, welche 25. Kardinaͤle auf ihrer 
Seite hatten , einen groffen Einfluß über das Wahl: 
geſchaͤft. Allein die Ankuuft der franzoͤſiſchen Kar: 
dinäle de Bernis und Luynes fchwächte ihren An- 
hang. Der leztere erflärte im Namen des Königs 
von Frankreich , daß derfelße es fehr ungerne ſe— 
ben würde, wenn einer derjenigen Kardinaͤle ers 
wählt würde, die der Kongregazion beywohnten, 
in welcher das Monitorium wider Parma bes 
fchloffen wurde. Bernis brachte hierauf unter 
dreyen Kardinälen , welche feinem Hofe angenehm 
wären, auch den Kardinal GBanganelli in Vors 
Schlag. Allein noch war die Parthey der Jeſuiten, 
welche fich , in der Abficht um die Wahl zu ver: 
zögern , für Fantuzzi erklärte, weit entfernt, ſich 
für jenen zu vereinigen. Die Kardinäle Rezzo— 
niko und Torreggiani gaben fih alle Mühe, ein 
der Gefelffchaft Jeſu geneigtes Haupt zu wählen. 
Alein Bernis fing nun aus einem höhern Tone 
zu fprechen an. „Wenn es fo fortgeht,,, fagte er, 
ſo werden Ew. Fminenzien feinen Pabſt aber wohl 
„einen Bifchof von Kom machen. Mein König 
„wird nie feine Einwilligung zu einem Subjefte 
„geben , welches der Kongregazion wegen der Parz- 
„mefanifchen Angelegenheiten beygewohnt bat... 


“Eine folche Sprache beftürzte die Kardinäfe, aber 


bewog fie nicht, nachzugeben. Gröffer noch wurde 
die Verwirrung, als Bernie und Luynes dem 
Konklabe eine Schrift zur Unterzeichnung vorleg> 
ten, worinn es ausdruͤcklich feſtgeſezt wurde, daß 
derjenige, welcher zum Pabſt erwaͤhlt werben wuͤr⸗ 
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de, den Orden der Tefutten aufyeben „dag res 
ve wider Parma zurüfnehmen , und den Herzog’ 
für Souverain erffären ſoͤlte. Die Kardinaͤle weis 
gertem ſich, eine ſolche Kapitwazion einzugehen ; 
und als die franzoͤſiſchen Minifter auf ihrer Er— 
Härung beharrten, fo beſchloß man endlich, von’ 
einigen‘ Theologen hierüber” ein Gutachten abfaſſen 
zu laffen: 


Aber noch immer Fam man Nicht weiter. Das’ 
Intereſſe und die Intriguen der Partheyen kreuzten 
ſich durcheinander. Auſſer den Bemuͤhungen, die 
ſich Ehrgeizige gaben, ſich auf die hoͤchſte Wuͤrde 
erhoben zu ſehen, wollten Rezzoniko und Tor⸗ 
reggiani feinen andern Pabſt, als einen ſolchen, 
welcher eben fo heftig als Klemens XIIIL die Ye: 
ſuiten vertheidigen wuͤrde. Daher gelang es ihnen; 
dem Stöppani eine groſſe Mehrheit zur verſchaf⸗ 
fen. Frankreich Hätte für fich in dem Falle, wenn 
diefer Pabſt geworden wäre, einen Patriarchen er— 
waͤhlt. Der Faiferliche Hof zeigte fich gleichfalls 
mißvergnügt, und dee fpanifche beguͤnſtigte die’ 
Rardinäle Serfäle und Tartacciolde. Dadurch 
Ichwächte fi Stöppanis Anhang. Bernis wurde‘ 
ſehr ungeduldig. „Meine Herren ‘““, fagte ery 
„wenn Sie Sich nicht nach den Gelinnüungen des’ 
„Königs, meines Heren, bequemen; wollen‘, fo 
„koͤnnen wir hier viele Jahre eingefchloffen Bleiben.“ 
Man ließ fich von diefen Drohungen nicht fchredien, 
und fuhr fort, bald für diefen und bald für jenen’ 
Kardinal Stimmen zu fammeln. Allein die Lage 
der Kirche , und die Gefinnungen der bourboniſchen 
Höfe Tiefen e8 vorausfenen , daß unter folchen Um: 
Minden e8 zu Feiner Wahl kommen Fönnte , wenn 
man nicht den Winfen der Monarchen folgte. Die 
Anweſenheit des Kaiſers Joſeph IT. und feine 
Rıchdrücdliche Frinnerung an die Konklaviſten, daß 
man jich die Fürjten zu auten Freunden machen 
mufey verurfachten, dag die Parthey Der Feſui⸗ 
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ten wehinftens das Uebergewicht verlor *). Nun 
krennte fich das gatize Kollegium in’ zwo gleiche Fak— 
ionen. Die örfte, an deren Spige Kozzoniko und 
—— ſtunden, wollte fehlechterdings keinen 
Pabſt der an die Unterdruͤckung der Geſellſchaft 
Jeſu denken koͤnnte; und die zwote, welche von 
den fpanifchen und franzöfiichen Kardinaͤlen ange⸗ 
führt wurde, wollte fich durchaus verfichern Tafen). 
daß diefe Unterdruͤckung gewiß erfolgen würde. Es 
war ungemein ſchwer, ein fo entgegengefeztes In⸗ 
tereſſe zu vereinigen; und man begreift, wie wach⸗ 
ſam jede Parthey geweſen ſey, um ſich von der 
andern nicht uͤberraſchen zu laſſen. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden konnte derjenige , auf welchen ſich end⸗ 
lich gern oder ungern die meiſten Stimmen verei⸗ 
nigen mußten, wohl nicht anders, ala swendeutice 
und ungemwiffe Öejinnungen auffern. Er muhte die 
bourbonischen Höfe in Anjehung ihrer Foderungen 
ficheritelen , and zugleich auf der andern: Seite die 
jefuitifchgelinnten Kardinäle beruhigen. _ 

Das Konklavbe dauerte bereits fchon uͤber Drew 
Monate, und man war noch’ weit entfernt, eine 
Vereinigung zu Stande zu bringen. Endlich fien⸗ 
gen die fpanifchen und franzoͤſiſchen Rardinäle anz 
das Gefchäft mit mehrerer Thaͤtigkeit zu betreiben: 
Sie verfammelten jich anfangs ben dem Dekan des 
Kollegiums, dem alten Cavalchini. Man erwog 
die Wahlfaͤhigkeit eines jeden nach allen politifchen' 
Nüclichten , und fand , daß unter allen nur Gans 
ganelli, Serfale, Canale, Carracciolo und Guglis 
elmi in Vorfchlag dürften gebracht werden. Bet: 
*) Der fpanifche Hof, fagen die Jeſuiten, habe vergebens 
ESchmeicheleyen und Drohungen angewendet , das öfter: 
veichifche Negentenhaus geneigt zu machen, um der Aufe 
hebung des Jeſuitenordens Feine Hinderniffe in den Weg 
zu Teger: Allein man habe diefem Haufe aus dem foas 
niſchen Staatefchage fechd Millionen ausgezahlt‘, und 
fogleih wurden die durchlauchtigfte Kaiferinn Maris 
Thereſia und ihr Sohn Jofeph IT. Feinde der Gefelk 
ſchaft Jeſu. Mfipt. 
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nis verfiigte ſich hierauf. zu Rezzoniko , und bat 
ion, aus obigen zwey Subjeckte vorzufchlagen. 
Diefer weigerte ſich deffen , und in der Umfrage, 
die Bernis bey den übrigen-Rardinalen hielt, ‚zeigte 
es fich ; daf alle noch ſehr unfchlüffia und in ihren 
Stimmen ‚getheilt feven. Endlich brach am. 16» 
May Albani die Bahn. Er fehlug in einer Pri— 
vatfonferen; mit dem Kardinal Bernis den Garne 
ganelli vor. „Er iss; fagte er, „ein Ordens⸗ 
mann von untadelhaften Sitten ; er iſt frey von 
„allen Partheyen, er hat eine geſunde Gelehrſam⸗ 
„keit. Sein Alter if das ſchicklichſte. Er iſt aus 
»dem Kirchenſtaate und dem Volke beliebt.““ Ber⸗ 
nis war entzuͤckt, daß Albani gerade denjenigen 
nannte „der: den Höfen am meiſten beliebt war«- 
„Nun gut, fagte er, » fuchen Sie alfo Stims 
Imen fie ihn.“ Am 17. May wurde der Gegen» 
ftand diefer Konferenz noch verfchwiegen gehalten: 
Im folgenden Tage zeigten fich für Banganellt 
fchon 18. Stimmen. Es war nur noch darum zu 
thun , die Kardinäle Rezzoniko und Tovreggiant 
mit ihrem Auhange zu gewinnen. Der erſte weis 
gerte ſich, und der lezte bat Sich Bedenkzeit aus. 
Allein man ſuchte die Sache, weil fie einmal im 
gutem. Betriebe ivar , zu befchleunigen, und drohte, 
wenn jene nicht einwilligen wollten , auch ohne ihre 
— einen Pabſt zu machen. Am folgenden 

age endigte ſich die Wahl, und Ganganelli ſah 
ſich mit 45. Stimmen auf den roͤmiſchen Stuhl 
erhoben *). 

Die Jeſuiten haben wider dieſe Wahl ſehr 
diel einzuwenden. Sie it in ihren Augen uns 
gültig, und Klemens XIV. (fo nannte ſich Gan⸗ 


*) Leben Klemens XIV» eimifchen Pabſtes. S. 66. — 
Daffelbe, von Caraccioli S. 44. Pragmatifche Ges 
chte der Bulle in Cͤna Domini. Theil II, S. 216— 
226, Precis hiftorique de la vie du Pape Clement XIV, 
&. piertieularices eoncernant fa malädie & fa mort. 
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ganelli nach, ſeiner Erhebung) wurde durch Simo⸗ 
nie gewaltthätig der Kirche aufgedrungen. Es iſt 
nicht zu laͤignen, daß man nicht nach den ſtreng⸗— 
fien Regeln im Konklave zu Werke gieng, und daß 
der Einfluß auswaͤrtiger Höfe allzuſſchtbar das 
ganze Waͤhlgeſchaͤft leitete. Allein man muß auch. 
von der andern Seite bekennen, daß unter den Um—⸗ 
ftänden, in welchen ſich die römifche Kirche nach 
dem Abiterben des vorigen Pabſtes befand , feine 
freue Wahl möglich feyn fonnte, und daß die Moe 
narchen jest mehr als ſonſt berechtiget waren, zur 
Behanptung ihres meltlichen Anſehns daranf zu 
fehen, daß fein Hildebrand auf den römifchen 
Stuhl erhöhen wuͤrde. Mit fo vielem Necht ſich 
die Jeſuiten beklagen, daR man in den Wahloer- 
bandlungen partheifch wider ihren Orden zu Werke 
gieng, eben fo gerecht wären die Klagen der Spas 
nier und Franzoſen gemefen, wenn jene den Sieg 
davon getragen hätten. Es war bier fein Mita 
telweg übrig. Eine Parthey mußte dag Opfer 
werden, — 

Ob die Monarchen berechtiget waren, ſich im 
Voraus die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu von 
dem zu erwaͤhlenden Pabſte verſichern zu laſſen, iſt 
eine Frage, die fich frenfich ſehr vieljeitig beant⸗ 
worten laͤßt. Dan muß hier, um die Wichtigkeit, 
der Beweggründe einer fo ernithaften Entichliegung 
beurtheilen zu koͤnnen, vornehmlich Ruͤckſicht auf 
das Betragen des vorigen Pabſtes nehmen. Aus 
Portugal, Spanien, Sizilien und Parma ver- 
trieben , und in Frankreich unterdrüdt, hatten 
die Jeſuiten wider alle diefe Höfe den unmaͤßigſten 
Stolz und die tiefite Rachſucht gegeigt- Diefe ber. 
den Leidenschaften berftärften fich ben ihnen noch in 
dem Maffe, in welchem das Zutranen und der Schuß 
lich vergröfferte, den ie be Klemens XI, fans 
den. Es mußte did Monarchen kraͤnken, als Te 
fahen, daR ein Orden, den fie bekannter oder un: 
befannter Verbrechen wegen ans ihren Staaten 
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verkänmten , unmͤfig gelobt, und am Fr fogae 
asch mit dem groͤbſten Mifbrauche der r nifihen 

acht zum Hohn und Spott der Megenten bes 
fchüst wurde, Nie zefate es lich auffalender, als 
jegt , wie nachtheilig fuͤr die Sicherheit der obrig⸗ 
feitfichen Gewalt die enge Verbindung fen , in wels 
eher die Jeſuiten, vermöge ihres Gehorfameg , mit 
dem Pabſte ſtuͤnden. In ganz Europa erivachte bey 
Gelegenheit der Parmefanifchen Streitigkeiten ein 
allgemeiner Drang , das verhafte Joch der roͤmi⸗ 
chen Despotie abzuſchuͤtteln. Ein folches Beſtre⸗ 
ben veranlaßte bedenkliche Unterſuchungen über das 
Syſtem der paͤbſtlichen Mißbraͤuche und uͤber die 
Mittel, deren ſich dieſer Hof, beſonders in den 
letztern Zeiten, bediente, jene Mißbraͤuche zu er⸗ 
weitern. Das Reſultat dieſer Unterſuchungen konnte 
dem Orden der Jeſuiten nicht guͤnſtig ſeyn; und 
man hatte nur zween Wege vor ſich, entweder die⸗ 
ſen gaͤnzlich auſzuheben, oder auf alle Hofnung, 
te zum Zwecke zu Formen, ſchlechterdings Verzicht 
zu thun. Eine genauere Kenntniß des Inſtituts, 
der offenbar nachtheilige Einfluß feines Geiftes üben 
die Welt, fein allzuſichtbares Hernordringen im 
allen Gefchäften der Höfe, und fein unläugbares 
Beſtreben über alle mögliche Orden, Gefellicha’ten 
und Stände fich die Dbergewalt zu erringen, muß⸗ 
ze endlich mehr, als ale andere Rükſichten, die 
Nothwendigkeit der gaͤnzlichen Aufhebung eines ſol⸗ 
"en Ordens erweiſen. 


— IRRE 
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Drittes Kapitel. 


Memens XIV. äußert Geſinnungen gegen dte 
Jeſuiten, welche den Höfen verdähtig find. 
Seine eriten Verfuhe, ſich das Zutrauen 
der Monarchen zu gewinnen. 


“ 


18 Kardinal war Klemens XIV, fein Freund 

der Frfuiten. Er hatte fie auf den hoben 
Schule, wo er als Profeſſor über Philoſophie 
and Theologie Tas, von Seite ihren Moral oft 
nachdrucdlich angegriffen, Unter feinem DBorfahree 
wollte er nie die heftigen Schritte billigen , die man 
zu Gunſten ihres Ordens traf, und murde auch 
desivegen von den Kongregizionen ansgefhloffen, 
worinn man jih über das Benehmen berathſchlagte, 


welches man gegen die Boutbmifchen Hoͤfe beob⸗ | 


achten follte. Er vierh ſtets zu gelinden Mitteln, 
und aͤußerte ſich, ben allen Gelegenheiten, daß 
man durch Strenge die Gefahr, im melcher der 
eömifche Stuhl ſchwebte, nur immer vergröffern 
wuͤrde. Diefe gemäkigten Gejinnungen, und dee 
Ruhm, den er fich durch feine aufferordentliche Ges 
Iehrfamfeit erworben hatte, machten ihn an allen 
Höfen beliebt *). Man fehmeichelte jich durchges 


hends, daR er die Hinderniſſe, welche der Beru⸗ 


bigung dee Monarchen im Wege finden, entfernen, 
und befonders gleich nach feinem Regierungsantritte 
die Aufhebung des Jejnitenordens zu Stande brine 
gen würde, | 


*) Bangenei, fo ſehr die Jeſuiten ihm ale Anſpruͤcht 
auf Verſtand und Geſehrſamkeit fireitig machen, gehöre 
unſtreitig unter die größten Männer unfers Jahrhunderts, 
Sein Geift umfaßte eirien weiten Raum menfchlicher 
Kenntnife. Er war in den ſchoͤnen Wiffenfchaften fo 
wenig ein Sremdling, als in dei theoiogifchen. Der der⸗ 
ſtorbene Koͤniz vom Preuſſen ſchaͤtzte ihn; und ale er feig 
nen Tod vernahm, ſo druͤckte er ih aus: „lan bat 
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Um ſo mehr alſo befremdete es die Monarchen, 
welche dieſe Aufhebung durch ihre Miniſter am roͤ— 
miſchen Hofe alles Ernſtes ‚betreiben: ließen, als 
Klemens gleich nach jeinem, Negierungsantritte den 
»Sefuiten fir. ihre Miſſionen Phlafpeibilegien er» 
theilte, und dem Koͤnige in Frankreich unterm 15. 
Heumonat 1769. fehrieb, daß er ein fo loͤbliches 
Inſtitut, welches von. neunzehn feiner Vorfahrer bes 
‚ftätiget worden , weder tadeln noch auf ben’ Fönne, 
.Somohl das Miſſionsbreve, als das Schreiben an 
den König in Frankreich, wurde feor unguͤnſtig 
aufgenommen. Der Koͤnig von Spanien ließ das 
erſtere nachdruͤcklich in ſeinen Staaten verbieten, 
und erklaͤrte es geradehin fir erſchlichen. Ludwig 
XV. ließ Durch feinen Miniſter Kardinal de Ber— 
‚nis dem Pabſte erklaͤren, er wuͤrde nicht gleichguͤl⸗ 
tig bleiben koͤnnen, wenn man die, Sache der Höfe 
and ihre. Foderungen dernachläfigen würde, 
+ Wenn , wie die Jeſuiten fo zuverſichtlich behaup⸗ 
ten *) ,. Banganelli vor feiner Erwaͤhlung ſo wohl 
den Miniſtern als ſelbſt den Höfen ein förmliches 
Verſprechen gethan hatte, ihren Orden aufzuheben, 
‚fo mußten die, Schritte ‚die «Klemens gleich nat) 
feinem Megierungsantritte machte, allerdings fehr 
befremdend ſeyn. Allein es ſcheint, daß ‚er aus 
Politik ſo handelte. Er wollte vielleicht die Jeſui⸗ 
‚sen gleich anfangs uͤber ihr Schickſal in Furcht und 
»Wofnung feren, um durch Feine: gewaltthätige Ka: 
„balen an dem, was er auszuführen Willens war, 
gehindert zu werden. Vielleicht auch ſuchte er. das 
Kartinalfollegium, eben deswegen, weil es fich von 
ihm in Ruͤckſicht auf die Jeſuiten nicht$ ‚gutes ver: 
ſah, irre zu machen, um in der Folge dejio unge— 


„einen groffen Mann verlohren °*, Sriedrich war 
uͤber dieſen Punft fein Schmeichler. Groſſe Menfchen fen: 
nen und fchären ſich in allen Keligionen und Ländern, 
*) Seconda Memoria cattolica &c. Arı, IV, $}. 144. 

Rt ſqq. Päs. 76. & [ga —5 
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foͤrter an der Ausfuͤh wung ‚feiner Ylane arbeiten 
zu Eönnen, Endlich if es wicht ganz unwahrfchein« 
lich, daß er durch diefe vorläufigen Schritte die 
Mennung derjenigen ; welche fein erfahren in 
Ruͤckſicht der Jeſuiten etwa ungerecht finden möch- 
ten , dabin iu lenken ſuchte, als wäre er durch ges 
waltthätige Drohungen genöthiget worden, den Hoͤ⸗ 
fen in Anfehung desjenigen, was die Jeſuiten ‚bes 
treffe; zu willfahren. Denn es fonnte weder der 
Politik noch feiner Ueberzengung, infoferne-er,ein 
aufgeffärtdenkender Maun war, gemäß ſeyn, die 

Sefuiten zu loben,  Abenmn ‚auch der Umſtand, daß 
fie. dem roͤmiſchen Stuhle nügliche Dienſte ‚erweifen 
fonnten., in einige Betrachtung kam, fo Eonnte-ee 
fich doch auch mit noch ftärfen Beweisgruͤnden aus 
der Geſchichte vom Gegentheile uͤberweiſen. Sie 
ſchaͤzten und dienten zu allen Zeiten denjenigen, 
bey. welchen ihr Intereſſe Rechnung fand. Wäs 
ren ſie zu dieſer Zeit nicht beynahe aus allen ka— 
tholiſchen Staaten verdrängt worden, fo würde 
Klemens; XiIL, nicht ſo nachdruͤcklich von ihnen un⸗— 
terſtuͤzt worden ſeyn. Ihre Anhaͤnglichkeit an die⸗ 
fen Pabſt war die Folge ihrer Ungluͤcksfaͤlle in ans 
- dern Reichen. Sie fchmeichelten ihm, um ſich an 
ihren Gegnern zu rächen 5. und ſie wuͤrden ihn ver⸗ 
laſſen haben, wenn Portugal, Spanien und 
— —— fie wieder aufgenommen, und ihr J Ju⸗ 
ſtitut heilig. geprieſen hätten. 


Wenn die Jeſuiten Urſache hatten, Kor ihre neu 
erhaltenen — —5 und über den Fuhalt 
des paͤbſtlichen Schreibens an den Koͤnig von Frank⸗ 
reich vergnuͤgt zu ſeyn, fo mußte ſie aber. auf 
der andern Seite wider. die, Kälte, mit. welcher. 
Klemens ihrem Generale Kicci begegnete,  unges 
mein Eränfen. Alle anweſende Orden enerale hats 
gen freuen Zutritt zu ihm; nur Ricci wurde aus 
oefchloffen, und ibm. der Bejcheid gegeben daß 
man ihn werde rufen laſſen, ſobald es noͤthig ſeyn 
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werde *). Ein folches Verfahren fegte Freunde 
und Feinde des Ordens in Furcht und Hoffnung. 
Es war unmöglich , die wahren Gelinnungen des 
Mabites genen die Jeſuiten Fennen zu lernen. Er 
verſchloß fich hierüber auch feinen vertrauteiten 
Freunden. 

Womit fich Klemens gleich nach feinem Negie- 
rungsantritte hauptfächiich befchäftigte, waren Der- 
fuche , fish das Zutrauen der Monarchen zu ge 
innen. Die römifche Kirche glich zur Zeit, alg 
er zum Haupte derfelben erwählt wurde, einem 
Schiffe, welches von Stürmen gewaltſam umber- 
geworfen wurde, und jeden Augenblick in Gefahe 
‚ Hund, zertruͤmmet zu werben, Portugal und 
- Spanien fprachen laut davon, firh von Rom für 
immer zu trennen. Seit 176%, war in Liffabon 
die römische Nunziatur und alle Verbindung mit 
dem päbitlichen Stuhle aufgehoben. Im Jahre 
1766. folgte Spanien dieſem Yeyfpiele » und bez 
raubte die römifche Kammer alter Einfünfte ‚die 
fie aus diefen Staaten zog. Es fehlt nurnoch an 
der Ernennung zweher ven Aom unabhängiger 
Patriarchen, um die Trennung vollends zu Stande 
zu bringen Durch die Losreiſſung der Graffchaft 
Venaiſſin nerfegte Frankreich dem Nömerhofe eis 
nen empfindlichen Streich, fo wie auch zu gleicher 
Beit Neepel, durch die Wegnahme bon Benevent 
amd Ponte Corvo , die ohnehin erfchöpfte Schatz⸗ 
kammer des Pahftes vollends zu Grunde richtete, 
Wie auf folche Weife Kom eines groffen Theile 
feiner Einfinfte beraubt wurde, fo griff man es faſt 
in dem nimlichen Augenblicke auch von Seite feiner 
Grundläge und feines Syſtemes an, wodurch ein 
ben weiten unerfeglicherer Schade, als durch die 
Einziehung der Temporalgüter verurfacht wurde. 
Banganellis Wahl bemmte im Grunde den lauf 
Der bereit3 allgemein gewordenen Reformazionen 
nich. Man fuhr in Venedig nach wie ren der 

ige 
#) Sehen Klemens XIV, ꝛt. ©. ir u 
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Einfchränfung und Aufhebung der Mönchdorden 
“fort, und der Senat maafte fich, wie Billig, das 
Hecht an, die böchfte Auflicht über Gegenftände 
der Kirchendisziplin zn behaupten. Ein gleicher 
Geijt berrfchte in Baiern, Mainz, und die Kate 
ferinn Maris Cherefia traf in ihren Erbländern 
manche Unftalten , die dem bisher herrfchenden Hofs 
ſyſteme der Päbfte nicht angemeffen fenn Fonnten. 
Vorzuͤglich muthig giengen die Ehurfürften vor 
Baiern und Mainz zu Werke. Die Tefuiten 
waren fo unvorfichtig ſtolz, in diefen gefährlichen 
Zeiten das Werk ihres Monarchenbeftürmers Bels 
larmin von dee Macht des Pabſtes, in Mainz 
lateinifch, und in München deutfch drucken zu lafs 
fen.. Das churfürftliche Dekret, durch welches im 
Nrainzifchen diefes Werk verboten wurde, ſagte 
ausdruͤcklich: „Daß die darinn enthaltenen Sä⸗ 
„te dahin Zielten, die Macht der weltlichen 
„Fürſten völlig zu untergraben , die Gewalt 
„ver Bifchöfe einzuſchränken, die Unterthanen 
„wider ihre Obrigkeit aufzuhetzen, dag Leben 
„und die Aegierung der Monarchen in Gefahr 
„au ſetzen, die allgemeine Ruhe zu ftören, und 
„überall Aufruhr und Emperung zu ſtiften“. 
Eine gleiche Verdammung widerfuhr dem Bellar— 
. min in München, an welchem Hofe man zu dies 
fer Zeit anfieng, mit allem Ernfte den allzugroſſen 
Se und Einfünften der Klöfter Schranken 
zu fesen. 

Ale diefe Schritte muften dem römifchen Hofe 
um fo mehr mißfallen, da fie fümtlich aus hoͤchſter 
Iandesherrlichen Macht geſchahen, und man fich 
nirgends verpflichtet glaubte, eine Kefontere Er; 
laubniß oder Einwilligung am pähfilichen Stunfe 
nachfuchen zu müffen *). Unter der vorigen Mes 
gterung würde man das Syſtem der Jeſuiten, fich 


*) Die Jefuiten waren unbefcheiden genug, diefe Reformen 
dem Geifte der Rebellion and der ruchlofen Freydenkerey in 
Geſch. d. ef. IL. Band. Ee 
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mit Gewalt und Bannfluͤchen dem Geiſte der Nes 
formazion zu volderfegen, befolgt haben. Allein 
eben diefer gewaltthätige Geiſt der Mache und des 
Ungeftümmes , mit dem man die Neformstoren 
ſchrecken wollte, beförderte Ben Muth der legieren, 
welche um fo weniger geneigt twaren, nachjugeben, 
weil e8 nicht um Glaubensjäge , fondern um Tem⸗ 
poralien, und um weltliche Macht zu thun war. 


Klemens XIV. mußte alfo, um nicht ales zu vers. 


lieren, nach einer ganz andern Politif, als fein 
Dorfahrer, handeln. Er fchwieg, wo er nicht res 
den fonnte, ohne die Monarchen zu ergürnen, oder 
fih etiwas von feinem Anjehn zu vergeben. Er tas 
deite die Reformazionen eben jo wenig, als er fie 
biltigte. Um aber nach und nach das Verlorene 
wieder zuruͤck zu erhalten, fuchte er fich durch ei⸗ 
ne gefchmeibige und gefällige Sprache an den Hös 
fen beliebt zu machen. Die Briefe, die er nam 
ſelbſt eigenhändig an die Megenten fchrieb, hatten 
den rauhen Ton nicht mehr, der ſonſt in pärfilis 
chen Schriften berrichte. Er war munter, wisig 
und gefälig. Indem er alle Musdrüde vermied, 
‚welche die Monarchen beleidigen Fonnten , fo bahn» 
te er fich durch diefen schriftlichen Verkehr einen 
Weg zur Ausföhnung, den er sich durch ſtolze 
Anmaaffungen nur immermehr verfchloffen hätte, 
Er machte den erjien Verſuch mit Portugal, und 
es mißlang ihm nicht. Der König bot gleichjam 
unaufgefodert die Hand zum Dergleich , indem er 
wieder feinen Miniſter AImada nach Kom abord> 
nete. Die freundfihaftliche Achtung, die Klemens 
diefem Mipiſter bezeunte, blieb nicht ohne Augen 
für den römifchen Stuhl. Die Nunziatur, die feit 
9. Fahren in Liffebon abgefchaft war, wurde 
wieder mit feyerlichem Gepränge eröffnet, und die 
Trennung zwiſchen Portugal und dem Kirchenſtaa⸗ 


Religionsfachen beyzumeſſen. Uber mer weiß ee nicht, daß 
Maria C herefia , und Maximilian III, wirklich fehr 
Fromme Menſchen waren ? | 


» 
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te aufgehoben, Klemens ließ ed an feinen Auf⸗ 
merfiamfeiten genen diefen Hof fehlen. Als dere 
portugieftiche Geſondte am 15. Jenner 1770. in 
dr Nazionalkirche des Heil. Antons iiber die Ers 
haltung des Koͤniges, der von einem Meuchelmörs 
der angefallen wurde *), den Ambrofianifchen 
Lobgeſang fingen lieh, wohnte der Pabſt nicht 
nur dieſem Danffofte ben, jondern beranitaltete 
am 18. Jenner in der-Petersfirche die Feyer eines 
gleichen Feſtes. Eo wie er. dem Könige gefällig 
wurde , füchte er, es auch dem erſten Miniſter 
Pombal zu werben ha erhob feinen. Bruder zue 

e 2 


*) Diefer mörderfche Ungriff geichah am 3. Chriſtm 1769 
da der König eben nach dem Ihiergavten rirt, Ein unbe⸗ 
fannter Menfch , mit einem langen , knottigten Etode bes 
waffnet, fand an dem Thore, und ſchlug damit mit ſol⸗ 
sher Gewalt nach dem Könige, daß er ihm den Kopf ges 
fpalten Hätte, wenn dat iiber feine Bewegung erfihrodiene 
Herd nicht einen Eeitenforung gemacht Gärte, und alfo 
der Etreich auf dem Ruͤcken abgegleitet wäre. Er widers 
bolte den Schlag noch zwehmal, und traf dee Koͤnigs 
Pierdbergeftalt aufs Kreng , daß es hinkte. Der erfie Eos 
nigliche Kammerdiener, Graf Prado, wollte ſich des 
Thaͤters bemächtigen , Eonnteihn aber nicht Iberwältigen, 
und befam verſchiedene Streiche. Der erfie Bereirer deg 
Königee fprang aber vom Pferde, und ergriff ihm beym 
Halſe, ob ihm gleich ein Finger entzweygeſchlagen wurde, 
Der Monarch befahl, ihm fein Leid zu thun, fonvern ihn 
nur wohl zu verwahren. Der Thäter fol ein abgedanfter 
Eoldar von der Artillerie germefen ſeyn, welcher nun 
Maufthiere hielt, und feinen Unterhalt mit Sortfhafung 
der Waaren zu verdienen fuchte, Erfollden Könige , weil 
ihm ein Mau thier im Dienfte des Hofer umkam, eine 
Bittſchrift überreicht haben um die Bezah ung deffelben zu 
erbaten. Da aber der König Tech weigerte, feine Tüts 
fhrift wicht eher annehmen , als bir der Hof wieder in 
der Stadt ſeyn wiirde , fo hatte er den Entfch uß gejaft, 
ſich zu rächen, S. Beben fiemens XIV, &, 112. 
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Kardinalswuͤrde. Anton Pereira hatte die paͤbſt⸗ 
liche Gewalt in Sffentlichen Schriften nachdrücs 
lich anaeariffen, d-n Febron und Dü Pin in Por, 
tugal durch den Druck befannt gemacht, und das 
durch Grundfäge verbreitet, welche dem römifchen 
Hofe verhakt feyn mußten. Um feinen Eifer für 
die Rrone zu belohnen, gab ihm der König das 
Biſtum Coimbra. Jeder andere Pabſt, als Kle- 
nıens XIV. würde eine folche Wahl verabfchenet 
und vernichtet haben. Allein er bezeugte dem Ho» 
fe hierüber feine Zufrtedeneit, und diefer räumte 
ibm zum Erfage für das, was er in Anfehung 
der Grundſoͤtze aufonferte, wichtigere Vortheile in. 
Er ließ wieder portugiefifches Geld nah Rom 
Bringen. 

Nicht fo geſchwinde Fonnte Klemens mit dem 
ſpaniſchen Höfe eine Ausföhnung zu Stande brins 
gen. Zwar wurde in Madrit auf die Nachricht 
‘von feiner Erhebung auf den päbfllichen Stuhl in 
der föniglichen Kapelle das Herr Bott dich loben 
‘wir, aefungen; zwar bewies Klemens diefem So» 
fe verichievene Gefälligfeiten; allein Campomanes 
focht mit einem aufferorbentlichen Erfolge für die 
Kronrechte, und man fchien nicht eher geneigt, fich 
in nähere Verbindungen einzulaffen , als bis der 
Jeſuitenorden gänzlish aufgehoben fenn würde. 
Der Pabſt verfchloß tiber dieien Punkt feine wah— 
ren Gelinnungen, und das fpanifche Minifterium 
machte jene Aufhebung zum Anfange und Ende als 
ler Friedensvorſchlaͤge. 

Eben fo wenig fonnte eg mit dem Hofe zu Yleas 
pel zu einem Deraleiche fommen. Der groffe und 
gelehrte Minitter Tanucci fuhr fort, in Kirchen⸗ 
fichen armwaltiae N-formen su machen. Man nahm - 
dem Pabſte das Nrcht, geiſtliche Pfründen zu vers 
gehen; nannte dieſes Mecht eine Uſurpazion, und 
erffärte ale Ordensgeiſtliche für unfähie, Bisthuͤ⸗ 
mer und Pfarreyen zu bejigen. So groß diefe Ans 
griffe auf die bisherigen Gerechtfamen des römi- 
fehen Stuhles waren, fo wenig ſchien fish Kle⸗ 
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mens Mühe zu geben, fie zu behaupten. Er 
ſchwieq, und duldete, was er nicht ändern konnte, 

Venedig, das zu allen Zeiten in Bewahrung feis 
ner republifanifchen Dberberrlichfeit ungemein eis 
ferfüchtig war, gieng bey weitem noch nachdroͤckli⸗ 
cher , als andere Meiche, zu Werke. Mean fragte 
nicht mehr in Kom an, wenn es darum zu thu 
war, Klöster einzuſchraͤnken oder aufiuheken. Man 
that das eine, wie dag andere, ohne den pähfilis 
chen Stuhl um Frfaubnik oder um feine Einwilli⸗ 
gung zu bitten. Im Jahre 1770. befahl ter Se⸗ 
nat, daf die Pfarrer die römischen Bullen nicht | 
mehr von den päbftlichen Nunzien, fondern aus dem 
Händen der Patriarchen empfangen follten. Es 
wurde gu gleicher Zeit allen Unterthanen verboten, 
fich bey Erledigung geiitlicher Pfründen andersiwos _ 
bin , als an den Senat zu wenden. Eben fo em⸗ 
pfindfich mufte dem römifchen Hofe die Mufhekung 
von 74. Bettelflöftern , und das Verbot feyn, daß 
die noch beybehaltenen Mönche fchlechtertinge nicht 
mehr. betteln follten. Klemens XIV, ven biefe 
Streiche trafen , ſchwieg ſtill, und gewann durch 
feine Gelaffenbeit da$ Zutrauen und die Achtung 
der Nepublif, die er fich durch Widerſetzlichkeit 
und Strenge nur verhafkter gemacht hätte. 

In dem ESchickfale des jungen und muthigen 
Herzogs von Parma hatten alle Höfe Antheil ges 
nommen. Klemens mufte alfo aus mehr als eta 
ner Ruͤckſicht eilen, dasjenige, was fein Vorfab— 
ver verdorben hatte, wieder zu verkeflern. Er hob 
das Monitorium auf, melchet bisher ein Stein 
des Anfioffes für das ganze Nourbonifche Haus 
war, und fchrieb dem Herzog Infanten die ver⸗ 
bindlichften und mäßigften Briefe. Die Jeſuiten 
nannten feine Nachgiebigfeit Schwäche; allein Kles 
mens fannte.die Welt, und fühlte, daß mit Härs 
te und Stolz nichts zu gewinnen ſey. Er wollte 
von den Höfen geichägt, aber nicht arfüre tet wer⸗ 
der. Girtus V. mit welchem er viele Veknlichfeit 
hatte, lebte in Zeiten, in denen man ed nicht wag⸗ 
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te, ſo offenbar und laut den Grundſatzen des roͤ⸗ 
miſchen Hofes zu widerſprechen. Klemens XIV. 
mußte, was jener mit herzhaftem Stolze behaups 
ten konnte, durch Nachgiebigkeit und Geduſd rots 
ten. Beyde waren aroffe' Genies; aber Sirxtus 
hatte feine Campomanes, Tanucci und Sebros 
ne zu bekaͤmpfen. Es iſt Teichter Könige, als grofs 
fe und einſichtsvolle Mintiter zu beſiegen. 

Was endlich den Monarchen unendlich fchmeis 
en, und dem. Vabite unendlich ehrenhaft fern 
mußte, war, dag Klemens aleich in feinen eriien 
Regi rungsſahren die gewoͤhnliche Verleſung der 
Nachtmahlsbulle am gruͤnen Donnerstage aufhob. 
Die Verfluchung aller chriſtlichen Mächte, welche 
bisher ale Fahre ganz fenerlich im Angelichte eis 
ned zahlreichen Volkes geſchah, mußte natürlich 
die Monarchen beleidigen ;_ und fo wenig fie auch 
zumal in den damaligen Zeiten die Anatheme des 
Vatikans Fürchteten,, fo fonnten fie doch nimmers 
mebr im Ernite mit Pählten vertraut feyn, bie 
ale Fahre, wenn gfeich ohne Kraft, ihre Fluch⸗ 
bulle verfündigen ließen. Klemens XIV. opferte 
durch die Unterlaſſung diefes traurigen Gebrauches . 
im Srunde zwar wenig auf. Aber aleichwohl ge- 
warn ihm, wie ganz billig, diefe Maͤßigung und 
Dufdfamfeit die Hochachtung und das Vertrauen 
der Monarchen , dir Sich nicht gerne jeden grünen 
Donnerstag in der Rirche der Heil. Apoftel, und 
4 ling eines zahllojen Volkes verfluchen 

ießen. 


\ 
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Die bourbonifchen Minifter dringen auf die 
Aufhebung der Jeſuiten. Klemens bebans 
delt diefes Befihaft mit Zuräcdhaltung und 
Verſchwiegenheit. Unkluges Betrogen der 
Je uiten. Der Pabit macht vorläufige Ver; 
firche zu ihrer Unterdrüdung im Kirchen: 
ftaate. { 


ie Mäffigfeit der Grundſoͤte und die Gefaͤl— 
ligfeit, womit fich Klemens XIV. um das 
Autrauen der Regenten zu bewerben ſuchte, Bahns 
ten ibm zwar einen Weg zur Ausſoͤhnung mit ihnen; 
aber noch war an feine gänsliche Vereinigung zu 
denfen, fo lange nicht der Jeſuitenorden aufgehos 
ben feyn würde. Die Kardinäle Bernis, Orfint 
und der Abt Azparu, ſpaniſcher Miniſter, wies 
derholten von Zeit zu Zeit die Borjtellungen ihrer 
Höfe, welche fich fchlechterdings nicht anders, als 
durch die Aufbebung deffelben, beruhigen wollten. 
Allein Klemens Aufferte fich jedesmal in Ausdrüs 
den, welche weder bejahend noch verneinend mas 
ren. Indem er ber diefes Gefchäft unmittelbar 
mit den Monarchen handelte, fo bezeigte er fich 
gegen alle, die ihn umrangen, zurüchaltend und 
verfchloffen. „Laſſen Sie mir Zeit“, fihrieb eran . 
die Megenten, die ihn unaufhoͤrlich erinnerten, 
das Gefchäft zu beenden: „Ich bin der allgemeine‘ 
„Vater der Gläufigen, und ich Fann einen bes 
„rühmten Drden nicht aufheben, ohne folche Urfas 
„chen zu haben, die mich in den Mugen aller Jahr⸗ 
„hunderte, und infonderheit vor Gott rechtfertis 
„en“ *). Mittlerweile machte er ſich mit der 
ganzen Gefchichte diefes Ordens befannt. Er uns 
terfuchte die Archive der Propagande, und ließ 
fich die meiften Schriften, welche für und wider 


*) Earassioli Lehen Klemens XIV. S. 91, 
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denſelben erſchienen, vorleſen. Die Kardinaͤle bes 
zeigten ſich ſehr unzufrieden daruͤber, daß er ſie in 
Regierungsangelegenheiten nicht zu Rathe zog, und 
konnten es vornehmlich nicht verſchmerzen, daß er 
in Anſehung desjenigen, was die Jeſuiten betraf, 
ſo aͤuſſerſt zuruͤckhaltend war. Freunde und Fein— 
de dieſes Ordens beobachteten jede Miene des Pab⸗ 
ſtes. Allein es war unmoͤglich, ſeine Geſinnungen 
zu errathen. 

Dieſes geheimnißvolle Betragen war die Folge 
einer verſtaͤndigen Politik. Die Ungewißheit, wor— 
inn jede Parthey über dag Schickſal ſchwebte, wel— 
ches dieſen Orden treffen ſollte, beunruhigte zwar 
diejenigen, die das naͤchſte Intereſſe an dieſem 
Schickſale hatten; allein jede unzeitige Bekannt— 

werdung der Geſinnungen und Entſchlieſſungen des 
Pabſtes würde die Kabalen belebt, uud das Ges 
ſchaͤft entweder verzögert oder gänzlich vereitelt 
haben. Ein aroffer Geift, wie Klemens unfireis 
tig war, arbeitet frener und ruhiger, wenn er lich 
ſelbſt überlaffen ift. Bey ale dem darf. man nicht 
"glauben, daß er ich in dieſem Gefchäfte von Lei— 
denſchaften übereilen lieh. Er erwog von allen Sei⸗ 
ten den Schritt, den er in einer jo. fritifchen Lage - 
thun mußte. Es war in der That Fein gleichgüle 
tiges Unternehmen, einen fo mächtigen und ausge— 
Breiteten Orden aufzuheben; und es mußte für eis 
nen römifchen Pabit ſchon deswegen unendlich ſchwer 
ſeyn, einen folchen Entfchluß zu faſſen, indem zum 
Theil der Eifer, mit welchem diefe Gefellichaft die 
Hoheitsrechte des Heil. Stuhls fo nachdrüflich 
vertheidigte, mitunter der Hauptbeweggrund fchien, 
warum die weltlichen Monarchen fo unbedingt und 
ſtandhaft die gänzliche Auflöfung derfelben verlang« 
ten. Die Jeſuiten haben auch nicht fo ganz ums 
recht, wenn fie vorgeben *), daß es zu diefen Zeis 
ten das Intereſſe des römischen Hofes nöthig ass 
macht hätte, ihren Orden zu erhalten. Die herr; 


*) Memoria cattolica, Art, IT, 65. I% 
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ſchenden Grundfäge der weltlichen Minifterien zweck⸗ 
ten durchaebends dahin, die Macht, den Glanz 
und den Einfluß deffelben zu fchiwächen ; und man 
fonnte borausfehen, daß fih Kom durch die Aufe 
hebung diefer Gefelfchaft von den nüglichiten Ges 
hülfen entblößte, das einträgliche Syſtem des Hils 
debrandtsmug zu retten. Der allenthalben erwach⸗ 
te Geift der Aufflärung, und der unglüdliche Zus 
fall, daß gerade damals die größten Männer dies 
ſes Jahrhunderts Staatsminifter waren verſetzten 
den roͤmiſchen Hof in die ſchrecklichſte Verlegen⸗ 
heit; und e8 war eine graufame Nothwendigkeit, 
gerade in dieſem Augenblicke eine Geſellſchaft von 
Drdensleuten aufopfern zu müffen, welche vielleicht 
nur allein noch im Stande gewefen wären, die ſo 
fürchterliche Aufflärung zu verfcheuchen, und alle 
Bemühungen einfichtsvoler Minifter und Regenten 
gleich in ihrem Entftehen zu vereiteln. Schon der 
Umfiand , da mit der Vertreibung der Tefuiten 
aus Portugal, Frankreich und Spanien das 
Beſtreben nach Einfichten allgemeiner, und das 
Verlangen, fih von Rom, unabhängiger zu mas 
chen, dringender wurde , mußte dieſen beſtuͤrzon; 
und man hatte eben nicht nöthig, ein Roͤmer zu 
feyn , um vorausfehen zu Eönnen , daß mit der 
gänzlichen Ausrottung der Jeſuiten die Wiffenfchafs 
ten einen ganz neuen, für das alte Syſtem des 
päßftlichen Stuhls verderblichen Schwung nehmen 
werden. Es ift unmöglich, daß Klemens XIV. 
die Folgen des Schrittes, den er vorbatte , nicht 
auch von diefer Seite betrachtete. Ale Umſtaͤnde 
erinnerten ibn au folche Nückfichten, und es ges 
hörte allerdings eine groffe Seele dazu, nicht abs 
geſchreckt zu werden. 

Sfndeffen betrugen fich die Jeſuiten auf eine Art, 
welche fie in fo Fritifchen Umſtaͤnden keineswegs 
empfehlen konnte. Wie fie vorhin den Monarchen _ 
und ihren Miniftern mit verachtendem Stolze be 
gegneten , und den vorbergehenden Pabſt als dem 
größten und beiligiten Dann in den Himmel ers 
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hoben; fo tief erniedrigten fie nun den isigen, oh⸗ 
ne daben die weltlichen Haͤupter zu fchonen. Sie 
erfüllten Kom mit einem Strome von anzügfichen 
und beleidigenden Schriften *). Ihr General vers 
warf fogar den Vorfchlag , den ınan ihm machte, 
feinen Drden reformiren zu Taffen. Sint ut [unt, 
aut non ſint, antıvortete er, und fehien nicht zu 
bedenken , daR ein fo unzeitiger Hochmuth auch 
fel6it feine Freunde beleivigen koͤnnte. 
Klemens Tieß drey Jahre vorübergehen, und 
noch immer wußten weder die Jeſuiten, noch die 
Höfe, weffen fie fih von ihm zu verſehen bätten. 
Es it, wie handfchriftliche Nachrichten. verfichern, 
ellerdings vichtia , daß er bierinn ſehr ungerne den 
Monarchen willfahrte. Er verfchob die Sache von 
einem Augenblicke zum andern, temporilirte, ſo zu 
ſagen, ergriff allerley Vorwaͤnde, um die bourbos 
ri chen Miniftee irre zu machen, und fuchte fie 
durch Muffchub zu ermüden **). Allein die Fors 
derungen wurden immer dringender, und es fchien 
nun einmal Zeit, fie. zu befriedigen. Er machte 
den Anfang damit, daß er die römische Seminas 
rim verfchliegen , und den Profuratoren ihre Mech: 
nungen abnehmen ließ. Diefes gefchab am 17. 
Herbfimonat 1772. In aller Frühe wurde das 
Seminarium mit Tunppen befegt. Es erfchienen 
die Kardinäfe Ararefofchi , York und Kolonna 
fhmt dem Gefretair Caraffa , ließen bey ihrer 
Ankunft ale Fefuiten und Alumnen zufanımenbes 


*) Dahin gehören die Irreßeflioni dell’ Autore d’un fo- 
glio, intitolato Rifleflioni delle Corti borboniche ful 
Gefuirifmo , bon welchen der Verfaffer der Memoria cat- 
tolica feconda viel Ruͤhmens macht ob fie gleih mit eden 
fo vieler Unvorfichtigkeit als Verwegenheit gefhrieden find. 

**) ] Miniftri Borbonichi , ad iftanzadde loco rifpettivä 

Sovrani non cefavano di far premure per l’abolizione. 

lemente teınporezgiava, differiya , prendeva prete- 
fti per eluderli affinche fi artediafero di pceſſarlo. Ma 
le Corti piu furiofamente iniftevano, Mſpt. 
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ruſen, und Eindigten ihnen ihre Entlafung an. 
Es war für die Jeſuiten ein empfindlicher Streich, , 
ein Inſtitut zu verlieren, in welchen tie jeit zwey 
Jahrhunderten vier Paͤbſte, ſechs und neunzig Kar⸗ 
dinaͤle, und eine ungleich groͤſſere Meng» Biſchoͤfe 
und Ordensgenerale gebildet hatten. Klemens hob 
dieſes Seminarium inter dem Vorwande auf, daR 
es durch üble Wirthſchaft in Schulden gerathen 
war Man fand deren wirklich fir 180000 roͤmi⸗ 
ſche Seudi. Die Jeſuiten wollten die beiten Wirth 
fchafter , To wie die geöften Heilige Inn; fie laͤug⸗ 
neten die Schulden, und ea entſtund daruͤber eine. 
koſthare Unterſuchung, die fih erit mit der gänze 
fihen Aufhebnug des Ordens endigte. 

Zwey Monate darauf, am 12. Winteemonnt, 
hatt» das Sominarium non Frascati ein gleihes 
Schickſal. Klemens ertheilte dem Kardinalbiſchof 
von York die Vollmacht, da The aufzuheben, und 
mit feiner biſchoͤflichen Pflanſſchule zu vereinigen. 
Es ſchmerzte die Jeſuiten, dieſen Ort verlaſſen zu 
muͤſſen; fie hielten oͤffentli he Bittgänge „ und wuß⸗ 
tn durch Andachtsfeſte und bewegliche Prediaten 
die Einwohner von Frascati fo auiferordenth 
zu rühren , daß diefe an den Kardinal von York, 
und nachher ſelbſt an den Pabſt in Bittſchriften 
fih wendeten, um die Jeſuiten in ihrer Stabt bes 
baften zu Eönnen, Allein weder der Kardinal noch 
der Pabſt waren zu bewegen. Sie mußten das 
Seminarium räumen. \ 

Im Hornung des Jahres 1772. traf Klemens 
fchan ernſthaftere Anſtolten. Er ertheifte dem Kar—⸗ 
din? Malvezzi, welcher zugleich Erzbiſchof von 
Bologna war, eine weitlaͤufigne Vollmacht, As 
Viſitator alle Kollegien und Haͤuſer der Jeſuiten 
in ſeiner Dioͤzeſe zu unterſuchen, un) nach Gut⸗ 
befinden fie aufzuheben. Malvezzi machte den An⸗ 
fang in der Stadt Cento, wo er ſich in die Re⸗ 
ſidenz der Jeſuiten begab, die Archine verſieget e, 
die Rechnungsbucher zu Handen nahm, und afın 
Religiofen, und vornehmlich den Obern andenteter 
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daß fie von nun am weder ihren Provinzial noch 


General, fondern ausfchlüklih nur ihn als ihren 


Dorgefegten anzufehen bätten. Hierauf reiste er 
auf Bologna , und ließ gleich nach feiner Anfunft 
die Rektoren der vier in diefer Stadt befindlichen 
Kollegien zu fich rufen. Er zeigte ihnen an, daß 
er von Rom ein Bilitnzionsbreve erhalten habe, 
zufolge deffen Inhalt er von jegt an, ihr Vorge⸗ 
fester fey. Am Abend des 24. Maͤrzens verfüge 
ten fich der ersbifchöfliche Kanzler und ein NMotas 
rius in das Kollegium von Et. Lucia, und in 
‚das Nopiziathaus, um die Nechnungsbücher feit 
zehn Fahren her in Empfang zu nehmen, und bie 
Archive zu verliegeln. Den 26. Merz befahl der 
Kardinal dem Neftor des Noviziathaufes vom Heil. 
Ignaz, alle Novizen zu entlaffen, und fo ges 
ſchwinde als möglich ihren Familien wieder zu— 
zuſchicken. Der Reftor mendete zwar ein ; daß etz 
nige derfelben bereits Gelübde abgelegt hätten; als 
lein der Kardinal gab ihm fogleich zu verftehen, 
daß er Vollmacht habe, ibre Geluͤbde aufzuloͤſen, 
und daß er puͤnktlichen Gehorſam erwarte. Nach⸗ 
dem er zuvor in Cento die Schulen der Jeſuiten 
verſchlieſſen ließ, verbot er ihnen auch zu Bologna 
die gewoͤhnlichen Faſtenuͤbungen zu geben, und be— 
fahl ihnen, das Ordenskleid auszuziehen, ſich zu 
ſaͤkulariſieren, und in eine oder mehrere Kongregas 
glonen zu vereinigen. Allein ale Jeſuiten weiger> 
ten fich zu geborchen. Wir haben‘, fagten fie ”), 
„ſo fange das Inſtitut beſteht, die religiofen Ges 
„luͤbde, welche wir in diefer und in feiner andern 
„Geſellſchaft ablegten, nicht gebrochen, und mit 
„haben und bey deren Ablegung derjenigen natuͤr⸗ 
„lichen Frevheit bedient, hie jedem Menfchen zu⸗ 
„ſteht.“ Mach wenigen Tagen mwieterholte der Kate 
dinaſ feinen Befehl, und mollte, daß alle Sckuͤler 
der Philoſophie das Ordenskleid ausziehen, und zu 
ihren Familien zuruͤckkehren ſollten. Er drohte 
ihnen beynebens mit Kirchenſtrafen, wenn fie jenes 
*) Mfept. 
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Kleid wieder anlegen, und fich inner obet auſſer 
den Kirchenjtaat in ein anderes Haus oder Kolle— 
gium begeben würden. Aber auch diefem Befehle 
wolten ſie noch nicht geborchen, und verlangten, 
dat der Kardinal feine Bollmachten vorzeigen ſollte. 
Diefer meldete inzwiſchen dem Pabſte, was ports 
gieng , und verkot den Jeſuiten zu Fredigen , und 
ihre Schulthefen drucken zu laſſen. In dieſer Vers 
legenheit uͤberreichten ſie dem Rardinafe nachitehen- 
de Bittfchrift. 
„Alle Väter der Geſellſchoft Jeſu in der Dioͤzeſe 
„von Bologna, rufen Eu. Eminen unſern Rich⸗ 
„ter und Seelenhirten, um Gerechtigkeit an. Wir 
„fehen und , obne zu wiſſen warum , aller unſer er 
Noviʒen beraubt. Unſere in dem b! uͤhendſten Flo⸗ 
„re geſtandene Schulen ſind geſchloſſen, und die 
„andaͤchtigen Verſammlungen, zu deren Feyer ſo 
„viele gläubige Chriſten aus allen Ständen. fich 
„oftmals eingerunden,, num au’geboben. Eu. Emi⸗ 
„nenz haben uns das Katschifieren und Kinderleh» 
„ren unterfagt , die Untertveifungen in den Gefoͤng⸗ 
„niſſen, die geijtlichen Lekungen des Dratoriums 
„und des Heil, Ignazes verboten. All dieſes 
„muß ung bey der ganzen Welt verdächtig machen. 
„Wir mögen aber unfere Aufführung unterfuchen 
„wie wir tollen, fo finden wir nichts in derfelben, 
„was man und zur Laſt legen koͤnnte. Jedermann 
„hat das Recht fich zu vertbeidigen, und Eu, Emi— 
„nenz find zu gerecht, als daß Sie jemand follten 
„beſtrafen fönnen, ehe Sie feine Cache unterfucht 
„baben. Wir bitten daher , uns die Bewegurfas 
„chen eines folchen Merfahrend Fund zu ntachen, 
„Friſt zur Dertbeidigung zu geben, und alsdann 
„erit zum Urtbeile zu fchreiten. Noch bis jegt 
„wiſſen wir nicht, was Eu. Eminenz für Verhal⸗ 
„tungsberehle hahen. Wir Fonnten zwar ſchlieſſen, 
„daß 08 aus hoͤchſtem Befehle gefchehe, und neigs 
„ten defiwegen unjer Haupt. Allein wir koͤnnen 
„nicht laͤugnen, wie empfindlich es uns fchmerzt, 
„daR uns dieſer Befehl mit feiner Unterſchrift nicht 
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„gehoͤrig Horgegeist wird. Wir haben Bereit? Fey 


„dem höchften Gerichte eine Schrift eingegeben, 
„und ein gleiches hat auch. die hiefige Stadt zu 
„unfern Gunften getban. Allen es fcheint,, daß 
„alles nur von dem. frenen Willen Eu. Eminenz 
„abhange, weswegen wir ung auch Denenfelben 
„empfehlen, und zu dem Almächtigen um Ders 


ER „Erhaltung und Wohl flehen.“* 


Weit beweglicher noch war das Schreiben an 
Se. päbftliche Heiligkeit abgefaßt. Ste flehten des 
müthiaft in der Wehmuth und Betruͤbniß ihrer 
Herzen um Gerechtigkeit, und baten, „daß ihnen 
den Fanenifchen Nechten gemäß, und prout de 
jure, die Anflagen vorgeleat, ihre Vertheidigung 
angehoͤret, ſodann zum Urtheile aefchritten, und 
überhaupt einer ganzen Verfommlung von Neligios 
fen, tie fich von fo vielen Jahren ber den Gots 
tesdtenft fo fehr angelegen fenn laſen, und fir das 


Seelenheil des Nächlien, durch Ausübung der ihs 


rem Anftitute eignen Dbliegenheiten fo febr forgen, 
und in welchem fie, mit göttlicher Hülfe, bie auf 
diefe Stunde verbarrten , jene Verguͤnſtigung ver⸗ 
lieben werde , welche nach den Gefegen und Ges 
wohnbeiten aller Mazionen Niemand, welches Stans 
des und Würde er auch feyn mag, verfaget wird.“ 


. Die Antmort des Pabſtes war ihnen nicht ſehr 
günftig. „Der Erzbiſchof von Bologna, fagte 
Klemens, war euer Vorgeſetzter, und ihr twaret 
ibm Gehorſam ſchuldig. Wenn ihr auch geglaubt 
hättet, daß er ohne Befehl von unferer Seite zu 
Werke aehe, fo hättet ihr zuerſt aehorchen,. algs 
dann aber euch an uns menden ſollen; und wenn 
eure Dermuthungen geartindet gewefen wären, fo 
würden wir euch Gerechtigfeit baben wiederfah— 


ren laſſen. Allein ihr habet den Anfang damit ges 


macht, daß ihr euch genen euern Dbern unter eis 
nem Vorwande, den man fich gar nicht vorfirden 
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konnte, anflehntet, und dadurch habet ihr euch 
unſtreitig gegen und und ihm veriehlet.“ ° 

Aber ach jetzt gehorchten die Jeſuiten noch 
nicht. Sie drangen immerfort auf die Vorzeigung 
der pähftlichen Unterſchriſten, und der Neftor des 
Kolegiums von St. Lucia protejiirte in einer dern 
Kardinale neuerdings berreichten Schrift wider die 
gefoderte Ablegung des. Ordenskleides. Allein nun 
ergriff Aralvezzi nachdruͤcklichere Mittel, ſich 
Gehorſam zu verſchaffen. Der erzbifchöfliche Kanz⸗ 
lee und Generaloifar verfügte ſich mit zwo Koms» 
pagnien Soldaten in das bejagte Kofegium, nahs 
men den Reftor Belgrado in Verhaft, und lies 
gen die Schüler, welche fich weigerten, das Dre 
denskleid abzulegen , auf das Landhaus des bifchöfs 
lichen Seminariums abführen. Belgrado wurde, 
nachdem er fich acht Stunden in dem Haufe des - 
Profoſen befand, hierauf in. der Geſellſchaft einer 
obrigkeitlichen Perfon, und von zwey Soldaten bes 
wacht, über die Gränzen des Kirchenftaats geführt. 
Die Schüler , welche man durch gelinde UÜeberre— 
dungen zum Gehorfam bewegen wollte, und zu 
den Ende jieben weltpriefterliche Kleidungen auf 
das Landhaus dringen ließ, widerfegten fich noch 
immer ſtandhaft allen Befehlen des Kardinals. 
Endlich fandte diefer auch einen Beanten im Ge⸗— 
folge päbftlicher Soldaten dahin , welcher ihnen im 
Namen Sr. Eıninenz bedeutete, daß er Befehl Has 
be, im MWeigerungsfale ihnen das Ordenskleild 
mit Gewalt abnehmen zu laſſen. Wirklich Treffen ' 
fie e5 Dazu kommen. Aber als fie fahen, daß es 
Ernſt war, und bereits an einem fchon Hand ans 
gelegt wurde, bequemten ſich die übrigen gutwillig 
sur Ablegung der Ordenskleidung. Endlich wurs 
den die Güter und Einkünften der Kollegien einer 
Verwaltungskommiſſion übergeben, den Yefuiten 
aber der Beichtſtuhl und die Kanzel genommen. 

Das gleiche Schickſal betraf die Jeſuiten auch ‚in 
Terrara, in der Mark Ankona, und in.andern 
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Städten des Kirchenſtaats. Doch gieng an biefen 
Drten ihre Aufhebung weit rubiger als in Bolo⸗ 
gna von ftatten, indem fie aus der Behandlung, die 
ihmen in dieſer Stadt widerfuhr, binlänglich erſe⸗ 
ben fonnten, wie wenig mit Ungehoriam zu ges 
winnen ſey. Es ift nicht zn laͤugnen, daR‘ diefe 
Berfahrungsweite in einigen Nüclichten ſehr Irrens 
‚ge war, befonders wenn man denkt, daR die mei— 
ge jungen Seute, welche nach ihren Begriffen die 
Geſellſchaft Jeſu für den Mittelpunft ihrer Glücks 
feligfeit anfahen, die unfchuldigjien Geſinnungen 
von der Welt gehabt haben mögen. Allein es war 
aber auch von Seite der Drdensobern, welchen 
die Angelegenheiten Ihrer Gefelljchaft nicht unbe— 
kannt ſeyn fonnten, ein fajt vorfeglicher Trog , ih: 
re Untergebenen zum Ungehorſam zu reizen. Denn 
aus den Schritten, die tie machten , läkt ich uns 
widerleglich dartbun, daß e8 nur von ihnen ab» 
bieng , die Schäfer über die Pflichten, die fie dem 
Kardinalvifitator fchuldig waren , eines beffern zu 
belehren. Auſſerdem hatte das ganze Benehmen 
der Sefuiten in diefem Sale das Anfehn, als woll 
tem fie den römifchen Stuhl abſchrecken, fich an 
ibrea Gelübten und am ihren Gütern zu vergrei— 
fen. Die Gründe, mit denen fie ſowohl den Pabſt, 
ald den Kardinal, um eine gemäfligtere Prozedur 
anflehten, waren zwar fehr fcheinbar, und allge 
mein. Der ganze Drden hat fich in der Folge 
darüber befchwert, daß man ihn, ohne feine Wer: 
theidigung anzuhören, oder ihm auch nur auf die 
gewöhnliche Welle den Prozek gemacht zu haben, 
verurtheilte Allein man batte es "bier mit ei: 
nem Orden zu tbun, der nicht gefehlt ‚haben 
wollte, der ale Thatfachen Täugnete, und der, 
wenn es nöthig war, felbft feine offenbaren Ges 
brechen und Mängel noch zu Borzügen und Bolls 
kommenheiten machte. Die Jeſuiten, welche fich 
darüber beklagen, daß in ihrer Verbannung bie 
Kirche und die menschliche Gefenfchaft in u 1085 

enb⸗ 
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ſentlichſten Rechten gekraͤnkt wurde, daß mar bey 
dieſer Gelegenheit das neue Syſtem einer ganz auf⸗ 
ferordentlichen ; ungewöhnlichen, gefegwidrigen 
und ımerhörten Prozedur. befolgte *), wollen freys 
lich nicht begreifen, wie man mit echt und gu⸗ 
tem Gewiſſen auf eine ſolche Weiſe wider ſie ver? 
fahren konnte. Allein man muß, um ihren Freun⸗ 
den und Feinden weder zu viel noch zu wenig auf⸗ 
subürden, auf die BefchaffenHeit des Prozeſſes, und 
auf die Eigenfchäften derjenigen } die er zunächit 
angieng, eine beſtaͤndige Mückficht nehmen, und 
man wird dann leicht begreifen, daß die geſell⸗ 
ſchaftlichen Rechte und Freyheiten bey weitem in 
dem Grade nicht verletzt eh wie die Jeſui⸗ 
ten vorgeben: 


Fünftes Kapitel 


Yilgemeiste Aufhebung des Gröchs, Pabſtu⸗ 
eh Breve. 


lemens verheimlichte indeſſen immer das⸗ 
jenige, zu was er ſich entſchlieſſen wollte 

Er gieng mit groffer Bedachtfamfeit zu Werke, und 
arbeitete oft „ganze Nächte allein in feinen Rabi? 
nette: Die Jeſuiten gaben fich vergebliche Mühe ; 
die Geheimnilfe des Hofes zu erfahren; und da ihe 
nen der Weg verfchloffen war, durch Kabinetsin? 
triguen zu wirken, fo fuchten fie durch Drohun® 
gen und Prophezeihungen den Pahft zu fchrecken- 
Man fand um diefe Zeit theild an dem Pasquin , 
und theils ſelbſt im Vatikan, Pasquille angeheftet: 
Man fcheuete fich nicht, in öffentlichen Blättern 


*)_L’äbolizione della Compagnia & una.caufa, che in- 
tereffava la chiefa,; ela Societa Iefu nè fuoi diritti 5 
‚imentre nella condanna de’ Gefuiti fi & formoto um 
nuovo fiftema di giudizio ftraordinario, — pre: 
gerlegale , ed inaudito, Mfipt; 
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den Pabit dem allgemeinen Gebete zu empfehlen, 
weil er bald fterben würde *). Allein Klemens 
hatte eine erhabene Seele, und beſtrafte Bemuͤhun— 
gen diefer Art mit Verachtung und Gleichgültigfeit. 
Das Breve, welches die Gefelfchaft Jeſu end: 
lich ganz aufheben folte,.hatte er bereits fchon in 
der Mitte des Jahrs 7773. aufgefegt. : Ehe dal: 
felbe unterfchrieben wurde, ließ er g8 durch die 
Kabinette aller Europäifchen Höfe laufen‘, um ihr 
Gutachten darüber zu bernehmen. Er zeigte es 
auch einigen vertrauten Theologen und Kardinä: 
len. Endlich erfolgte die Unterfchrifttam 21. Heu: 
monat diefes Jahres ; aber alles wurde durchaus ge: 
beim gehalten. Im Auguftmonat ernannte er eine 
befondere Kongregazion, welche aus den Kardina® 
len Corfini , Marefofhi, Caraffa, Zelada und 
Tafali, aus dem Sefretair Macedoni, dem Afr 
feffor Albsni, und aus zweyen Theologen, dem 
Bruder Mamachi, einem- Dominifaner, und dem 
Bruder Chrijtoph von Monferrato, einem Fran: 
ziskaner, bejtund. Somohl irber die Urſache ib: 
rer Zufammenberufung, als über den Gegenjtand 
ihrer. Verhandlungen‘, der blof die Vollziehungs⸗ 
art der Aufhebung betraf, mußte das tiefite Still- 
ſchweigen beobachtet werden. Der General Ricci 
gab: fich unbefchreibliche Mühe , einige diefer Kon: 
gregazioniften zu getwinnen; aber vergebens. Sie 
verfammelten ich vom 9. bis zum 15. Auguſt täg- 
lich ben Sr. Heiligkeit, und am: 16. wurde nadıy- 
fiehendes Dreve befannnt gemacht. - 


Klemens X IV, vömifcher Pabft, zu immer: 
wehrenden Andenken. 


„Unſer Herr und Erlöfer Jeſu Ehrift, der afs 
ein Friedensfürft von den Propheten vorher ver- 
Eiindiget worden , ſich auch in diefer Eigenfchaft 
den Hirten bey jeiner Erfcheinung auf diejer Welt 


*) Earaceioli Leben Klemens XIV. ©, 124. 
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‚durch die Engel anfindigte, und endlich vor feiner 
Auffahrt gen Himmel feinen Juͤngern widerholters 
malen diefen Frieden Dinterließ, hat, nachdem er 
"alles mit Gott dem Vater verföhnt, und durch 
den Tod am Kreuze fowohl im Himmel als auf 
der Erde Friede geftiftet hatte, auch den Apoſteln 
das Amt der Verföhnung übergeben, und ihnen 
das Wort der Verfühnung mitgetheilt, damit fie 
als Gefandte Ehrifti, der nicht ein Gott der Ins 
einigkeit, fondern des Friedens und der Liebe iſt, 
der ganzen Welt den Frieden verkuͤndigten, und ihe 
ven Fleiß und Arbeit vorzüglich dahin verwende— 
ten, daß alle in Ehrifto Erzeugte die Einigfeit des 
Geiſtes durch das Band des Friedens halten ms» 
gen, als Ein Körper und Ein Geiſt, fo wie fie 
auch die gleiche Hofnung des Berufes haben , wozu 
man aber nicht ‚gelanat, wenn man nicht, nach 
dem Ausfpruche des Heil. Gregors des Grofen, 
in einem mit dem Nächiten vereinigten Sinn feinen 
Lauf dahin richtet. * 9 
„Eben dieſe uns auf eine ganz vorzuͤgliche Weis 
‚fe von oben. herab anvertraute Kehre und Verwal⸗ 
tung des VBerfühnungsamtes haben wir, fnbald 
wir ganz ohne unfere Verdienſte anf den Stuhl Pe: 
tri erhoben wurden, uns vor allen Dingen wohl 
zu Gemuͤthe geführt , Tag und Nacht vor Augen 
gehabt, auch uns tief in Herz gepräget, und uns 
bejirebt , dieſem Amte nach unfern Kräften Genuͤ⸗ 
ge zu thun. Zu dieſem Ende haben twir Gott uns 
aufbörlich um feinen Benftand angefleht, damit 
er und Gedanken und Vorfchläge zum Frieden ein= 
flößen , und zur Erlangung deffelben den ficherften 
und zuverläfigiten Weg führen möchte. Und da 
wir ung gar wohl bewußt find, daß wir durch 
den Rath Gottes über Völker und Königreiche 
gefegt worden, um bey Pflanzung des Wein⸗ 
bergs des Hertn, und zur Krbeltung dee 
chriſtlichen Heligionsgebäudes, wovon . Chris 
ſtus der Eckſtein ift ——— und zu zer⸗ 
a 
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stören , und zu verderben, und zu zerſtreuen, 
und zu bauen und zu pflanzen; fo gieng unſe⸗ 
te Gelinnung und-unfere ernſtliche Willensmey- 
Hung immer dahin, daR, gleichtuie wir fir die 
Ruhe und Zufriedendeit dee chriſtlichen Welt nichts 
unterlaſſen oder verſaͤumen wollten, was auf its 
gend eine Weife zum Pflanzen und Bauen taug⸗ 
lich wäre, wir auf ter andern Seite, wenn es 
eben diefes Dand der afgemeinen Liebe erforderte , 
auch zur Ausrottung und Zerftörung alles deffen , 
was uns auch das liebſte und angenehmfte wäre, 
and deffen wir ohne größte Beſchwerde und 
"Schmerzen nicht entbehren könnten, “eben fo be: 
reitwillig und gefaffet wären.“ 
„Unter den Mitteln, welche zum Beßten der Fa- 
thofifchen Mepublif, und zur Erhaltung ihres 
Wohlſtandes das meiſte beytragen, behaupten die 
Megularorden unftreitig den erfien Pag. Bon 
ihnen hat die chriftliche Kirche zu allen Zeiten ihr 
ren arößten Glanz, Schuz und Vortheil erhalten. 
Deswegen hat fie denn auch der apoitolifche Stuhl 
nicht nur genehmigt und gefchüst, fondern fie auch 
mit haͤufigen Wohlthaten, Freyheiten und Privi- 
legien und Vorrechten verfehen , damit fie Dadurch 
um fo mehr geneigt und beivogen würden, Gottfe: 
ligkeit und Neligion auszuüben, die Ehriften zw 
guten Sitten durch ihren Unterricht und ihr Beys 
fpiel anzuführen, und unter den Gläubigen Einigs 
feit des Glaubens zu erhalten und zu befejtigen. 
Hachdem e8 aber fo weit fam, daß von einen 
folchen Negularprden der ermwünfchte Nugen und 
Wortheil, den man bey ihrer Stiftung 'beabfichtete, 
entiveder nicht weiter mehr ‚gebracht, oder wohl 
gar bemerkt wurde, daß fie zum Schaden gereich» 
tem, und die Ruhe der Völker vielmehr fiörten als 
beförderten ; fo hat eben diefer apoftolifche Stuhl, 
der zu ihrer Pflanzung fein Anfehn und feine Macht 
verwendet, fich Fein Bedenken gemacht , ihnen ent= 
weder neue Geſetze vorzuſchreiben, oder die alte 
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Zucht. wieder berzuftellen,, oder lie auch wohl ganze 
lich aufheben und zerſtoͤren.“ 

„Vornehmlich aus dieſen Urſachen hat unſer 
Vorgänger, Pabſt Innozenz IIE. auf die Bes 
merfung, daß die allzugroße Derfchiedenheit der 
Hegularorden in der Kirche Gottes befchwerliche 
Perwirrungen nach fich zoͤge, auf der vierten all⸗ 
gemeinen Kiechenverfammlung im Rateran verboten, 
neue Orden zu ftiften, und in andere, als fchon 
gebilfigte Drden zu treten. Er befahl auſſerdem 
noch, daß ein jeder, der ein Ordenshaus gründen 
wollte, fich die Regel und das Inſtitut von bes 
reits gebilligten Orden wählen fole. Hieraus 
folgte, daß man nun nicht mehr ohne befondere 
Erlaubniß des römifchen Pabſtes einen Orden ſtif⸗ 
ten koͤnnte, und zwar von NMechtsiwegen. Denn 
da neue Kongregasionen zur Erreichung größerer 
Vollkommenheiten angelegt werden , jo muß zuvor 
die Form ihrer zufünftigen Lebensart von dem heil. 
opojtolifchen Stuhle wohl erwogen und unterfucht 
werden, damit nicht unter dem Scheine eines gröfe 
fern Gutes und heiligen Lebens, gröfferer Schaden 
oder wohl gar fchlimmere Folgen zintreten.‘“ 

» Sp torfichtig aber Innozenz ILL. diefe Ders 
ordnungen machte, fo bat dennoch in der Folge die 
ungeftümme Zudringlichkeit einiger Bittenden nicht 
nur die Beftätigung einiger neuen Megularorden 
erpreffet 5; Sondern die borgreifliche Frechheit hat 
gleichfam eine zugelfofe Menge verjchiedener Orden, 
bejonderg von noch nicht bejtätigten Bettelmönchen, 
eingeführt. Um diefem Uebel abzubelfen, bat uns 
fer ebenmäfliger Borfahrer, Pabſt Gregor X. auf 
der allgemeinen Sirchenverfanmfung zu Lyon nicht 
nur die Verordnung des Pabſtes Innozenz III. 
erneuert, fondern diefelbe noch naher dahin eing⸗— 
ſchraͤnkt, daß Niemand in Zufunit einen meucen 
Orden ftiften, ein neues Klofterleben aufbringen , 
oder ein neues Drdensfleid anziehen follte. Ueber— 
Haupt aber verbot er für immer alle Bettlerorden, 
welche nach dem vierten Cateraufonzil auſgekommen 
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und feine päbftliche Beitätigung verdient hatten. Die 
beftätigten Orden follten zwar beſtehen, aber auf 
folgende Weiſe: Es follten nämlich diejenigen, wel⸗ 
che in einem diefer Orden Profeife gethan, zwar, 
wenn fie wollten, darinn verbleiben, aber in Zus 
kunft feine Profeffion mehr annehmen, fein neues 
Haus oder fonft einen Ort erwerben, noch ihre Haus 
for, in deren wirklichem Belig fie wären, veräuffern 
duͤrfen, ohne Erlaubniß vom heil. Stuhle hiezu 
erhalten zu haben, Alles vieles behielt er dem 
Gutbefinden des apoftolifchen Stuhle vor, um 
davon zum Beßten des gelobten Landes, oder der 
Irmen, oder zu andern frommen Verwendungen 
durch die ordentlichen Vorfteher jedes Orts, oder 
durch andere, , welchen ed der Stuhl jelbit auf« 
tragen würde, Gebrauch machen zu fönnen: Des: 
gleichen unterfagte! er den Gliedern diefer Drden 
das Predigen vor Fremden, das Beichthören und 
Begraben derfelben. jedoch erläuterte er zugleich, 
daß in ıdiefer Verordnung die Predigermönche und 
Minvritten nicht mitbegriffen wären, indem ihnen 
der Nugen, den ſie der ganzen Kirchen verjchaften, 
das Verdienſt der Beftätigung einraume. Auch 
wollte er, daR die Drden der Eremiten des heil. 
Auguſtins und der Karmeliten fortbeitehen jolten, 
und zwar des Grundes wegen, weil ihre Stiftung 
bereits vor gedachter Lateranifchen Kirchenverſamm⸗ 
Yung vorhergegangen fey. Zulegt ertheilte er den 
einzelnen Gliedern der Orden, auf die fich dieſe 
Verordnug erſtreckte, die uneingefchränfte Erlau— 
niß, in andere Orden uͤberzutreten; jedoch mit dem 
Bedinge, daß Fein Orden oder Kloſter ſich mit feis 
nen Gütern gänzlich mit einem einverleiben koͤnne, 
ohne zuvor die befondere Erlaubniß des apojtolts 
fchen Stuhles erhalten zu haben.“ 

„In diefe Fußitapfen find nach Zeitumftänden 
auch andere römifche Päbite unfre Vorfahrer ges 
treten. Es würde zu weitläufig ſeyn, alle ihre 
Merordnungen hier anzuführen. Unter andern 
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aber hat unfer Vorfahrer Klemens V. durch feine 
Bulle vom 6. May des Yahrs 1312. den Ritters 
orden der fogenannten Tempelherrn , ob er gleich 
ordnungsmaͤſſig beitätiget war, und firh um die 
ehriftliche Republik fo ſehr verdient machte, daß 
er von dem apoftolifthen Stuhle mit vorzüglichen 
Wohlthaten, Vorzuͤgen, Gütern, Privilegien und 
Frenheiten überhäuft worden, twegen feiner allges 
meinen Diffamazion unterdrückt und gänzlich auf: 
gehoben , obgleich die: allgemeine Kirchenverfamme 
fung zu DVienne, der er die Sache zur Prüfung 
übergab , der Meynung war , der Pabit follte fich 
eines förmlicher Endurtheils. enthalten.‘ 

„Unſer Borgänger, der Heil. Pins V, deſſen 
porzügliche Heiligkeit die" Fatholifche Kirche andächs 
tig fenert und verehret , hat ebenfalld den Regu— 
larorden der Humiliatenbrüder , der noch vor der 
Kateranifchen Kirchenverſammlung geitiftet, und 
von dem römifchen Päblten Innozens III. Ho: 
norius III. Gregor IX. und Nikolaus V,, uns 
fern Borfahrern feligen Andenfens, beftätiget wor: 
den, wegen feines Ungehorſams gegen die apoftolis 
fchen Verordnungen, wegen feiner innerlichen und 
Sufferlichen Zmiltigfeiten , und weil er feine Hofs 
nung zur Befferung am fich blicken ließ, und einis 
ge von dieſen Drdensfeuten fich fonar wider dag 
eben des Heil. Rardinals Carl Borromei, Pros 
teftors und Bilitators ihres Ordens verſchworen 
hatten , vertilgt und gänzlich aufgebhohen.“ 

„So hat auch unfer Vorgänger Urban VIH. 
ehrwuͤrdigen Andenfens, durch fein in gleicher Form 
ausgefertigtes Dreve vom 6. Hornung 1626. die 
Kongregazion der veforinierten Konventualbruͤder, 
die von Pabſt Sirtus V. feligen Andenkens gebil- 
liget, und mit vielen Freyheiten und Borzügen ver: 
fehen worden, aus der Urſache unterdeickt und 
aufgehoben ‚, weil der Kirche Gotteä feine Früchte 
von gedachten Brüdern zugewachſen, hingegen 
aber um fo mehr Mißhelligkeiten zwifchen den. ver 
formierten und nichtreformierten Konventualen ent: 
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ftanden tmaren. Alles Eigenthum dieſer Kongre— 
gation, Haͤuſer, Konvente, Plaͤtze, Hausvath , 
Guͤter, Rechte und Auſpruͤche, hat er dem Orden 
der Konventualminderbruͤder des Heil. Franciscus 
uͤberlaſſen und angemwiefen, nur mit Ausnahme 
dog neanofitanifchen Hanfes und deffen des Heil. 
Anton von Padua , welches letztere er den apo— 
frofifchen Sammer einverleibte, und fich feinem und 
feiner Machfofaer beliebigen Gebrauch vorbehielt. 
Endlich erlaubte er. noch den Brüdern obgedachter 
unterdriickter Rongreaazion, zu den Brüdern des 
Heil. Franciscus, den Kapuzinern oder den Ob⸗ 
fervanten uͤberzugehen.“ 

„ Eben diefer Pabſt Urban VIII. hat durch ſein 
Breve vom 2. Ehrijtm. 1643. den Negularorden 
der HH. Ambroſius und Barnabag ad nemus auf 
immer unterdrückt, abgefchaft und vernichtet, und 
die Regularem diefes unterdrückten Ordens der Ge— 
richtsbarfeit und Rorrefzion der ordentlichen Vor—⸗ 
fteher. jedes Orts unterworfen , und ihnen erlaubt, 
fich in andere regulare vom päßjtlichen Stuhle ber 
ftätigte Orden zu begeben. Dieſe Aufhebung hat 
unfer Vorgänger, Innozenz X, feeligen Anden? 
fens durch feine Bulle vom J. April 1645. fever- 
lich beftätiget, und aufferdem noch die Beneftzien, 
Häufer und Klöfter diefes Ordens, die zuvor legu— 
far waren , fäfularijiret und als weltliche Gütce 
erklaͤret. 3 

„Eben diefer Innozenz X. hat durch fein 
Breve vom ı6. Merz 1645. wegen der groffen Bes 
wegungen , die ſich unter dem Regularen der Ara 
nen bon der Mutter Gottes der frommen Schu 
fen erhoben hatten, diefen Regularorden, ob er 
gleich nach borhergegangener veifer Prüfung von 
unferm Vorgänger, Pabſt Bregor XV. feyerlich 
beitätiget worden, in eine einfache Kongregaziou 
verwandelt , ohne fie durch irgend ein Geluͤbde zur 
binden, nach dem Benfpiele des Inſtituts von der 
Kongregazion der Weltpricfter des Dratoriums dee 
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St. Marienkirche in Vallicella nach der Stadt des 
Heil. Philipp don Neri genannt. Den Regularen 
diefes Ordens verkattete er den Uebergang in alle 
andere beſtoaͤtigte Stiftungen, unterfagte ihnen 
aber das Annehmen der Movigen und die Profeſſe 
der Aufgenommenen. Die Superiorität und Ge— 
richtsbarkeit, die der General, die Viſitatoren und 
andere Superioren hatten, ibertrug er den Bis 
fchöfen jedes Orts. All diefes wurde einige Fah— 
ve hindurch befolgt, bis endlich diefer apoftofifthe 
Stuhl den Nusen gedachten Inſtituts einfah, daſ⸗ 
ſelbe in die ehemalige Form der fenerlichen Ges 
luͤbde wieder herſtellte, und zu einem vollkom—⸗ 
men regularen Orden machte.“ 

„Durch ein gleiches Breve vom 29. Weinmon. 
1650. bat gleichfalls Innozenz X. den Orden 
des Heil. Baſilius de Armenis wegen feiner Zwie— 
tracht und Uneinigkeiten aänzlich unterdrückt, die 
Drdensglieder der Gerichtsbarkeit und dem Ges 
horfam der ordentlichen Bifchöfe unterworfen, ih⸗ 
nen die Kleidung der Weltgeiitlichen vorgefchrieben, 
ihnen anftändigen IUnterdaft aus der Einfünften, 
der aufgehobenen Klöfter angewiefen, und ihnen 
erlaubt , in jeden andern bejtätigten Orden übers 
zutreten. 

„So bat auch eben diefer Innozenz X. durch 
ein anders Breve vom 22. Brachm. 1651. die Nea 
gufarfongregazion der Prieiter des guten Jeſu auf 
immer unterdruͤckt, weil er bemerkt batte, daß 
ganz und gar Feine heilſame Früchte für die Kir— 
che von ihr zu hoffen ſeyen. Die Regularen un— 
terwarf er der Gerichtäbarfeit der ordentlichen Bis 
fchöfe , wies ihnen anſtaͤndigen Unterhalt aus dem 
Einkünften der aufgebobenen Kongregazion an, und 
und erfandte ihnen, fich in jeden andern regularen 
von dem apoftolifchen Stuhle beitätigten Drden 
zu begeben ; feiner Willkühr aber: besielt er die 
Verwendung der Güter gedachter Kongregagion zu 
andern frommen Stiftungen vor, “* 
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MS endlich unſer Vorfahrer, Pabſt Klemens 
IX. ſeligen Andenkens, bemerkte, daß die drey 
Regularorden, namlich der Orden der regularen 
Shorherren des Heil. Georg in Alga genannt, der 
Drden der Hieronymiten von Fleſola, und. end= 
fich der Orden der Jeſuaten, den der Heil. Jos 
hann Columban ffiftete, wenig oder feinen Mugen 
der Ehriftenheit verfchaften,, auch nicht zu erwar⸗ 
ten ftünde, daß fie jemals Mugen fehaffen würdenz . 
fo entfchloß er ſich, fie zu unterdruͤcken und auf⸗ 
zubeben. Diefes gefchah auch durch fein Breve 
vom 6. Chriſtm. 1668. worinn er zuleich auf das 
Begehren der Nepublif Venedig verordnete, daR 
ihre fehr anfehnliche Güter und Einfinfte auf die 
Unkosten, welche der Krieg wesen Candia wider die 
Türken erfoderte, follten verwendet werden.‘ 
» Bey Abfaffung ſolcher Entfchlieffungen , und 
bey der Art fie auszuführen, haben unfere Vor— 
fahrer immer für rathſam gehalten, mit Vorbe— 
dacht: folche Mittel zu ergreifen, wordurch allen 
Zwiſtigkeiten, Uneinigfeiten und ParthenlichEeiten 
am beften Fönnte vorgehogen werden. Sie waͤhl⸗ 
ten daher den Kefchwerlichen und mihfamen Weg 
nicht , den man fonft im weltlichen Gerichtshöfen 
einzufchlagen pflegt, und folgten einzig nur den 
Borfchriften der Klugheit. Als Statthalter Chris 
ſti auf Erden, und als oberſter Nichter der chriſt⸗ 
lichen Republik haben fie jtet3 mit der ihrer Wuͤr— 
de eigenthiimlichen Gewalt die ganze Sache auf 
einmal entfchieden , ohne den regularen Orden, die 
aufgehoben werden folten , Erlaubnik und Macht 
zu geben , ihre Nechte zu verfolgen, und die ſchwer— 
ften Befchuldigungen entweder von fih abzuwalzen, 
oder die Urfachen abzulehnen, warum zu dergleis 
chen Entfchlieffungen gefchritten wurde. “* 
„Nachden wir nun diefe und dergleichen wich— 
tige und gültige Benfpiele vor Augen genommen 
haben, und nichts eifriger verfangen, als in der 
hierunten zu eröffnenden Befchlieffung mit ges 
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festem Gemfithe und ſichern Schritten zu verfah— 
ven ; fo haben wir es weder an Fleiß noch Unter— 
fuchung ermangeln Taffen, un alles dasjenige in 
Erfahrung zu bringen , was den lUrfprung, Forte 
gang und gegenwärtigen Zuftand des Negularors 
dens betrift, welcher gemeiniglich die Geſellſchaft 
Jeſu genennt wird. Wit fanden in unfern Uns 
terfuchungen, daß diefer Orden von feinem Heil. 
Stifter zum Heil der Seelen, zur Bekehrung der 
Ketzer und befonderg der Ungläubigen, zur Bes 
förderung der Frömmigfeit und Neligion errichtet 
wurde. Um diefen höchiterwinfchten Entzweck 
feichter und glücilcher zu erreichen, führte man 
das firengiie Geluͤbde evangelifcher Arımuth vs, 
wohl bey der ganzen Gemeinheit, als auch bey 
jedem insbefondere ein; nur waren davon die Kols 
legien ausgenommen, welche den Wiſſenſchaften 
und Künften gewidmet waren, und ‘Einkünfte be 
figen durften, jedoch jo, daR von deufelben nichts 
zum Vortheile, Nugen und Gebrauch der Gejells 
fchaft felßit verwendet werden Fönnte. “* 

„, Unter diefen und andern heiligen Öefegen wur— 
de dieſe Gefellfchaft Jeſu zuerft von unferm Bora 
gänger Pabſt Paul IE. feligen Andenkens, durch 
feine Bulle vom 27. Weinn. 1549. genehmiget, 
und ihr die Erlaubniß gegeben, Gefege und Sta⸗ 
tuten zu entiverfen,, wodurch der Gefellfchaft am 
beften beratben und aufgeholfen werden Fönnte. 
Und obgleich diefer Pabſt Paul ZZT. diefe Gefel- 
fchaft anfangs in .die fehr enge Grenzen von 60, 
Gliedern einfchranfte, fo erlaubte er doch durch 
ein anderes Breve vom 27. Merz 1543. allen den» 
jenigen in die Gefellfchaft zu treten, welche die 
Borgefegten aufzunehmen für rathſam und nöthig 
erachten würden. Hierauf begnadigte eben jdiefer 
Pabſt Paul IH. durch fein Breve vom 15. Win: 
term. 1549. die Gefellfchaft mit noch ſehr vielen, 
und anfehnlichen Privilegien, und befahl unter an⸗ 
dern, daß die von ihm den vorgefesten Genera⸗ 
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len ſonſt fchon gejtattete Erlaubniß, nur zwanzig 
geiftliche Koadjutoren zugelaffen, und ihnen die 
Mechte , Gnade und das Anſehn zu ertheilen, wo— 
mit die Profeffen begnadiget werden, num ohne 
alte Einfchränfung und bftimmte Zahl auf alle 
dierenigen ich erſtrecken ſollte, die die vorgeſezten 
Generale dazu tüchtig fanden. _ Endlich befreyte 
er die gefamte Gefeilfchaft und iede Mitglieder 
derfelben,, alles ihr Vermoͤgen und Güter von dee 
HDberherrfchaft, Gerichtsbarfeit und Cenſur aller, 
ordentlichen Bifchöfe, und nahm fie unter feiner 
und des anoftolifchen Stuhles Schug. * 

„Micht weniger freygebig und großmuͤthig wa— 
ren auch andere von unſren Vorgängern gegen 
dieſe Geſellſchaft. Denn es ift befannt, daR von 
Julius III. Paul IV. Pius IV. und V. Ortes 

or XIIT. Sirtus V. Gregor XIV. Klemens 

III. Daul V. Leo XT. Gregor XV, Urban 
VIII. und andern römifchen Paͤbſten, die der Ge- 
fellfchaft bereits. verliehene oder bejtätigte Privie 
Yegien entiveder durch neue Zufäge vermehrt oder 
deutlich genug erfläret worden find. Deffen uns 
geachtet erjieht man aus dem Suhalte und dem 
Ausdruͤcken diefer apoftolifchen Berordnungen offens 
har, daß in diefer Gefellfchaft gleich bey ihrem 
Entitehen mannigfaltige Samen von Ziventracht 
and Eiferfucht, nicht nur allein in der Gefellfchaft 
ſelbſt, fondern auch gegen andere Negufarorden , 
gegen die Weltpriefterfchaft , gegen, Akademien, 
Univerfitäten , Öffentlichen Schulen, ja fogar ſelbſt 
gegen Fürften aufgefeimt find , in deren Staaten 
fie aufgenommen worden ; und daß diefe Streitig- 
feiten bald über die Befchaftenheit und Natur der 
‚Gelübde , iiber die Zeit der Zulaffung zu denfels 
ben, ber die Gewalt, lieder auszuftöffen , 
über die Zulaffung eben diefer Glieder zu den 
heiligen DBerrichtungen , ohne die gehörige Form 
und die feyerfichen Gelübde nach den Anordnun® 
‚gen des teidentinifchen Kirchenraths und des 
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Habſtes Pius V. zu beobachten; bald aber auch 
uͤber die unumfchränfte Gewalt, die fih der 
vorgefegte General dieſer Geſellſchaft anmaafte, 
über atidere die innere Regierungsverfaſſung bes 
trefjende Gegenflände, und bald über Lehrmey⸗ 
nungen, Schulen, Freyheiten und Privilegien 
entitanden ſeyen, welche die oroventlichen Bi: 
ſchoͤfe und andere in geiftlichen und weltlichen 
Wuͤrden ſtehende Perfonen, ihrer Gerichtsbarkeit 
und Gerechtfamen zuwider zu ſeyn erachteten; 
"Endlich fehlte es nie an den wichtigften Befchuls 
Digungen , die man den Gliedern diejer Gefellfchaft 
machte, Und welche den Frieden und die Ruhe in 
der Ehrijtenheit nicht wenig ftörten.® 
„Hieraus entitunden viele Klagen wider die Ges 
fenfchaft , welche durch das Anfehn verfchiedener 
Fuͤrſten befraftiget, und wovon Berichte an die 
 Bäblte Paul IV. Pius V. und Siftus V. unſere 
Morganger verehrlichen Andenfens , eingegangen 
find. Unter diefen Fuͤrſten war Philipp A. ka— 
tholifcher König von Spanien berühmten Anden» 
kens, der die wichtige Urſachen, wodurch er hiezu 
angetrieben wurde, die ernftlichen DBorftellungen, 
die ihm von der fpahifchen Inquiſizion wider die 
ausfchweifende Privilegien der Geſellſchaft und wis 
der ihre Negierungsperfaffung gemacht wurden, 
and endlich die Hauptſtreitpunkte, die auch durch ° 
einige gelehrte und fromme Männer aus der Ge: 
ſellſchaft bejtätiget worden, unſerm Vorgänger 
Birtus V. vorlegen ließ, und es bey ihm dahin 
brachte, daß er eine apoftolifche Viſitazion der 
Geſellſchaft befchloß und veranftaltete,“* 
»Diefem eigenen Anfuchen des Kouigs Philipp 
II. das fich auf die hoͤchſte Billigkeit gründete, 
gab Sirtus V. Gehör, und twählte zu dent Amte 
eines apoftolifchen Viſitators einen Biſchof, der 
wegen feiner Klugheit, Tugend und Gelehrfams 
Zeit allgemein beliebt war. Er feste auch noch 
wine Kongregazion von einigen Kardinälen nieder 
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welche auf die Bolendung diefes Gefchäftes allen 
Fleiß verwender haben würden. Allein da erwaͤhn⸗ 
ter Sirtus V. allzu frühe durch den Tod hinweg⸗ 
geraft wurde ; fo wurde diefes heilſame ‚Unterneps 
men vereitelt und blieb ohne allen Erjolg.“.... .. 
„Der nachher zur päbitfichen Würde erhobene 
Pabſt Gregor XIV. gotjeligen Andentens heſtaͤtig⸗ 
te aber wieder aufs neue und nachdruͤcklichſte durch 
feine Bulle vom. 24. Heum. 1591. dieſe Gefells 
fchaft , und, verordnfte, daß alle und jede‘ Frey: 
‚heiten, die; feine Vorgänger der. Gefellfchaft vers 
-Jiehen hatten, geltend. und unverletzt bleiben. foll« 
„ten, und vorzüglich ‚jenes. Privilegium, wodurch 
ihr erlaubt worden, daß jie Glieder von ſich aus⸗ 
‚Stoffen und verabfchieden Fönne, ohne an die gerichte 
liche Form gebunden zu fenn, ohne alle vorgännige 
Unterfuchung, ohne Inſtrucktion eines: Proceſſes, 
ohne gerichtliche Ordnung, ode Zeitbeſtimmun⸗ 
gen, wenn ſie gleich ausdruͤcklich einbedungen wur— 
den, gu beobachten; ſondern nur bloß auf eingeſe— 
hene Wahrheit des Facktums, der Schuld, oder 
auch nur in Ruͤckſicht einer, vernünftigen Urſache, 
und nach Befchaffenheit der Perionen und, anderer 
Umſtaͤnde. Aufferdem legte er noch ein tiefes Still» 
‚fehweigen auf, und verbot unter Androhung des 
groffen Kirchenbannes , das Inſtitut, die Verords 
nungen oder Defrete dieſer Geſellſchaft weder mit 
telbar noch unmittelbar anzugreifen , oder. etwas 
davon, was es auch fenn möchte , verändern zu 
laffen *). Jedoch ließ er jedem die Freyheit, das⸗ 


*) Es iſt noͤthig, dab man diefee Facktum, welches fich 
ungefaͤhr 50. Jahre nach dem Entſtehen dieſes Ordens er⸗ 
eignete, und im erſten Bande dieſer Gefchichte S. 354 — 
359. ausfuͤhrlicher behandelt wurde, nie aus den Augen 

"verliere. Man erſieht daraus, mie wenig die Jeſuiten 
Urfache haben, ihr Inſtitut ale heilig und untadelhaft 
zu preifen,, und ob ein Despotiemug bon folcher Art in 

der chriſtlichen Republick geduldet werben könne. 
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‘jenige, was etwa daran zu vermehren, zu berrins 
gern oder zu verändern wäre, nur ihm allein, 
und den vömifchen Pählten, die auf ihn folgen 
würden, entweder unmittelbar , oder durch Fegas 
ten und Runzien des apoftolifchen. Stuhles anzeis 
gen und vortragen zu Taffen.“* e 
Alle diefe'Anftalten reichten aber ſo wenig bin, 
das’ Geſchrey und die Klagen wider die Sefell- 
fehaft zu ſtillen, daß vielmehr von Tag zu Tag 
die befchwerlich)ten Streitigkeiten tiber die Lehre 
der Geſellſchaft, welche ſehr viele für Mechtgläits 
bigfeit und "Sitten anſtoͤſſig hielten, fich fat ber 
die ganze Erde ausbreiteren. Es entſtunden da⸗ 
bey auch innerliche und aͤuſſerliche Uneinigkeiten, 
und es liefen häufige Klagen uber. ihre unerfättlis 
che Begierde nach irrdifchen Gütern ein. Ans alle 
dem find ſowohl die weltbekannten Unruhen, wel⸗ 
che den apoſtoliſchen Stuhl in den tiefſten Kum— 
mer und Verdruß ſtuͤrzten, als auch die wider 
die Geſellſchaft von einigen Fuͤrſten gefaßten Ents 
chlieffungen entſtanden. Als fie vaher eine neue 
eſtaͤtigung ihres Inſtituts und ihren Privilegien 
von unſerm Borfahrer Pabſt Paul V. fuchte, fa) 
fie ſich genöthiget zu bitten, daf er einige Dekre— 
te, welche in der fünften Generaffongregajion ges 
macht, und von Wort zu Wort in fein Breve 
vom 4. Herbiim. 1606. eimgerüdt wurden; er⸗ 
neuern und durch fein Anſehn beſtaͤtigen möchte, 
In diefem Defrete liest man nun fehr ausführe 
lich, daß ſowohl die innevlichen Unruhen und Zwi⸗ 
ſtigkeiten in der Gefellfchaft , ald die Klagen und 
Streitigkeiten mit Auswärtigen „ die Generalfon- 
gregazion veranlaſſet haben, folgendes Gefeg zu 
machen: „Gleichwie unſere Gefelffchäft, welche 
„zur Sortpflanzung des Glaubens und zum Heil 
„der Seelen vom Herrn errichtet iſt, durch den 
„eigentlichen Dienſt ihres Inſtituts, welches geilt- 
„liche Waften ſind, zum Beßten der Kirche und 
ame Erbauung des Nächlien unter der Sahne des 
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Kreutzes den Endzweck glücklich erreichen kann, 
den fie fich vorfegt ; alfo würde fie dieſes Gus 
„te hindern und fich der größten Gefahr ausfegen, 
sswenirfie ſich mit dem. bechäftigte, was weltlich 
sit, und politifche Dinge und die- Staatsberwal⸗ 
»tung angeht. Es haben daher iinfere Borgänger 
ſehr weislich verordnet, daß, da wir Gott dienen, 
„wir uns nicht in andere Dinge verwickeln foll: 
⸗»ten, welche mit unſerm Berufe nicht uͤbereinſt m⸗ 
„men. Da aber unſer Orden, in dieſen ſehr ge: 
fährlichen Zeiteh, an bielen Orten und. bey ver⸗ 
»fchiedenen Monarchen (deren Liebe und Zuneigung 
3,50 erhalten, ver H. Vater Ignaz Heil; Anden 
„kens, mit zum Gehorfam gegen Gott technete), 
5,bielleicht durch die Schuld einiger, entweder aus 
Ehrgeiz oder ungeitigern Eifer, in böfen Ruf 
„Fam, und ein guter chriſtlicher Geruch unumgaͤng⸗ 
sslich noͤthig ift, um Frucht zu bringen; jo bat 
⸗die Kongregazion verordnet, daß man fich von als 
„lem Scheine des Böfen enthalten muͤſſe, um da: 
„durch, jo vielimöglich , auch den Klagen zu be: 
⸗gegnen, die aus falſchem Verdachte entſtehen 
„koͤnnten. Aus dieſer Urſache verbietet fie allen 
Unſrigen, in Kraft gegenwaͤrtigen Dekrets, nach: 
F„druͤcklich und ernſtlich, daß fie ſich in dergleichen 
»Staatsgefchäfte, wenn fie auch dazu eingeladen 
und gereist würden, auf Feine Weife einlaffen, 
⸗noch durch irgend ein Bitten oder Nathen von 
ihrem Derufe abweichen. Nebſtdem hat die Ge: 
⸗ſellſchaft den Definitoren des Drdens empfohlen, 
„mit alem Fleißé auf Fraftige Mittel zu denfen, 
—und diefelben befiimmt anzugeben, um, mo es 

„noͤthig ift, dem Verderben Einhalt zu thun.“ 
„Wir haben aber zu unferer tiefſten Kränfung 
bemerft, das vorbedachte und noch viele andere her: 
nach angewandte Mittel faſt gänzlich Fraftlos nnd 
ohne Wirfung waren, um jo viele und jo wichti— 
ge Unruhen, Befchufdigungen and Anklagen gegen 
Die 





Drenzehntes Buch 4:6 
oft genannte Gefeiffchaft zu zerſtreuen oder zu vers 
tilgen, und daß ſich desiwegen unferer übrigen 
Vorgänger Urban VII. Klemens IX. X. XI. und 
XI, Wlerander Vi. und vB. Innozenz X. XI. 
XIT, und Benedikt XIV, vergebliche Muͤhe gaben, 
die erwuͤnſchte Nuhe in der Kirche wieder herzu— 
fielen. Sie gaben zu diefem Ende fehr viele heile 
ſame Verordnungen, theils hierüber ; daß die Jer 
fuiten Sich in ihren heiligen Miffionen in Eeine welt? 
Tiche Gefchäfte mengen follten, theild in Ruͤckſicht 
der verdrießlichen Zwiftigfeiten und Unruhen, die 
von der Gefellfchaft wider die ordentliche Biſchoͤfe, 
wider die Negularorden , wider milde Stiftungen 
und Gemeinden von allerley Gattungen in Europa; 
Aſia und Amerika nicht ohne groffen Nachtheil der 
Seelen and zum Erftaunen der Voͤlkerſchaften mit 
folcher Heftigfeit erregt würden ; ferner betrafen 
die Verordnungen unferer Borganger auch die Ers 
Härung und Ausübung aewiffer Heidnifcher Ges 
brauche , die an verſchiedenen Orten angenommen, 
und dagegen andere, obgleich don der allgemeinen 
Kirche gebilfigte, verworfen wurden; fie betrafen 
ben Gebrauch und die Erflärung folcher Lehrſaͤtze, 
welche der apoftolifche- Stuhl als aͤrgerlich, und 
gegen gute Zucht und Sitten offenbar anjtoffend , 
mit Necht verdammt hat; fie-betrafen endlich 
norh andere Höchft wichtige Dinge, welche zu Er— 
haltung der Neinigkeit des chriftlichen Lehrbegriff® 
unumgänglich nöthbig waren, und aus welchen 
nicht weniger zu unfern als fchon in vorigen Zeir 
ten Schaden und Unheil eriwachfen ilt ;, namlich 
Zerruͤttung und Empoͤrungen in einigen Fathölts 
fchen Provinzen, und WVerfolgungen der Kirche 
in etlichen Neichen Europens und Aſiens. Un— 
fere Vorgaͤnger haben darüber vielen Kummer 
erfahren müffen , Und gieng unter denfelben Pahft 
Innozenz XL, frommen Andenfens, ans Noth 
gedrungen, fb weit, daf er der Gefellfchaft ver⸗ 
bot N anzunehmen und einzukleiden. In⸗ 
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nozenz XI. fah ſich genöthigt , ihr mit gleiche 
Strafe zu drohen, und Benedikt XIV, befälof 
die Bifitazion der Haufer und Kollegien in den 


Reichen unferd Tiebften Sohnes in Chriſto, des 


allergetreueſten Koͤnigs von Portugal und Algar⸗ 
bien. Endlich iſt dem apoſtoliſchen Stuhle kein 
Troſt, der Geſellſchaft keine Huͤlfe und der Chri— 
ſtenheit Fein Vortheil aus dem apoſtoliſchen Brie⸗ 
fe zugefloſſen, der von unſerm unmittelbaren Bors 
fahrer Klemens XIII. feel. Andenkens, mehr er— 
preßt (um uns eines Ausdrucks zu bedienen, den 
unſer Vorgaͤnger Gregor X. auf der allgemeinen 
Sirchenverfammlung zu Lyon gebraucht hat,) als 


‚erbeten wurde, und worinn das Inſtitut der Ges 


sen fehr empfohlen und vom nenen bejtatiget 
wird.“ 

„Mach vielen und heftigen Stürmen hatten als 
le Nechtfchaffene gehoft einmal den hoͤchſt er- 
mwünfchten Tag anbrechen zu fehen, der reichen 
Frieden und Ruhe brächte. Es entjtunden aber, 
fo fange eben diejer Klemens XIII. auf dem Stube 
fe Petri ſaß, nur noch gefährlichere und heftigere 
Stürme. Denn jemehr ſich das Gefchrey und die 
Klagen twider die gedchte Gefenfchaft erhoben, und 
fogar- hin und wieder die gefährlichften Empdruns 
gen, Tumufte und Iergerniffe ausbrachen, um - 
fo mehr wurde das Band der chriftlichen Liebe zer— 
riffen, die Herzen der Gläubigen zu Partheylich— 
feit, Haß und Feindfrhaft entzündet, und es end» 
lich fo weit gebracht, daß felbit diejenigen, deren 
von ihren Doreltern angeerbte Frömmigkeit und 
Großmuth gegen die Gefelfchaft allgemein ges 
ruͤhmt wurde, nämlich unfere in Ehrifto geliebte: + 
tefte Soͤhne, die Könige von Frankreich, Spa’ 
nien, Portugal und von benden Sizilien fich ger 
nöthiget ſaſen, die Jeſuiten aus ihrem Staaten 
zu verbannen und auszuſtoſſen, weil fie diek für 
808 einzige und nothiwendige Mittel anfahen, um 
zu verhindern, daß nicht Chrijten im Schooſſe ver 
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heiligen Mutter Kirche einander ſelbſt reizten, au— 
griffen und verwundeten.“ 

„Nachdem aber unſere ebengedachte in Chriſto 
geliebteſte Soͤhne eingeſehen, daß dieſes Mittel 
nicht dauerhaft, und zur Beruhigung der ganzen 
chriilichen Welt nicht hinreichend waͤre, wenn nicht 
die Geſellſchaft ſelbſt gänzlich unterdruͤckt und auf: 
gehoben würde; fo haben ſie porgemeldstem uns 
ferm Vorgänger Klemens XIH, ihre Gedanken 
und Willensmeynung nach dem Anfern, daß fie 
haben, mit vereinigten Wuͤnſchen und Bitten vor⸗ 
getragen , Damit er diefe Weife, als die allerwirfs 
famfte für die Sicherheit ihrer Unterthbanen und 
fiiv das Beßte der ganzen Chriſtenheit, fich weis— 
fich möchte gefafen laſſen. Allein der wider alles 
Vermuthen erfolgte Hintritt diefes Pabſtes hat 
den Ausgang diefer Sache gänzlich unterbrochen. 
Da wir num durch die Gnade Gottes auf den 
Stuhl Petri gefest worden ; fo gelangten fogleich 
auch diefe Bitten, Foderungen und Wuͤnſche an 
uns, welche dann zu gleicher Zeit von verfchieder 
nen Bifchöfen und andern würdigen gefehrten und 
gottfeligen Männern unterſtuͤtzt wurden.“ 

„Damit wir aber in einer fo bedenflichen und 
wichtigen Angelegenheit den ſicherſten Entſchluß 
faßten; fo baben wir uns Zeit dazu genommen, 
nicht nur allein, um der Sache fleifjig nachzufor⸗ 
fchen , fie reiflich überlegen und mit Bedacht tar 
bey verfahren zu koͤnnen, fondern auch um mit 
vielen Senfzern und anhaltendem Gebete von tem 
Dater des Vichtes Hülfe und Beyſtand zu erffes 
hen.” Im diefem Anliegen hatten wir uns auch 
durch das Geber aller Gläubigen und durch Wer— 
fe der Gottfeligkeit von Gott unterjlügen lafen. 
Unter andern wollten twir.nachforfihen, auf was 
für einem Grunde jene durchgängig angenommene 
Meynung beruhe, als wäre die Geſellſchaft Je— 
fu von der Kirchenverfammlung zu Trient auf ei: 
ne feverliche Weiſe genehmigt und hejlätiget wor— 
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den. Wir haben aber nichts weiter dabon in den 
Verhandlungen derfelben gefunden, als daß fie 
von dem allgemeinen Defrete ausgenommen wur— 
de, worinn den übrigen Negularorden eingebun- 
den wird, daß nach Endigung des Noviziats die 
tüchtig befundenen Novizen entweder zur Profeß 
sugelaffen, oder aus dem Klofter weggeſchaft wer— 
den follten, Es erffärte daher eben diefer heilige 
Ennodus *), er mollte Feine Neuerung machen 
oder verbieten, daR gedachte Gefellichaft Jeſu 
nach ihrer gottſeligen Stiftung, welche von dem 
heiligen apoftolifchen Stuhle beitätiget wäre, Gott 
and feiner Kirche dienen koͤnne. 


„Nach Anwendung fo Hieler und nothwendiger 
Mittel alfo, im DBertrauen auf die Eingebung und 
den Benftand des göttlichen Geiftes, wie auch aus 
Amtspflicht gedrungen, die Ruhe und den Fries 
der Ehriftenheit- zu erhalten, zu nähren und zu 
befeftigen,, und nach unfern Kräften alles dasjeni⸗ 
de hinweg zu räumen, mas ihre auch im gering- 
ften nachtheilig ſeyn koͤnnte; und nachdem tie 
auffer demnoch bemerkt haben, daß erwähnte Gefell- 
fchaft die reichen Früchte nicht mehr hringen, und 
den Nugen nicht mehr fchaffen koͤnne, wozu fie ge: 
ftiftet, von fo vielen unfern DBorgängern gebil 
ligt, und mit fo vielen Privilegien verliehen wur: 
de, ja daß es faum oder gar nicht möglich ſey, 
daß, fo fange fie befiehe, der wahre und dauer: 
hafte Friede der Kirche wieder bergejtellt werden 
koͤnne: — Sp heben wir aus diefen wichtigen Ber 
meggründen, und aus andern Urſachen, twelche 
ung die Regeln der Klugheit und die beßte Regie— 
rung der allgemeinen Kirche an die Hand bieten, 
und die wir in unferm Herzen verfchloffen behal- 
ten, nach den Benfpielen unferer Vorgänger, und 
infonderheit Gregors X. auf der allgemeinen Kir: 
‚shenverfammlung zu yon, indem auch in gegen- 
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waͤrtigem Falle von einer Geſellſchaft die Rede 
iſt, die ſowobl nach ihrem Inſtitute als nach ide 
ron Privilegien zu den Bertelorden gehört , mit 
reifer Ueberlegung, aus gewilfer Wiſſenſchaft und 
aus der File der apoftoliichen Macht erwähnte 
Geſellſchaft auf, unterdruͤcken fie, Löfchen fie aus, 
Schaffen fie ab, und heben auf alle und jede ihrer 
Aemter, Bedienungen und Verwatungen, ihre 
Haͤuſer, Schulen, Kollegien, Hoſpizien, Nieder⸗ 
lagshaͤuſer und alle ihre Verſammlungsoͤrter, ſie 
mögen ſeyn in welchem Reiche, Provinz, und unter 
welcher Botmäffigfeit fie wollen, und die ihnen 
auf irgend eine Werfe angehören 3 ihre Statuten, 
Gebräuche, Gewohnheiten, Defrete, Ronftituzionen, 
wenn fie gleich mit einem Eide oder durch eine 
apofiofifche Beflätigung oder auf eine andere Art 
befeitiget find; desgleichen alle und jede Privile— 
gien, General » und Spezialindulte, deren Juhalt 
wir fo angeſehen wiſſen wollen, als ob fie in die⸗ 
fer Bulle von Wort zu. Wort eingeriickt wären, 
and die wir, mit welchen Formeln , vernichtenden 
Klauſeln, Einfihränfungen und Defreten fie auch 
erfaßt fenn mögen, als vollkommen und genugfanm 
ausgedrückt erachten. Und daher erflären wir, daß 
alle und jede Gewalt des Generals, der Provin⸗ 
jiafen, der DBilitatortn, und aller andern Vorge— 
fegten erwaͤhnter Gefelfchaft ſowohl im Geifilie 
chen als Zeitlichen aufgehoben, und auf immer 
vernichtet bleiben fol, und übertragen eben diefe 
Gerichtöbarfeit und Gewalt auf die ordentlichen 
Bifchöfe der Derter in ihrem ganzen Umfange nach 
dem Maaffe, ven Fällen und Perfouen, und unter 
den Bedingungen, die wir unten erffären werden. 
Wir verbieten auch durch Gegenwärtiges, daß Feis 
ner mehr in gedachte Gefeufchaft aufgenommen und 
zur Einfleidung und Nopiziat zugelaffen werde. 
Diejenigen aber, die bisher aufgenommen worden, 
ſollen zur Profeffion der einfachen oder fenerlichen 
Gelübde unter Strafe der Nullitaͤt ihrer Zul? 
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fung und Brofeffion, und andern Strafen, die wie 
unſerer Willkuͤr vorbehalten , keineswegs zugelafe 
fen werden koͤnnen. Wir wollen, befehlen und ver- 
ordnen auch, daß bieienigen , die gegenmärtig im 
Noviziate ſtehen, gleich, augenblicklich, ummittel: 
bir und wirklich entlafen werden. Desgleichen. 
verbieten wir, daß Diejenigen , die bereits Profeſ— 
ſion der einfachen Gelübde getdan haben, und bis: 
her noch zu feinen Weihen befördert worden find, 
zu den geöffern Drden nicht geweiht werden fol: 
fon, unter dem Vorwande, daß fie in der- Gefalle 
haft fchon Profeffe gethban, oder unter dem Ti- 
tel der Privilegien, welche die Geſellſchaſt den 
Dekreten der Rirchenverfammlung zu Vrient zuwi⸗ 
der erhalten habe.“ 

„Nachdem aber ale unfere Bemuͤhungen und 
Abſichten dahin zwecken, daR, jo twie wir den Nu— 
gen, bee Kirche und bie Ruhe der Voͤlker zu bes 
foͤrdern füchen, alfo anch die einzelnen Glieder die: 
ſer Gefellfchaft , deren Perfonen wir im Herzen 
vaͤterlich lieben, einiger Troſt und Hilfe von uns 
zusfieffen möge, damit fie, frey von aller Angit 
und luruhe, der fie bisher ausgefegt gewefen, mit 
aröfferm Mugen den Weinberg des Heren bauen, 
und das Seelenheil befördern koͤnnen: So befeh: 
len und verordnen wir, daß diejenigen Glieder, 
welche nur die erſten Geluͤbde abgelegt, und noch 
feine MWeide empfangen haben, innerhalb der von 
den Bifchöfen zu. beſtimmenden Zeit , die jedoch 
von ten Dato dieſes Breves Fein Jahr uͤberſchrei— 
ten darf, jondern nur binlanglich ſeyn foll, etwa 
en Amt, einem Dienjt oder einen gütigen Freund 
zu finden, die Haͤuſer und Kollegien,, von allen 
Fanden der einfachen Gelübde frev, gänzlich ver: 
laſſen und eine folche Lebensart ergreifen jollen, 
die ein jeder feinem Berufe, feinen Keäiten, und 
ſcinem Gewiſſen im Name des Herrn Angemeten 
finden wird. Nach den Privilegien der Geſellſchaft 
lounten jie ja auch von ihr ſelbſt aus feinen andern 
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Urſachen verabſchiedet werden, als ſolchen, welche 
die Superioren der Klugheit und den. Umſtaäͤnden 
gnaß fanden , ohne vorhergegangene Kitazion, 
ohne Aften zu veranftalten , ohne eine gerichtliche 
Form zu beobachten. 

„Allen Ghiedern aber die bereits zu den heili⸗ 
gen Weihen befoͤrdert ſind, erlauben wir, geuann⸗ 
te Haͤuſer und Kollegien der Geſellſchaft zu ver: 
laſſen, oder ſich in einen vom apoſtoliſchen Stuh⸗ 
Te beſtaͤtigten Orden zu begeben, wo fie die vom 
Hirchenrath zu Trient vorgeſchriebene Probezeit 
werden aushalten müffen, wenn fie die Profeſſe der 
einfachen Geluͤbde in der Geſellſchaft ſchon gethan 
haben. Iſt aber bereits ſchon die Ablegung der 
feverlichen Geluͤbde geſchehen, fo ſollen fie nur 
jet8 Monate in der Probezeit bleiben, und ſie 
für die übrige. Zeit von ung difpenfiret jean. Sie 
koͤnnen aber auch als Weltgeiftliche und. Priefter 
aufer dem Drden unter der Gerichtsharfeit der 
Difchöfe bleiben , in deren Didsefe fie fich aufhal⸗ 
ten werden. Wir wollen noch aufferdem, daß den- 
jenigen, welche auf folche Weife in der Welt blei- 
ben, ein anftändiger Unterhalt, fo lange fie keine 
andere Berforgung finden, aus den Einfünften des 
Hauſes oder Kollegiums angewieſen twerden, in 
welchen fie gewefen , jedoch fo, daß auf die Ein» 
fünfte fowobl als auf die denfelben anflebende 
Beſchwerungen, Ruͤckſicht genommen mwerde,,. 

„Die mit den beifigen Prieſterweihen verfehenen 
Profeſſen, welche aus Furcht eines wegen geringer 
Penſion nicht hinreichenden Auskommens, oder 
weil fie feinen Drt haben, wo fie fich niederlaf? 

ſen fönnten, oder wegen hohen Alters, fchiwacher 
Gefundheit und anderer billinen Urfachen, die Häu- 
fer oder Kollegien der Gefellfchaft nicht gerne ver« 
laſſen, koͤnnen in denfelben , jedoch unter der Be— 
dingung bleiben, daß fie Feine Verwaltung des 
Hauſes oder Kollegiums in ihrer Gewalt haben, 
Ach weltpriejterlich kleiden, und dem Bifchofe des 
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Orts gänzlich unterworfen ſeyn follen. Wir ver⸗ 
bieten aber ernſtlich, andere an die Stelle der Ab— 
ge senden zu jegen, und fih ein Haus oder einen 
Mas aufs neue nach den Defreten der Lyonerkir— 
ehenverfammlung anzufchaffen. Ueberdieß follen fie 
die hereitd inhabenden Haufer, Effeften und Pläge 
nicht ver «Keen Eönnen, fondern es follen vielmehr 
die übrigbleibende Glieder, mit Ruͤckſicht auf ihre 
Anzahl, in ein Haus, oder mehrere verfammelt 
werden, damit man Diejenigen Haͤuſer, welche ers 
Yediget werden, zu milden Stiftungen verwenden 
fönne, fo mie es den heiligen Negen, dem Wil- 
fen dee Stifter, der Beförderung des Gottesdien— 
fies, dem Heil der Seelen und dem gemeinen 
Beßten, nach Befchaffenheit der Umftände , ange— 
meffen feyn wird. Indeſſen fol aus den Welte 
geiftlichen ein durch Klugheit und untadelbhafte 
Sitten ſich auszeichnender Mann die Aufficht über 
befagte Häufer führen, und die Benennung dee 
Gefelfehaft gänzlich aufhören und vertilgt feun,,. 

„Wir erflären ferner, daf in diefer allgemeinen 
Unterdrückung der Gefellfihaft, auch diejenigen bes 
griffen ſeyn folfen , welche bereits aus andern Pros 
vinzen vertrieben wurden; und wollen daher, daß 
diefe Vertriebene, falls ſie ſchon die letztere Pries 
frermweihe erhalten haben, noch aber in feinen ans 
dern Ortrn getretten find, fogleich in den Stand 
der MWeltgeiftlichen gefegt, und den Bifchöfen gaͤnz⸗ 
lich untertworfen ſeyn follen ,. 

„Die ordentlichen Bifchöfe Fönnen , wenn fie die 
nöthige Mechtfchaffenheit , Gelehrfamfeit und Rei— 
nigkeit der Sitten bey denienigen finden, Die aus 
dem Regukarinſtitut der Geſellſchaft Jeſu in den 
Weltprieſterſtand, Fraft unferer Bulle, übergetres 
ten find, ihnen nach ihrer Winfür Vollmacht ge: 
ben oder verweigern , die Saframentalbeichten der 
Ehriftgläubigen anzuhören, oder Öffentliche Pre— 
digten an das Volk zu halten. Ohne diefe fchrift« 
lich verfaßte Erlaubniß aber fol fich Feiner um 
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terftehen , ſolche Verrichtungen zu unternehmen. 
Doch ſollen die Bifchöfe oder Vorfteher des Drts 
diefe Erfaubni niemals, in Ruͤckſicht auf Fremde, 
denen ertheilen, melche in Haufern und Kollegien 
jurüce geblieben, die ehemals diefer Geſellſchaft 
anachörten , al8 welchen wir biemit für immer 
verbieten, Fremde zur Beicht zu laffen, oder vor 
ihnen zu predigen, wie diefes Gregor X. in ſchon 
gedachter allgemeiner Kirchenverſammlung eben: 
falls verboten hat. Wir fchärfen alfo diejes dent 
Gewiſſen der Bifchöfe hiemit ein, und erinnern 
fie an die ſtrenge Nechenfchaft , die fie wegen der 
ihrer Sorge ardertrauten Schaafe dem Herrn 
einft geben muͤſſen, und an das fürchterliche Ges 
richt, mit welchem der Herr aller Kebendigen und 
Eodten den Seelenhirten drohen. : 

„Wir mollen ferner, daß, wenn einige von der 
anfgehobenen Gefelfchaft fich bisher in Rollegien 
und Schulen mit dem Unterricht der Jugend ber 
fchäftigten, nun, da fie fämtlich aller Aemter und 
Verwaltungen entfegt find, nur denjenigen in Zus 
funft zu lehren gejtatter ſeyn fol, die vom ihren 
Arbeiten etwas Gutes hoffen faffen, und zugleich 
jenen unnuͤtzen Streitigkeiten und lockern Lehrmeya 
nungen, woraus fo viele Unruhen entitunten, 
gänzlich entfagen werben ; bingegen follen diejeni⸗ 
nen niemals zum Lehramte befördert, »der, fall 
fie noch wirklich darinn ſtehen, daben gelaſſen 
werden, wenn fie fich die Meinigfeit der Schulen 
und die Nuhe des Staats nicht wollen anem— 
pfohlen ſeyn laſſen, 

„Was die heiligen Miſſionen betrift, auf deren 
Ruͤckſicht wir auch alles, was wegen Aufhebung dies 
fer Gefellfchaft verordnet worden , verftanden- has 
ben wollen ; fo behalten wir uns noch vor , dieje: 
nigen Mittel zu bejtimmen , durch welche die Ber 
kehrung der Ungläubigen fowohl, als die Beyle— 
gung der Zwijtigfeiten leichter uud ficherer erhal⸗ 
ten werden Tann. 
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„Da vun alle und jede Privilegien und Statu— 
ten dieſer Geſellſchaft, wie oben gemeldet worden, 
aufgehoben und abgeſchalt find, fo erklaͤren wir 
die Glieder derſelben, wenn fie aus ihren Haufern 
und Kollegien -getreten, und zu Weltgeiftlicher an« 
genommen find, fir fähig, nach den Schlüffen 
der. Heil. Kanonen und Apoſtoliſchen Verordnun— 
gen, jede Pfruͤnde, ſowohl mit als ohne Seel: 
jorge, Kirchenaͤnter, Würden, u. dergl. zu er» 
balten, wo:u ihnen, fo lange die Gefeljchaft be— 
ſtund, durch das von Gregor XIII. abgefaßte 
Breve vom 10. Herbiim. 1584. der Zugang ber 
fchloffen wer, Wir erlauben ihnen auch, was ih- 
nen gleich alt verboten war, daf fie für das Meſ⸗ 
felsfen Almoſen annehmen , und diejenigen Vor: 
theile gemeßen können, die fie als Regulorkleri⸗ 
ker der Geſellſchaft immer haͤtten entbehren muͤſ⸗ 
ſen. Doch heben wir alle und jede Freyheiten 
auf, die ihnen, kraft paͤbſtlicher Privilegien, vom 
General und andern Vorgeſetzten, ertheilt worden, 
als z. B. ketzeriſche und andere vom apoſtoliſchen 
Stuhle verworfene Buͤcher zu leſen; Feine Faft⸗ 
taͤge zu halten, noch Faſtenſpeiſe an deuſelben zu 
eifen ; die Fanonifchen Stunden früher oder ſpaͤ⸗ 
ter zu beten, und dergleichen Freyheiten, deren 
Gebrauch wir ihnen in Zukunft ernftlich verbieten, 
indem uhfere Ablicht und Wille dahin geht, daR 
fie als Welt; rvioftee nach dem Wege des gemeinen 
Rechts ihre Lebensart einrichten follen.., 

„Wir verkieten auch, daß Niemand, nach Ber 
kanntmachung diefes Breves, fich unteritehen ſoll, 
unter dem Vorwaͤnde einer Bitte, Appellazion, 
Deklaration, oder Conſultazion über entſtandene 
Zweifel, die Vollziehung deffelben im geringiten 
aufzuhalten. Denn wir wollen, daß von nun an 
Togleich die Aufhebung und Unterdrüdung des Orr 
dens auf oben befchriebene Weile ihre Wirklichfeit 
erreiche, ben Strafe der und und unfern Nach- 
olgern oorbehaltenen groͤſſern Banns, welcher ges 
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‚ger allen, die ich unterfangen, der Een 
diefer unferer Verordnung "Hinderniffe in den Weg 
zu fegen, ‚fogfeich verhängt werden fh. 
„Wir befeslen ferner und gehieten in Kraft des 
Heil: Gehorſams allen und jeden: Drdend = und 
Weltgeiſtlichen, weſſen Standes , Wirden und 
Anſehn ſie auch ſeyn mögen, und beſonders denje⸗ 
nigen, welche bisyer unter dieſer Geſellſchaft ger 
weſen, daR fie ſich nicht geluͤſten laſſen, etwas 
ftiv oder wider Diefelbe zu fchreiben und zu reden, 
auch nichts von dieſer Aufhebung und ihren Mr: 
fachen, von dem Inſtitute, Regeln, Lonſtituzio⸗ 
neu, Regierungsform, eder fonft dahin gehörigen 
Dingen, ohne ausdrückliche Erlaubniß des Pab- 
ſtes, weder fchriftlich oder mündlich zu außern. 
Wir verbieten auch, bey Strafe der uns und 
unfern Machfolgern vorkehaltenen Banns, allen 
and reden, daR jich niemand unterftehen fol, bey 
Gelegenheit diefer Aufhebung jemanden, am wenig? 
ſten aber die geweſene Glieder der Geſellſchaft, zu 
ſchimpfen, zu laͤſtern, zu ſchmaͤhen, und auf eine 
andere Weiſe ihnen veraͤchtlich zu begegnen, es ſey 
ſchriftlich oder muͤndlich, heimlich oder öffentlich». 
„Wir ermahnen alle chriftliche Fuͤrſten, daß ſie 
mit der in Händen habenden Macht, Gewalt und 
Anfehn , die ihnen von Gott zue Beſchuͤtzung und 
Verteidigung der Heil. römifchen Kirche ander? 
traut worden; dann auch aus Achtung und Ger 
borfam gegen den apoftolifchen Stuhl, alle ihre 
Rräfte verwenden, um dieſes unfer Breve in volle 
fommene Bolziehung zu bringen, und nach dem 
Inhalte deffelden ähnliche Be: ordnungen ergehen 
zu laſſen, wodurch fie allerdings verhuͤten Fön’ 
nen, daß nicht etwa bey Boll iehung dieſes uns 
ſers Willens, Streit, Gezaͤnk und Zwietracht un⸗ 
* den Glaͤubigen entſtehen mögen. 
„Endlich ermahnen wir auch alle Chriſten, und 
hitten fie durch die barmherzige Liebe Jeſu Chri— 
ſti, ſich ſtets zu erinnern, daß wie alle einen “a 
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Heren im Himmel haben ; alle einen Exlöfer, der 
ung fehr theuer erfauft hat, anbeten ; alle durch 
einerlen Waſſerbade im Worte des Lebens mieders 
> geborne Rinder Gottes und Miterben Chriſti ger 
worden ſeyen; ae durch die Epeife des göttlis 
chen. Worts und der Fathofifchen Lehre genähret 5 
alle endlich ein Leib in Chriſto; einzeln aber eines 
des andern lieder, und folglich nothwendig fen, 
daß alle, durch das gemeinfchaftliche Wand der 
Liebe unter einander verbunden, mit allen Mens 
fchen Friede halten, und niemand etwas anders 
fchufdig fenen , als ich unter einander zu lieben 5 
denn wer feinen Mächften liebt, erfüllet das Geſetz. 
Beleidigungen hingegen, Feindfchaft,, Zanf und 
Nachſtellunggen, als Erfindungen des geſchwornen 
Seindes der menfchlichen Gefenfehaft, die unter 
dem verführerifchen Titel der Schulen, Mennuns 
gen, auch fogar chriftlicher Wolfommenheit, die . 
Kirche Gottes zu beunruhigen, und die ewige Gluͤck⸗ 
feligfeit der Gläubigen zu ftören erfonnen und er: 
funden worden find, auf das änferjte verabfcheuen 5; 
alle endfich ihre ganze Kraft anſpannen, um die 
ächte und mahre Weisheit zu erlangen , bon wel⸗ 
cher der Heil. Jakob C. III. v. 13. fehreibt: 
„Wer iſt weife und gefittet unter euch? Der zei 
„ge auch feinem gutem Wandel fein Werk in der 
»Sanftmut) der Weisheit. Wann ihr bittern 
„Eifer habt, und Zänfereyen in eueren Herzen 
> find, fo ruͤhmet euch nicht, und fend nicht Füg« 
» ner wider die Wairheit. Denn diefe iſt nicht 
„die Meisheit, die von oben koͤmmt, fondern fie 
»,ift irdifch, thierifch und temfelifch ; denn wo Zank 
und Neid ift, da find auch Unbeſtaͤndigkeit und 
„alle böfe Händel. Die Weisheit aber, die non 
»‚oben herab koͤmmt, ift zuerſt zuͤchtig, dann fried- 
„fertig , befcheiden, laͤft fich rathen, folgſam, 
„dem Guten geneiot, voll Barmherzigfeit und que 
„ter Früchte; fie richtet nicht, und ift ohne Gleis» 
„nerey. ber die Frucht der Gerechtigkeit wird 
„denen geſaͤet, die den Frieden halten, 
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„Es fol auch diefes unser Breve aus dem Grune 
de, weil die Vorgefegten und andere Religiofen 
diefer Gefellfchaft, oder jene , welche am dem In—⸗ 
halte diefer Verordnungen entweder intereffirt find, 
oder es zu ſeyn vorgeben, nicht wingewilliget ha— 
ben, noch dazu vorgeladen und angehört worden 
find, niemals und zu Feiner Zeit der Erfchleis 
hung, Db-und Subreption, der Nullitaͤt, der 
Ungültigfeit oder des Mangel der Intention, 
oder ſonſt eines noch ſo groffen, unausgedachten 
und wejentlichen Fehlers, als ob entweder in dem 
vorfiehenden oder einigen Stücden deifelben die 
Feyerlichfeiten und andere nöthige Erfoderniffe 
nicht beobachtet tworden , oder aus einer andern 
von den echten und Herfommen, und im Cor- 
pore Juris verfchloffenen Urfache, oder unter ſonſt 
einem Vorwande einer enormen ‚» höchlienormen . 
und gänzlichen Beleidigung, oder fonft aus einer 
andern, wiewohl gerechten, billigen und privile— 
girten, auch aus einer folchen Urfache, welche 
zur Gültigkeit des Vorſtehenden nothwendig aust 
gedrückt werden ſollte, befchuldigt , getadelt, an⸗ 
gefochten , entkräftet, fireitig gemacht , vor Ger 
kicht gezogen, oder dagegen die Reſtituzion in den 
vorigen Stand begehrt werden koͤnnen; und joll 
weder Nechtömittel, noch Gnade etwas erlangen ; 
und, infoferne etwas erlangt würde, ſoll jich deſ— 
felben niemand bedienen, und weder durch das 
Mecht , noch ohne demfelben unterjtügt werden 
koͤnnen; fondern dieſes Breve fol für immer fell, 
anverrücdt und wirkſam ſeyn und bleiben, gang 
ohne alle Zurückhaltung befolgt, und von allen 
und jeden, die es angeht, und in Zukunft ana 
gehen wird , unverlegt beobachtet und gehalten 
Werden.z 
„Und fo fol auch, Und nicht anders, in allen 
und jeden vorbemerften Punkten durch alle und 
jede ordentliche Dbrigfeiten, und deren Abgeord— 
nete, auch durch die Auditoren der Nechtsfachen 
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des Heil. Palaſtes, durch die Kardinaͤle der Heil. 
römischen Kirche, durch die Fegaten à Latere, 
durch die Nunzien des apoſtoliſchen Stuhfes und 
andere , in melchem Anſehn oder Amte fie auch 
fiehen , in allen Nechtsfachen und Inſtanzen ges 
richtet and entfchieden werden, und alles nichtig 
und unfräftig fein, was dawider won jemanden, 
weffen Standes er auch ſeyn möchte, mit oder 
‚ohne Wiffen gefchehen mwird,,. 


„Alle diefem follen nicht entgegen feyn, die - - 


apoſtoliſchen Konftituzionen, wenn fie gleich auf 
allgemeinen Kirchenverfammlungen gemacht wor— 
den, und im Nothfalle auch nicht die Regel, de 
non tollendo jure quæſito, noch die fenerfich be= 
frätigten Statuten und Gewohnheiten der Gefell- 
fchoft , ihrer Haͤuſer, KRollegien und Kirchen, die 
derfelben , ihren Vorgeſetzten und Religiofen uns 
ter alferleu Geſtalt durch verjchiedene. Privilegien 
und päbftfiche Briefe ertheilet, beitätigte und er 
nenert worden find ; welche wir alle und jede, ob— 
gleich zu ihrer hinfänglichen Abſtellung eine beſon⸗ 
dere und ausdruͤckliche Anfihrung von Wort zu 
Wort davon ‚gemacht werden follte, nichts dejio= 
weniger, ald wenn fie von Wort zu Wort bier 
ganz eingeruͤckt wären, hiemit ganzlich aufheben, 
Domit alles obige in Dollziehung gebracht werden 
sonne», E 

„Much wollen wir, daß den Abſchriften und 
Abdruͤcken diefes Breves , welche von einem No— 
tar unterfchrieben, oder von einer in geifilichen 
Wuͤrden ftehenden Perſon bejiegelt worden, der 
nümliche Glaube, welcher das Driginal,. wenn 
man es vorzeigte, finden würde, fowohl in als 
auſſer Gericht, beygemeffen werde. 

„Gegeben zu Rom bey der Heil. Maria der 
Gröffern , unter dem Fifcherring, den 21. Heu: 
monat 1773. im fünften Jahre unfers Pontifi— 


fats,,. 
U. Kardinal Kegroni, 
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Vollziehung diefes Breves in Rom. Verhaf⸗ 
tung des Benerals, der Affiftenten und an- 
derer Glieder des Ordens. Prozeß der Ge— 
fangenen. Der General bezeugt vor ſeinem 
Tode die Unſchuld der Geſellſchaft. BRefle⸗ 
rionen hierüber. 


3) nun gleich vorfichendes Breve bereits fihon 
am 21. Heumonat unterfchrieben war, fd 
erfolgte die Bekanntmachung und Vollziehung defz 
felben doch erji am 16. Auguft, Abends nach 8. 
Uhr. In diefer Stunde wurden plöglich alle Je— 
fuitenhaufer in Rom mit Eorfifanifchen Soldaten 
befegt. Ihnen folgten gfeichfam auf den Schritte 
die päbftlichen Abgeordnete mit Sbirren nach, 
‚die fich die Thore öffnen, "dies SFefniten verſam⸗ 
meln ließen, und bierauf ihre Vollmachten und 
das Aufhebungsbreve vorlafen. Den Neligiofen 
wurden drey Tage Bedenkjeit gelafien , ob fie ge: 
meinfchaftlich in einem Ey unter der Aufſicht 
eines Weltpriefters , ohne Verrichtung einer an- 
dern geiftlichen Handlung, als der Meßleſung, 
leben, oder fich aber fefnlarijiren laſſen wollten, 
in welchen Falle es den Bifchöfen frey fHinde, 
fich ihrer, nach Belieben, zu bedienen, In je 
dem Falle wurde ihnen eim Jährliches Gehalt be- 
fiimmt. Doth mußten fie ohne Vorzug ihr Dr: 
densfleid ablegen, und denen, welche zu ihren Fa— 
milien zuriichefehren wollten, wurde ein befonde: 
res Reiſegeld bemilliget. 

Der General Lorenz Ricci, der fich plöslich 
von der Höhe eines unbeſchraͤnkten Monarchen 
heruntergeſtuͤrzt ſah, bezeugte Verwirrung und 
ſtummen Schrecken, ob er ſich gleich ſchon lange 
auf den Streich gefaßt machen konnte, der ihn 
nun traf, Man foderte ihm und feinen Aſſiſten⸗ 
te einen Eid ab, ihre Habſchaften und alles, was 
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ihnen, davon bekannt ware, getreulich und nhne 
Zurkdbaltung anzuzeigen. Hierauf wurden die 
Zimmer und Sakriſteyen genau unterfucht ;-alfe 
Yechive, Kaffen und Schagfammern  verjiegelt, 
und die Zugänge mit doppelter Wache befegt. Am 
folgenden Tage und Mitternacht‘ wurde der. Ges 
neral in das englische Rollegium gebracht, und 
fcharf bewacht. Den Affiitenten widerfuhr ein gleis 
ches; nun wurden fie in verfchiedene andere Kol» 
Tegien und abgeföndert von einander geführt, Am 
18. Auguft Abends fah man aus den Schorriteis 
nen des deutſchen und ungarischen Kellegiums ei? 
nen Marken Rauch aufiteigen. Ben angejtellter 
Unterfuchung fand man » daß man kerfchiedene 
Burber und Schriften perbrannt hatte. Auf diefe 
Entdeckung wurden mehrere Jeſuiten gefänglich 
ergriffen, und in die Engelöburg sebracht: 

Der General wurde zwar öfters bon den Eris 
minaleichter Andreetti befragt; allein feine Aus» 
ſagen waren immer ſehr unbeſtimmt, und er wich 
alten Hauptfachen aus. Endlich führte man ihn, 
den 24. Herbſtmonat, famt feinem Sekretair 
Tomolli, und feinen Affiitenten, Johann Bug- 
mao, von Portugal, Ignaz Aomberg, von 
Deutichland, Karl Korydi, von Pohlen, Franz 
Montes von Spanien, und Anton Gorgo von 
Italien, in die Engelshburg, um darin enger vers 
ehrt zu werden. Das gfeiche Schickfal traf die 
Jeſuiten, Stefanucci, Favre, Benincafa, Col: 
traro und andere. Sn diefer Gefangenfchaft wur⸗ 
de die aufferördentliche Inquiſtizion gegen den Ges 
neval fortgefegt. Man muthmaafte, daß der Dr- 
den vor feiner Aufhebung die beträchtlichiten Kapi⸗ 
talien entiveder ‚verborgen, oder mitteld einiger 
Kardinaͤle und anderer vornehmer Perfonen fortze> 
Schaft Hätte. Obgleich der Unterhalt der portugiefis 
Then Jeſuiten einigen Aufwand verurfacht haben 
mochte, jo Fonnte man doch nicht begreifen, wie es 
möglich fen, daß Fein baares Geld — ſeyn 
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ſoll. Als Kicci um Auffchläffe hierüber, befragt 
wurde, fo erflärte-cr die Vermuthung von den 

Reichthuͤmern des Ordens geradeweg für Traum, 
Wabhnſinn nnd Raſerey; und er begreife nicht, wie 
Leute von Einfichten eine folche Fabel glauben Fönn: 
ten, die nur don den gemeinen Volk erfunden wir: 
de, indem e8 aus dem Ölanze, mit welchem in den 
Drdenshäufern der Öffentliche Gottesdienit gefeßert 
wurde, auf die Bermuthung gerieth,. als hätten die 
Jeſuiten ungeheure Reichthuͤmer. Ss iſt nicht zu 
augnen , daß die Pracht ihrer Kirchen ſehr glaͤn—⸗ 
zend war. Allein man muß aber dabey nicht ver: 
geſſen, daß ihnen das ‚Kirchengeräthe fehr wenig 
koſtete, und meijtens von frommen Sürfien und 
reichen Privatleuten gefchenft wurde. Sie haben 
auch, wie es jedergtann weiß, zum Behufe ihres 
Gottesdienſtes, oder auch nur uuter dem Vorwan— 
de deſſelben, die beteächtlichiten Erbfcha ften an fick 
gebracht. - Um glauben zu koͤnnen, daß lie wirf- 
Lich fo arm waren, als, ſie vorgeben, müßte. mat 
ihren in allen Welttheilen geführten Handel ſchlech⸗ 
terdings als ein Fantom der Einbifdunosfraft aus 
fehen. Allein Thatſachen, die aller Welt vor 
Augen liegen, eriveifen mehr als hinlänglich die, 
Wirklichkeit dieſes Kommerzes; und man kann, 
wenn das Vorgeben ihrer Armuth zur Zeit der 
Ordensaufhebung begruͤndet ſeyn ſollte, die Urſa— 
che davon entweder einer Verheimlichung der Ka⸗ 
pitafien, oder dem Umſtande beymeſſen, daR fie in 
fo E£ritifchen Zeitlänften beträchtliche Summen verz 
endeten, um Sich Gönner an den Höfen und im 
römischen Minijterium zu erfaufen. J 
Die Jeſuiten wollen in der gerichtlichen Proze— 
dur genen irren General einen vollſtaͤndigen Be— 
weis ihrer Unfchufd finden, Erſt nach dem Tode 
deffelben und unter der Regierung des jetzigen 
Pabſtes machten ſie ‚einen vor eblichen., von der 
Hand des Generals geſchriebenen Prozeß be— 
Geſch. d. Gef. II. Band. Hh 
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kannt *). Es iſt wahr, daß die Fragen, die 
darinn zum Vorſchein kommen, und die darauf ge: 
gebenen Antiworten durchaus fehr unbeſtimmt und 
zum Theile fehr gleichgültig waren. Allein es iſt 
anderſeits doch amch nicht zu Taugnen, daß man 
aegen ſolche Bekanntmachungen nicht anders als 
hoͤchſt mißtranifch fern müffe. Wenn eine Gefell: 
fchaft von Drdensleuten ben allen Nazionen, und 
nicht etiva nur in einer gewiſſen Zeitepoche , ſon⸗ 
dern beitändig von ihrem Urfprunge an, big gu 
ihree Auflöfung , gewiſſer und befannter Verbre— 
chen bejchufdiget wird, fo muß das Urtheil und 
das Vorgeben derjenigen , welche diefe Gefeufchaft 
durchaus von aller Schuld frevfprechen, in allen 
Ruͤckſichten verdächtig fenn. Der Umftand , daß 
das römische Minifterium den gegen die verhafte— 
ten Drdenshäupter geführten Prozeß nicht öffente 
Yich befannt machte, beweist im Grunde fehr we— 
nig für die Unfchuld der Jeſuiten. So fehr es 
vielleicht nöthig geweſen wäre, die Welt uber die 
Urſachen eines fo jtrengen Verfahrens gegen diefe 
Geſellſchaft zu belehren, fo ſehr iſt es möglich, daß. 
Staatsgründe erfoderten, gewiffe Vergehungen zu 
verheimlichen. Weit überzeugender koͤnnten die 
Srefuiten über die Schuld oder Unſchuld ihres Or⸗ 
dens die Nachwelt aufklären, wenn fie es wagen 
sollten , diejenigen Schriften befannt zu machen, 
tie unmittelbar ihre innere Regierung angiengen- 
Hein ſie haben diefe Beweife aus Urſachen, die 
leicht zu erachten find , frühzeitig, und ehe ihre 
gaͤnzliche Aufhebung erfolate, vernichtet. Man 
hat in allen ihren Häufern Spuren von Archiven 
gefunten, aber diefe waren, fo wie ihre Bibliothe- 
Een, geplündert; und in einigen Kollegen, wie $. 
3. in jenem zu München, hatten die Enrfurftlichen 


*) Memoria cattolica, pag. 149. & fg. OR Le Bret 
Magazin zum Gebrauche der Kirchen = und Gtaatenger 
fehichte, Th. vill, ©, 310. u, f» 
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Kommiſſarien aus dem Staube, der in ihrem Ar⸗ 
chive zuruͤckgelaſſen wurde, noch deutlich die Stel⸗ 
Sen entdeckt, in welchen Bucher und Schriften la: 
gen, die vertilgt oder anderswohin verborgen wur⸗ 
den, In der That kann man nicht wohl glauben; 
daß in einem Drden, der fich über alle Anliegen⸗ 
heiten bon innen und auſſen größtentheils durch 
Briefwechſel unterrichten Tieß , dergleichen fchrifts 
Tiche Korrefponden; nur bloß gleichgültig ſeyn 
fonnte ; und wenn er Diefes war, fo haben die Je— 
fuiten, fals fie unfchuldig wären , einen weſentli⸗ 
chen Sehltritt begangen; diefe Schriften vertifat zu 
haben. Ein fich feiner Unſchuld bewußter Mann 
wird zu allen Zeiten feine Korrefpondenzen beſon— 
ders in dem Fall bewahren; wenn fein Sffentliches 
Leben und feine Verbindungen mit der Welt halıpts 
fachlich von diefer Seite angegriffen werden koͤnnten. 

Die Jeſuiten müßten die fchlechteiten Politifer 
geweſen fenn, wenn fie. an den VBortheil, den ih⸗ 
hen die Hinivegfchaffung ihrer Drdenspapiere ges 
währte, nicht gedacht hätten. Selbſt in denn Pro» 
zeſſe des Generals, der ihrem Vorgeben nach die 
vollſtaͤndigſte Nechtfertigung der Gejellfchait ſeyn 
fol, geratd man auf Umftände, welche erweiſen, 
wie forgfältig fie alles aus dem Wege räumten; 
was ihnen fchaden Fonnte. Die Nichter. fragten 
ibn, 05 er anf den Fat feines Abſterbens Sich 
feinen Generalbikar ernannt, und nach gewähnlis 
cher Sitte den Namen des Erwählten auf einen 
befondern Zettef geſchrieben hätte? Ricci bes 
jabte es; und auf die Frage, wo fich dieſer Zetz 
tel befände ? antwortete er, daß er ihn verbrannt 
hätte. Als er hierauf befragt wurde, warum er 
das Testere gethan hätte ? verjegte er, weil, went 
"die Geſellſchaft aufgehoben waͤre, dieſer Zettel weis 
ter zu nichts diente. So unbedeutend diefer Um— 
ftand fcheint, fo beweist er doch zum Theile, wie 
ſorgfaͤltig man war, auch die unwichtigſten Pas 
piere ju vertilgen oder zu verbergen, 
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Die Jeſuiten find dem Syſteme, fich durchaus 
für unfchuldig und beilig zu halten, ftet8 under» 
wandt tren geblieben. Much nicht die geringſte 
Schuld wollen fie auf Sich baften Taffen. Pur 
Despotie, Tyranney, Bosheit und Verleumdung 
haben fie, wie. fie behaupten, zu Grunde gerichtet. 
Bald nach dem Tode ihres Generals, der am 24. 
Wintermonat 1775. in der Engelsburg erfolgte, 
lieffen fie. eine vorgebliche, von ihm einenhändig 
aufgefeste Schrift unter ihren Anhängern verbreis- 
gen, die nachſtehenden Inhalts it 9): 

„Die Ungemwißheit der Zeit, in welcher e8 Gott 
„gefallen möchte, mich abzurufen, und die Gewiß⸗ 
„beit, daß eine folche Zeit nahe iſt, in Betracht 
‚meines hohen Alters, und der fangen Dauer der 
„fehweren Leiden, welche über meine ſchwaͤchlichen 
„Kräfte gehen , erinnern mich, vorläufig meine 
„Pflichten zu erfüllen, indem es fehr Teicht gefche: 
„hen kann, daß die Befchaffenheit der letzten Kranf« 
„beit mich hindern möchte, fie im Augenblicke des 
Todes zu erfüllen‘, 

„Da ich mich nun als einen Menſchen anſehe, der 
„im Begriffe ſteht, Sich vor dem Nichterjtuhle 
„der untrüglichen Wahrheit und Gerechtigfeit 
„Darzuftellen , welches der göttliche Richterſtuhl 
„allein ift, fo habe ich meinen barmherzigjten Er⸗ 
„loͤſer und ſchrecklichen Richter demuͤthig angerus 
„fen, er wolle nicht zugeben, daß ich mich durch 
„Leidenſchaften verleiten laſſe, inſonderheit in ei— 
„ner der letzten Handlungen meines Lebens, und 
„mache nur folgende zwo Proteſtazionen und Ere 
„klaͤrungen, nicht aus Bitterfeit meines Herzens, 
„noch font aus: andern Keidenfchaften oder böfen 
Ab ſichten, ſondern allein deswegen, weil ich glaur 
„be, daß es meine Pflicht fen, der Wahrheit und 
s Unfchuld Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen“. 


*) Memoria cattollca pag, 154 & feg. Le Brets Ne 
gan. Th. VIII. 332 uf. 
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T. „Ich erfläre und beseuge , daß Die aufgehos 
„bene Gefelffchaft Jeſu Feinen Beweggrund oder 
„Urfache zu ihrer Aufhebung gegeben habe. Ich 
„erfläre ind bezeuge e8 mit der moralifchen Ge: 
„wißheit, welche je ein Superior haben kann, der 
„bon feinem Orden wohl unterrichtet iſt“. 

II. „Ich erkläre und bezeuge, daß ich Feinen, 
„auch nicht den mindeften Aufek zu meiner Gefan⸗ 
„gennehmung gegeben babe. Ich erfläre und bes 
euge es mit jener höchften Gewißheit und Evi» 
„denz, welche jeder won feinen eiaenen Handlun— 
„gen bat. Sch the diefe zwote Erflärung, meil 
„tie für den auten Namen der erlofchenen Ge: 
„fellfchaft nothivendig iſt, von welcher ich Gene» 
„raloorgejegter war“. 

„Meine Abficht ift übrigens nicht, zu behaup⸗ 
„ten, daß Feiner von denjenigen, welche der Ges 
„fenfchaft Jeſu und mir Schaden zugefügt, kraft 
„dieſer meiner Proteſtazion, als unfchuldig vor 
„Gott gehalten werden fünnte, weil ich mich ei— 
„nes folchen Urtheils enthalte. Die Gedanfen nur 
„ſerer Seele, und die Meigungen des Herzens find 
„Gott allein befannt. Er alein fieht Die Irrthuͤ— 
„mer des menfchlichen Verſtandes, und unterfchei? 
„det, ob fie fo befchaffen ſeyen, daf ſie entſchul⸗ 
„digen. Er allein ergruͤndet die Abfichten, wel: 
„che zu unfern Handlungen uns beſtimmen, dem 
„Geift, mit welchem man wirft, die Leid enſchaften 
„und Bewegungen des Herzens, twelche unfere 
„Handlungen begleiten; und meil davon“ die In: 
„ſchuld oder Strafbarfeit der aͤuſſern Handlun? 

„gen abhängt , fo überlaffe ich das Urtheil dem 
„jenigen , qui interrogabit opera & cogitatio- 
„nes. ferutabitur“, 

„Und um die Bflicht eines Ehriften zır erfüllen, 
„bezeuge und erkläre ich, daß ich unter göttlichem 
„Beyſtande immer allen denjenigen aufrichtig ver: 
„ziehen habe, und noch verzeibe, weiche mich zuerſt 
„durch die Kränfungen, die he der Geſellſchaft Je 
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„fit angethan, hernach durch die Aufhebung derſel⸗ 
ben, und die mit dieſer Aufhebung verknuͤpften 
„Umftönde, und endlich durch meine Gefangenſe⸗ 
„.gung, durch die daben angewandte Gewalt, und 
„turch die meinem guten Namen zugefiigte nachtheili⸗ 
„.ge Folgen, lauter betruͤbte und notorifche Begeben⸗ 
„heiten, bekuͤmmert und in Schaden nerfest haben“, 

„erh bitte den A suerft mir aus lauterer 
„Binabe und Barmherzigkeit, und um des Mers 
Idienſtes Jeſu Chriftt willen, meine viele Sünden 
zu verzeihen, hernach auch den Urhebern und Bes 
„förhorern obgemeldten Uebels und Schadens zu 
„vergeben; und ich bin gefonnen, mit diefer Ges 
„ſinnung mit Gebet im Herzen zu ſterben“. 

„Endlich Bitte und beſchwoͤre ich jeden, wer diefe 
„Erkloͤrunden und Proteftasionen fefen wird, fie, 
„ennief ihm möglich ift, uͤberall befannt zu machen. 
„Ich Bitte und heſchwoͤre unten allen Beweggruͤn⸗ 
„den der Menfchenliehe, der Serechtigfeit und ber 
„chriftfichen Liebe, welche jeden zur Erfiillung dies. 
„fes meines Willens bewegen Fünnen“*. 

Lorenz Kicci, mit eigener Hand. 


/ - 

Wenn man die Hechtheit diefer Erflärungen auch, 
ohne alle Bedingung annimmt, fo bemeifen fie wei⸗ 
tor nichts , als was alle Schusfchriften der Je— 
fuiten von dem Entftehen ihres Ordens bis jegt 
beweiſen, nämlich, daß fie fehlechterdingg richt ge= 
fehlt haben wollen. Man koͤnnte 08 ihrer Eigen⸗ 
liebe und ihrem Stolze noch einigermaffen verzei— 
hen, wenn fie nur bloß unfchuldig und fehlerfrey 
ſeyn mollten. Allein fie neben noch weiter, umd 
fuchen fich das Anſehn eines: heiligen, wohlverdien- 
ten und höchit unentbehrlichen Ordens zu geben. 
Die Schädliche Politik ihres Inſtituts ift, wenn 
mon ihrem Vorgeben alauben dürfte, weiter nicht$, 

18 die Frucht einer heiligen Regel, einzig in dee 
Abſiht angeordnet, um die gröffere Permehrung 
der Ehre Gottes zu bezwecken. Don ihrem An 
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fehn an Höfen haben, wie fie behaupten, die Voͤl— 
fer Troft und Nutzen erhalten, und ohne ihre ger 
fegneten Bemühungen wäre fchon laͤngſt die Welt 
in Barbaren verfunfen. Dieſer ftolze und zuver— 
fihtliche Ton, der in allen ihren Schutzſchriften 
berefcht , findet heut zu Tage, vornehmlich in 
Deutfehland , noch aufferprdentlichen Beyfall. 
Man glaubt infonderheit , fie des Nutzens wegen, 
den ihre Schulen ftifteten, nicht genug rüuhmen iu 
Finnen Allein dieſes Lob ift in allgemeinen und 
bejondern Ruͤckſichten hoͤchſt zweydeutig und unge— 
recht, Die Jeſuiten haben von den Zeiten der Nas 
formazion an, da die Erziehung vorsügliches Bes 
dürfniß wurde, dieſelbe ausfchlieflich an ſich ge: 
bracht, und nun ganz aein dritthalb Jahrhunderte 
hindurch in Wiltenfchaften den Ton angegeben. Bon 
ihnen wurde alles, was fich neben fie frellte , vers 
drängt und verachtet. Der Weltpriefterftand 
Fonnte fich während der ganzen Epoche nicht er« 
fchwingen; und die Mönchsorden hatten weder 
Willen noch Macht, fich den eingedrungenen es 
fuiten zu widerfegen. Wie ungerecht iſt es alſo, 
diefe twegen ihrer DBerdienfte um das öffentliche 
Schulweſen auf Roften der Weltpriefler und an— 
berer Stände zu rühmen, welche, jo zu fagen, mit 
Gewalt von dem Berufe verdrungen wurden, Eve 
sicher ihrer Zeitgenoffen zu feyn! 


Siebentes Kapitel. 


Klemens XI. ſtirbt. Umftände, welche bes 
weifen, daß er mit Gift aus der Welt ge 
fhafft wurde, 


(His nach dem Negierungsantritte Klemens 
XI. versreiteten ſich allerley prophetiiche 
Sagen unter dem Wolfe. Bald hieß es, der Dasit 
würde den Jeſuiten geivogen werden, ynd einen 
ans ihrem Drden zur Kardinalswiürde erbeben ; 
Wald aber verfündigte man, daß Klemens nur noch 
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wenige Zeit leben wiirde. Es it fehr wahrfchein: 
lich, daR man ihn einestheils erſchrecken, und an: 
derntheils das: gemeine Volk fchon im Voraus auf 
Ereigniffe von befonderer Art vorbereiten wollte. 
Naͤchdem die Gefellfchaft wirklich aufgehoben war, 
Befamen diefe Prophezeihungen einen feſtern Stand 
punkt. Man fprach nun jest, daß die Jeſuiten 
bald wieder ihr voriges Dafeyn erhalten, der Pabit 
aber und die Monarchen, tvelche ihre Aufhebung 
verlangten, plöglich jterben würden. Man forfchte 
dem Entſtehen diefer Bolfsgerüchte nach, und ent= 
deckte, daß fie in deim Nonnenkloſter zu Valentano 
bon einer Schwärmerinn,, Namens Bernardina 
Benzi *), aufgedeckt wurden. Man bemerkte, daß 
die Andaͤchtler ſehr geſchaͤftig waren, dieſe Volks⸗ 
fage auszubreiten, und daß auch ſelbſt verſchiede⸗ 

ne Jeſuiten darinn verwickelt waren. Es erfolg: 
ten gerichtliche Unterſuchungen, und verſchiedene 
Geiſtliche wurden in Verhaft genommen. 

Des Prophezeyhens war num gleichwohl kein En= 
de. Vielmehr erhielt der Pabſt aus Dentfchland, 
Srankreich und andern Orten warnende Winfe, 
fich auf alte Faͤlle vorzuſehen. Ans Deutfhland 
kam ein Rupferftiich nach Kom, auf deffen linker 

Seite der Tod, in der Mitte ein Stab mit einer 
Art von Tabernafel, und auf der rechten Seite 
ein sefnite in Weltprieſterkleidung ſtund. Oben 
war J. H.S, and unter dem Kupfer das Motto, 
Sic finis erit, gefiochen. Ganz unten las man 
Derfe, deren Anhalt war, daß die Fefuiten, wenn 
fie auch ſchoͤn die Kleidung abgelegt, doch noch 
ſtandhaft entichloffen wären, ihre Belinnungen nicht 
zu inderm Endlich ſchloß ſich der Tert mit nach— 
ſtehendem geheimnißvollen Chronodiſtikon: QVoD 
bonVM eit I oCVls ſVſs faClet. 1. Reg. 


Relaczione della mallatia e morte di Clemente XIV, 
'eftefa fül fatto efpofto al Re Cättolico dal fuo Miniiue 
in Röina Don Monino. Alfıpt, mw" 
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4. 5. 18. Die groffen Buchſtaben enthalten das 
Sterbejahr des Pabſtes MDCELVVVVIIEL 
(1774). Faſt zu gleicher Zeit meldete der Vikar 
von Padua der Rongregazion, welche über die An: 
gefegenheiten der Gefellfchaft Jeſu niedergefegt war, 
daß ein Jeſuit in feiner Gegentvart im fehr hefti— 


gen Ausdrücken gegen den Pabſt geiprochen, und - . 


berjishert habe, er werde im nächiten Herbſtmo—⸗ 
nate fterben *). iz 

Klemens hatte einen fehr feften und frarfen Loͤr⸗ 
perbau, eine heile und jtarfe Stimme , ‚gieng ſo 
leicht wie ein Juͤngling, und war ſtets aufachei= 
terten und fröhlichen Geiſtes. Er Iebte aͤuſſerſt 
mäßta; aß wenig, aber mit Ilppetit , und fchlief 
alle Mächte fünf Stunden. An einem Tage in deu 
heifinen Woche 1774. empfand er nach dem Mit— 
tageffen eine Bewegung in der Bruft, im Magen 
und im Bauche, gleich. einer groffen innern Kälte. 
Bon diefem Augenblicke an verlor. fich feine heile 
Stimme; er bekam eine feltfame Art von einem 
Eatarrh ; fein Mund und Schlund entzindete ſich; 
er empfand aufferordeutlichen E&el und Unruhe, 
und war gendthiget, den Mund ftets offen zu hal⸗ 
ten. Es erfolgten Erbrechungen , immer zuneh⸗ 
mende Schwächen im Leibe und auf den Fuͤſſen; 
der Schlaf überftel ihn wider Willen, und er vers 
fpürte heftige Schmerzen im Unterleibe, und Zur 
ruͤckhaltung des rind. Er hatte den Muth, Ian» 
ge Zeit alle diefe Kennzeichen einer innerlichen Krank⸗ 
heit zu verbergen, war aber überzeugt, daß ihm 
Gift bevugebracht worden fen. Denn man fand bey 
ihm Pillen, deren. er fich als eines Gegenmittels wis 
der die Vergiftung bedient hatte. 

In diefen Zuftande fehte er mehrere Monate uns 
ter allmaͤhlicher Abſchwaͤchung feiner Kräfte. Ant 
10, Herbſtmonat befiel ihn eine Ohnmacht, und vis 
ne foßche Entfräftung , daß man befirchtete , er 
würde nur noch wenige Tage Ichen. Dabey hatte. 


) Ibid, 
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er fieberhafte Anfälle, und am 19. zeigte ich eine 
eroffe Entzündung im Unterleibe, und endlich ein 
vand. Seine Schmerzen waren grauſam; aflein 
er duldete fie mit einer ruͤhrenden Standhaftigfeit, 
Man hatte vor feinem Ende unakläfig in ihn’ ger 
drungen, die in Petto behaftenen Kardinäle zu ere 
nennen. Allein Davon wollte er nie etwas hören, 
„Dein, nein, (fagte er zu den Umſtehenden) ich 
„aehe zur Emigfeit, und weiß e8 wohl warım“, 
Als fich, der Gewohnheit zufolge, das ganze Kar⸗ 
dinalfollegium in den päbftlichen Pallaſt verfügte, 
ließ er daffelbe nicht vor. Nur die Miniiter hat- 
ten für einige Augenblicke Zutritt. Am 22. Herbſt⸗ 
monat 1774. um 13 Uhr welfchen Zeigers, bauchte 
er feinen Geijt in Gegenwart zweyer Drdensger 
nerale aus, nachdem er ein Alter von 69 Jah⸗ 
ren erreicht , und die Kirche 5 Jahre und einige 
Monate regiert hatte. 

Ben der am folgenden Tage vorgenommenen Defz 
nung. und Einbalfamirung des Leichnams, bemerfte 
man, daß das Gejicht blaf, die Lippen und die Naͤ— 
gel Schwarz , der Rüden fehrwarsgelblich, und der 
untere Leib ſtark gefchwollen war. Der Körper 
hatteeine Cedernfarbe, die auf das afchfarbige flach, 
und man fab an den Aermen, an den Seiten, 
Schenkeln und Füffen , blaffe Striche „ die unter 
der Haut hervorftachen. Bey der Defnung des 
Körpers fand man den linken Theif der unge an 
den Bruſtfelle hangend, entzündet und Frebsartig, 
Beyde Theile waren voll geronnenen Bluts. Als 
man ſie voneinander fchnitt, Fam "ir blutige Feuch⸗ 
tigkeit hervor. Mean Öfnete das Herzfell, fand aber 
das Herz ganz Flein und ansgetrodnet. Unter dem 
Zwerchfelle ſah man den Magen und die Einge— 
weide mit Luft gefüllt und Frebsartig. Die Leber 
war Flein, und hatte oben ferofe Theile. Der 
Gallenbeutel fchien groß , und man fand ihn mit 
einer Menge fchiwarsgallichten Feuchtigkeiten ans 
gefühlt. In der Hoͤhle des unterm Bauches Tag 
eine Menge Waffers. “ 


e 
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"Man Tegte die Eingeiweide in ein beſonderes Ga, 
faͤſſe, daſelbe aber zeriprang nach eininen Stun; 
den, und erfüllte das Zimmer mit einem unaus- 
frehlichen Geftanfe, Man beſichtigte den Leichnam 
am 24. Herbſtmonat neuerdings, und fand das Ge⸗ 
ficht aufgelaufen , und von einer garitigen Farbe, 
Die Hände waren ganz ſchwarz, und auf der Aufs 
fern Fläche derfelten fa) man gewiſſe zween Quer— 
finger hohe Blattern, die mit einer falzigen und 
ferofen Feuchtigkeit angefülft waren, gleichfam, als 
ob fiber diefelben fiedendes Waller, oder fonft ein 
Geiſt wäre ausgefchüttet worden, der Blattern zie⸗ 
ben kann. Während man dem Leichnain die paͤbſt⸗ 
fichen leider abzog, fehälte fich ein groffer Theil 
der Aufern Haut mit ab; und man fah deutlich 
an der rechten Hand, daf ein Nagel des Daumens 
abgefoudert mar. Bey den geringiten Verſuchen 
bemerfte man, daß alfe Nägel lich losgemacht ha⸗ 
Ken würden. Auf dem Ruͤcken fand man alle Muss 
fefn fo aufaelöfet und zermalinet , dak auf der 
Mitte des Ruͤckens feittwärtd von der Spinafmes 
dulla drey Duerfingerbreit auf jeder Seite eim 
Erofio totalis der Mufceulorumfupracoftalium & 
intercoſtalium Bemerft wurde, welche zwo Oef⸗ 
nungen gab, durch die man die ganze Einbalfami= 
rung des Herzens unverlest feben Fonnte. Mare 
entdeckte ferner an den Schenfeln und Fuͤſſen eine 
allgemeine Aufblaͤhung. Mean gebrauchte neue 
Vorſicht; man machte neue Einfchnitte; man fand. 
aber ander DOberflüche derfelben ein Aufbrauſen 
von Feuchtigfeiten , die fich den Augen in Geſtalt 
von Blaͤschen darjtellten. Eine andere ſehr wich— 
tige Erfcheinung war diefe, daß dem Leichnam die 
Haare ausfielen, wovon. ein groffer Theil auf dem; 
Bettkiſſen lag, auf welchem das Haupt gerubet hatte, 
Endlich mußte man, alfer Vorſchrift ungrachtet, und 
ob man gleich neue Einbalſamirungen vornahm, doch 
noch den Feichnam in einen Sara legen, um zu ver⸗ 
hindern , daß ſich nicht alle Glieder von einander 
kosmachten, und wegfielen, 
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Vergleicht man alle dieſe Umſtaͤnde mit demjeni⸗— 

gen, was ſchon die aͤlteſten Aerzte uͤber die Wirkun— 
gen des Giftes geſchrieben haben, ſo bleibt kein 
Zweifel mehr übrig, daß Klemens XIV, vergiftet 
wurde. Ueber die eigentlichen Urheber aber wird 
währfcheinlich die. Welt: nimmermehr aufgeklärt 
werden, weil man in Kom auf alle mögliche Weife 
‚diendthigen Unterfuchungen verhinderte. Die Aus⸗ 
fuͤhrung und die Befchaffenheit des Werbrechens iſt 
auch am fich Schon ſehr ſchwer zu entdecken, und ein 
Giſt miſcher kann zu allen Zeiten weit ficherer, als 
ein Öffentlicher Angreifer zu Werke gehen. So lange 
feine andere Beweife das Gegentheil darthun, kann 
man aus Prafumszionggrunden einen Theil der Schuld 
nicht ganz zur Unzeit den Jeſuiten beymelfen, und 
zwar auch ſelbſt in dem Falle, wenn ein Kardinal 
oder ein anderer im Anfehn geitandener Höfling das 
Verbrechen begangen hätte. Die gehäfigen Geſin— 
nungen der Jeſuiten gegen diefen groffen Pabſt, und 
‚ihr Bemuͤhen, ihn allenthalben Tächerlich und vers 
haft zu machen, find hinlaͤnglich, auch ſelbſt in 
Deutfchland befannt. Diefer Haß gieng an einigen 
Orten, wie 3. B. in der Fathofifchen Schweiz, To 
‚weit, daß die Yungens das Bildnif deffelben ver: 
brannten. Endlich Fonnte an der gemwaltfamen Hinz 
wegräunung des Pabſtes Niemand, als die Fakzion 
der Fefniten, ein mahrfcheinliches Intereſſe haben, 
entweder, um fich zu rächen; -oder, wie es das nun: 
mehr eintretende Konklave beitätigte, der Kirche! ein 
Dberhaupt zu geben, welches den unterdruͤckten 
Orden wieder emporheben follte. In wie ferne 
aber ein folches Verbrechen nach den Grundfägen 
ihrer Moral erfaubt war, iſt bey andern Begeben⸗ 
beiten Schon ausführlich gezeigt worden. 
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Achtes Kapitel. 


Noch ganz unbekannter Betrug, den die Jeſui⸗ 
ten dem Pabfte Klemens XIV. fpielten. Das 
Aufbebungsbreve ift, nach ihrem Vorgeben, 
‚nicht nur in allen Theilen ganz ungültig, fon» 
dern auch vom Pabfte felbft entkraͤftet, wie 
Serrufen und aufgehoben, ‚ 

Sie Gefchichte kann fein Benfpiel aufıveifen, daß 

die Jeſuiten von denjenigen, melche ihnen we⸗ 
be thaten,. jemals mit Schonung und Achtung ges 
fprochen hätten. Wenn man ihre neuern Schuß» 
fchriften Tiest, fo folte man glauben, daß zur Zeit 
ihrer Ordensaufhebung alle Höfe von Infamen Jan 
feniften und Gottesläugnern mwimmelten, und daß 
der Pabſt ein Betrüger und ein Schwachkopf ges 
wefen *). Auſſer den Jeſuiten, und denjenigen, 
die innen mit Kopfund Herz anhiengen, gab es, ihrem 

Vorgeben nach, weiter Feine heilige, gerechte und 

fromme Leute mehr auf der Welt, Alle übrige Men⸗ 

fchen, felbft die Gfeichgültigen nicht ausgenommen, 
gehörten unter den Auswurf diefes Jahrhunderts. 

. Unter allen Sterblichen verfolgten,verachtetem und 

beſchimpften die Jeſuiten den guten und groffen Pabſt 

Klemens XIV, mit der wuͤthendſten Rache. Sie 

‚machten Bein Geheimniß daraus, daß fie berechtiget 

wären, es zuthun. „Kann derjenige, (jagen lie **), 


*) Il Breve di Clemente XIV, & un perpetuo teffuta 
d’inpofture di falfıtä, di calunnie, d’infulti, Memoria 
cattolica &c. 

**) Chi, durante la vita, non avrà rifpettato nulla, 
non il fuo grado, non fe medefimo, ne il Publico, ne 
la Chiefa, n& la pofterita, ne la giuftizia, n& Y’iinno- 
cenza, dovra pure avere il d@itto d’efler riſpettato 
dopo morte n& fatti piu riprenfibili ? Sesonda Memo- 
#:a castolica, Part, Is Art. IV, pag, 69. 
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„welcher während ‚feinen Leben weder fir feine 
Würde, noch für ſich felbit, noch für das Publi⸗ 
kum, die Kirche, die Nachfommenfchaft, die Ge» 
„rechtigkeit und für ‚die Unfchuld einige Achtung 
„hatte, berechtiget ſeyn, hach feinem Tode ber 
„die ungerechteſten Handlungen Fob zu erwarten ?** 
»Nur ein Tyraͤnn“, fahren ſie fort, kann in einen 
ssfolchen Falle verlangen, gelobt zu werden, um 
„dadurch Wahrheit und Gerechtigkeit an eiferne 
„Ketten zu feſſeln, und feinen Nachfolgern zur ges 
„iwalthätigen Unterdruͤckung der Unfchuld ein ſchlim⸗ 
„mes Beyſpiel zu geben.“ Von dieſem Grundfas 
tze, Der an Sich allerdings nicht verwerflich ift, mache 
‚zen die Jeſuiten einen fürchterlichen Gebrauch, und 
behandelten den Pabſt, ‚der einer der grüßten Getfter 
zinfers Jahrhunderts war, fo ſtolz, ungeſtuͤmm 
und verachtlich, als gehoͤrte er unter die Klaffe 
Der verworfenſten Menſchen. Cie fcheinen fchlech: 
terdings voraus zu ſetzen, ‚daß die Unfehlbarkeit 
des poͤbſtlichen Stuhles nur in fo ferne Befiand 
Haben könne, als ihr Inſtitut gelobt, und jie mit 
Privilegien verfehen werden. Jeden entgegengejege 
ten Nusfpruch des Kirchenhauptes fehen fie für uns 
gerecht und für ungültig an... „Die Aufhebung ih— 
„rer Gefelfchaft war “, wie fie behaupten *), „der 
„Streich, den ein fchändlicher Mißbrauch nicht eis 
„ner wahren Authoritaͤt, die iman wirklich hatte, 
„fondern einer fchimpflichen Authoritaͤt, bie man 
»3u haben glaubte, hervorbrachte; einer Authoris 
„tät, die Jeſus Chriſtus nicht gab, und nicht 
„einmal geben Eonnte. Denn wie fonnte Jeſus 
„Chriſtus did Macht gebeit, das Erbtheil jeines 
„Bluts (die Geſellſchaft Jeſu) zu zerſtreuen, und 
„feine Braut zu beflecken? Es war alſo das Breve 
3018 Mangel einer rechtmäßigen Gewalt ungüls 
tig und null.,, „Diele Nullität,., heißt e8 im eis 
her ganz heuen Schrift **)r „it um fo auffallender, 
* Memoriä tattolica &e, — 
*) La Valife decouſſte; ou Recueil de lettres de diffes ' 
rentes perfones pour fervir & l’hiftoire des Infurrees ° 
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„weil die Geſellſchaft, welche durch dieſeß Preve 
„aufgehoben wurde, achtzig Bullen zu ihren Gun: 
„ften aufiweifen kann, und bon neunzehn Paͤbſten 
zbeftätiget worden; weil diefe Aufhebung, wider 
„den Willen beynahe aller katholiſchen Bifchöfe, von 
„wey oder drey Höfen gefucht und erlangt wum 
„de; und weil endlich diefelbe den göttlichen, mas 
„tirlichen, kriminellen und Firchlichen Rechten durch 
„aus zuwider, und dad Breve an ſich felbft voll 
„bon Abfurditäten ‚Lügen und Widerfprüchen iſt.“ 
Ich kann mich“ fagt der Erjejuite Weißenbach *), 
„des Gedankens nicht enthalten, man habe die gans 
„ze apofiolifche Gewalt mißbrauchet, um mit der 
„Unterwürfigfeit der Gläubigen fein Gefpätte zu 
„treiben; denn wie kann der Geiſt, welcher dem 
„Geifte aller vorigen Paͤbſte zuwider iſt, und dag 
„einreißt , was jene aufgebaut haben, eben ters 
Iſelbe Geift, ver Geift Gottes nämlich feyn? — 
„Man Häft fich über das auf, daß Se. Majeftät 
Doſeph II. einzelne Kloͤſter aufhebet; tie kann 
„aber den naͤmlichen Perſonen fo gleichgültig feyn, 
daß Se: Heiligkeit Klemens XIV. 9000. Mönche 
ssihrer feyerlichen Gelübde entlaren, und einen 
„ganzen Orden, der mehr Accht zu feinem Da- 
„ſeyn als andere hatte, gänzlich unterdrüct 
„bat?‘ ) 

Ich erde diefe Sophilierien der Jeſuiten, 1006» 
mit fie nur Teichtal&äubige und blinde Anhänner ihs 
res Ordens verblenden koͤnnen, in dem Testen Theile 
Liefer Gefchichte, in fo ferne fie e8 verdienen, auge 
führlichee beleuchten ; und erwähne bier nur noch 
eines ganz unbefannten, groben und handgreiflichen 
Betrugs, den fie dem Andenken des verewigten 
Mabjies und der Nachwelt au fpielen gedenken. 


— 


tions de France, de Liege, & des Pays-Bas, Part, 
I, pag. 152, & ſeq. 


*) Vademecum- Jefviticum, Kalt, ſeptima. pag. 63% 
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Nachdem fie ſeit 18. Jahren die Rolle der Wiithen« 
den gegen Klemens XIV. geſpielt, und ſich müde 
geſchimpft, geläftert und gefgottet haben , fo. fans 
gen jie jest am einzufehen, daß ein gemäffigtes Be⸗ 
tragen vortheilhafter , als ſtuͤrmendes Schimpfen 
fen. Zu dem Ende ſchweigen fie nun von der Gotts 
Iofigfeit diefes Pabſtes, erkennen feine vechtmäffige 
Wahl und feine Gewalt, und machen ihn dafür zum 
reumuͤthigen Sünder. „Raum hatte er“, fagen, fie 
„tun *), „fein Breve unterfchrieben , als ihn toͤdt⸗ 
„liche und qualvolle Angſt überfiel , und er von dies 
„fem Augenblicke an alles Ernſtes Bedacht nahm, fos 
viel möglich den Schaden zu erfegen, den er, wider 
„feinen Willen ‚durch die Aufnebung der Gefellfchaft 
„Jeſu, der ganzen Ehriftenheit verurfachte. Er ent⸗ 
„ſchloß ſich, der aufgehobenen Geſellſchaft ein Zeug⸗ 
„tif der Gerechtigkeit, damit fie wieder ins Leben 
„und in ihren vorigen: Stand zurückberufen würde, 
„der ganzen Welt einen anfrichtigen Beweis feiz 
„ner Neue, und den Monarchen ein hellleuchtendes 
Beyſpiel zu geben » damit fie. der, Verführung eis 
„nioer Minmiſter ‚nicht nachgeben, welche Verfol⸗ 
„ger der Kirche, der Thronen und der Gefells 
„schaft. find, die fie ohne Furcht der „Strafe oder 


adel unterdrüden“. „Man muß 68“, fahren fie 


- fort, 
) E cofa indubitata,, ‚che Clemente XIV, feoflofi fi- 
“nalmente dalla mortale e tormentofa agonia di tanti 
funefti penfieri penfo di propofito a ilarciare, com- 


munque fofle poflibile, il danno eagionato, puol 


dirfi - involontarimente., all’ Univerficä- de’ fedeli 
nel? .abolizione della Compagnia, e rifolve pertanto 
di dare all’ abolita Compagnia un atteftato di giuſti- 
zia, perche toſſe ravvivata e reſtituita- nel priftino 
ftato, al Mondo tutto una fincera riprova, di ſuo pen- 

. .Ximento., ed ai Prineipi un’ efempio il piü lumiinofa, 
affinche non diano Iuogo alla feduzione di alcuni Mi. 
niftri perfecutori della chiefa, del ırono, e delia So- 
zjeta , che conculcang fenza timore di eſſere puniti, 
® simpraverati, Mjcpt, 


— 
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fort *), „als eine ausgemachte Wahrheit anneh—⸗ 
men, dak Klemens XIV. nicht erſt in feinen leg: 
„ten Augenblicen , fondern ſchon gleich nach Un— 
„terzeichnung des Aufsebungsbreves nach und nach 
„lich vornahm , das wirkſamſte Mittel zu ergreifen, 
„um vor deu Augen der Erjefuiten den dicken und 
finftern Schleyer der Verleumdung und Schande 
„hinwegzuheben, mit welchem fie durch eben dies 
„jenigen Hände bedecket wurden , von denen fie nur 
„Bunft und Belohnung hätten erbalten follen. * 

Was Fonnte nun Klemens, nach fo bewandts 
ten Umjtänden , für ein anderes , wirffamerd Mits 
tel zum Schadenerfag ergreifen, als zu widerrus- 
fen ? Alle Gefchichtfehreiber ,- und ſelbſt feine ver— 
trantefien Freunde, wiffen nichts von einem jochen 
Widerrufe. Wielmehr ftimmen alle darinn überein, 
dak er mit guten Bedachte und. in der innigſten 
Ueberzeugung, daß die Aufhebung des Ordens ge> 
recht und nothinendig fen, ihn aufgehoben habe 
Allein in den Augen der Jeſuiten find. alle Ge: 
fehichtfchreiber , welche anders als jie denken, Füge 
ner; und alle Zeitgenoffen,, welche ihnen dag Ge— 
gentheil erweifen koͤnnten, Feinde Gottes, und 
heut zu-Tage Feinde der Monarchen, Wir follen 
uns in Unterfuchting der hiftorifchen Wahrheit Feis 
ner andern Duellen , ald derjenigen bedienen , Die 
fie ung zeigen, und fie verachten und befchimpfer 
den ehrlichen Mann, der einen andern Weg gehet;, 
als den fie vorfchreiben, Es laͤßt jich erwarten, daß 


*) Deve crederfi, che Clemente XIV, non giä quande 
nelfa fua ultima malattia era vicino a mörires ma - 
fucceflivamente dopo aver fottofctitto il Breve di abo- 
lizione, fi applieö di propofito a penfäre ad un rime- 


‘dio cereduto da eflo il piu eflicace per toglier dal vo!- 


‘to degli Exfoci que] denfo e tenebrofo velo di ca» 
lunnie e di opprobrı , col quale erano ftati ricoperti 
‚da quelle mani ftefe, che dovevano ricolmarliı di 
premio e di guiderdone, Mfcpt, 
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fie dasjenige Dofument , welches ich nun, nicht al6 
einen Beweis für ihre Unfchuld, Denn diefe Fönnten . 
taufend Widerrufe ſolcher Art, und eben fo viele 
päbftliche Bullen nicht erweifen, fondern als ein 
Denkmal ihres Betrugs anführen werde, einft in - 
die Jahrbücher ihrer Gefchichte mit großem Triums> 
phe und ſtolzer Zuverlicht eintragen werden. Daf 
fie daffelbe nicht ſchon laͤngſt Öffentlich befannt ges 
macht haben , geſchah wohl aus Feiner andern Ur— 
fache, als weil noch zu viele Menſchen leben, wels 
ehe fie des Betrugs überzeugen Eönnten. Wenn die 
Zeitgenoffen des verewigten Banganellis, der jes 
gige Pabſt, und noch einige twenige Perfonen, des 
ron Nedlichkeit fie fürchten müffen, veriiummen, und 
wenn fie vor allem an gemiffen Höfen Grundfäge, 
die ihnen einträglich find, werden eingeführet ha— 
ben , dann erji werden fie mit diefem Widerrufe Sf: 
fentlich hervortreten; alle diejenigen , welche an der 
Aechtheit deffelben zweifeln , als infame Religions— 
Herächter verfchreyen, und, nach ihrer Gewohnheit, 
unbedingten und ungeprüften Glauben fodern. Sch 
fehe es für einen glücklichen Zufall an, daß ich von 
diefem Dofumente eher, ala die Yefuiten wohl ver: 
mutben Fonnten, eine Abfchrift erhielt. Noch iſt 
daffelbe nur in den Händen der erſten Jeſuitenhaͤup⸗ 
ter in Rom, und wird als groffes Geheimniß bes 
wahret. DBielleicht wird bald, da die Befanntmar 
chung. diefes Widerrufes num nicht mehr gehindert 
werden fann, der Generalchef aller Jeſuiten in Eu: 
vopa, Abt Zaccaria, denfelden auch in fein vor 
Furzen angefangenes Werk de chris Retrattatori- 
bus aufnehmen. Welchen Gebrauch aber auch die 
STefuiten von diefem Widerrufe machen werden, fo - 
wird der verjtändigere Theil bes Publikums fich 
nimmer mehr von der Aechtheit defjelben Überzeus 
gen fünnen , und ihn geradehin für das Machwerk 
der efuiten halten, welche auch foxar noch die 
Aſche und den Geijt eines der größten Männer diee 
ſes Jahrhunderts befchimpfen wollen. , 


u 
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Diefen Widerruf joll, wie die Jeſuiten behaup⸗ 


ten *), Klemens XIV. wenige Tage vor feinem Le⸗ 
bensende dem Großpönitenziar und Kardinal Boſchi 
mit dem Befehle hergeben haben, ihn dem fünftis 
gen Pabſte zuzuſtellen. Boſchi vertraute die Sa— 
che im Konklave einigen Kardinaͤlen von der Par: 
then der Zelanten, von denen verfchiedene fich Ab⸗ 
fchriften nahmen. Aus Furcht , neue fiürmifche 
Bewegungen zu verurfachen,, wurde der Widerruf 


ſehr geheim gehalten. Der Kardinal Brafchi fol - 


fih , als er diefe Schrift lag, dahin geänfiert har 
ben, daß er, falls er Pabſt würde, die Jeſuiten 
alfogfeich wieder herfiellen wirde. Er wurde es 
wirffich ; aber er vergaß, tie ſie nun fagen **), 
diefes Widerrufs, und der Jeſuiten, und bediente 
jich der legtern nur in den dringenden Kalle, wenn 
es dgrum zu thun war, ein Buch zu widerlegen, 
welches dem heiligen Stuhle anſtoͤßig war ***), 
Ji2 | 

*) Mfcpt. 4 
*) Pio VJ, finchè fu nel Eonelave veftito della Porpo- 
ra, moftro con fpiritofa vivactä di volere in virtü di 
quefto importantilfimo foglio ripriftinare lo ftabili. 
mento della Compagnia; divenuto Papa fi Jdimentic# 


ben tofto della ritrattazione de’ Gefuiti , de’ quali fi 


ferviva foltanto , allorch® era nella 'precifa neceffirä 
di far confutare qualche libro ingiuriofo alla S, Sede, 
«Mfcpt .. 

***) Alſo fogar das eigene Geftändniß der Jeſuiten beleh⸗ 

ret uns zum Theil, woher die Schriften rübren , mel- 
he von Zeit zu Zeit gegen die deutfchen Bifchöfe, gegen 
die Nunziaturſache, gegen den Embferfongrek , gegen Nie 
Synode von Piftoja , gegen den Hof von Neapel, und 
überhaupt gegen alle diejenigen zum Vorſchein fommen, 
tweiche die Hoheitsrechte der weltlichen Obrigkeiten wider 
die unbefugten Eingriffe der roͤmiſchen Hierarchie her 
sheidigen. Man muß fehr falfche Vegriffe von den Ges 


rechtſamen des Heil. Stuhles haben , um nicht einfehen 


zu wollen, daß die Jefniten gerade auch darıım gefähre 
Sch fernen ‚ weil der Pabſt fie braucht , die Dengniffs 
der rechtmäßigen Obrigkeit zu beftreiten. 


.? 
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Dieſer Widerruf, ohne welchen fich Klemens 

XIV. wie die Jeſuiten nun fagen *), der ſchweren 

Suͤnde wegen nicht mit Gott hätte ausjöhnen koͤn— 

sen, ilt folgenden Inhalts: 4 
⸗ In 


fe | | 
* Ich bekenne mich vor dir, Herr Rönig des 
Himmels und der Erde, der du mich aus bloßer 
Barmherzigkeit, und ohne alle Verdienite von mei> 
ner Eeite, auf den höchiten Eis der Kirche erhos 
beu haft; auch vor dir ‚ heiliger Patriarch Ignaz, 
der du mit deinen Gehuͤlfen, den Heiligen. Kranz 
Xavier und Borgia , die von mir gänzlich nieder: 
geriffene Burg des Haufes Gottes erbauet halt; 
vor der ganzen Welt, den Koͤnigen uud Fuͤrſten, 
welche den auf den Heil. Stuhl Petri Sitzenden 
erfennen , verehrten , und mir als Statthalter Jeſu 
Chriſti gehorchen; vor der. von den Verleumdern 
ihrer Feinde unterdrücdten linfchuld; und’wndlich 
vor fo vielen taufend Jeſuiten, welche unter Thrä- 
nen vor. den Fuͤſſen des Heilandes über ihr unvers 
dientes hartes Schickſal bittere Klagen erheben ; 


x ———— tibi, Domine Rex Cœli & Terræ, 
quod tua tantum mifericordia motus, nallis 
meis meritis in ſupremo Eccleſiæ ſolio me col- 
locare dignatus es: tibi etiam, ſancte Patrsir- 
cha Ignati, qui cum adjutoribus tuis fan&to Fran- 
cifco Xaverio & Borgia eam Domus Dei arceın, 

uz a me penitus deſtructa eft, exftruxiftis, 
Mebitor {um ,uti & univerfo Mundo ,Regibus, 
ac Prineipibus, qui in fandta fede Petri fedentem 
fufeipiunt, venerantur, & mihi Jefu Chrifti Vi- 
cario obediunt;innocentiz infuper oppreflz ad- 
verfariorum calumnis , totque .fociorum milli- 


) Crede Clemente, che la di ui publica colpa non 
poſſa a fe riconciliar la divina offefa fenza una fince- 
ra ritrastazione del falle commeflo, Mjcpt, 


y r 
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vor euch allen bekenne ich mich zum Schuldner, und 
wuͤnſchte, nach dem heilſamen Beyſpiele des Fürs 
ſtens der Apoftel und des Hell. Auguflins, durch 
diefe Widerrufung des Gefchehenen Ale Genugs 
thunng zu geben. Allein die fchlimme Befchaffens. 
heit unſrer Zeiten gejtatter mir nicht, eine folche 
Genugthuung, wie ich wiünfchte, zu geben, und 
ich darf die Seufzer meines Herjend nicht weiter 
als inner den Mauern meiner Wohnung hören laſſen.“ 

„Zu eben der Zeit, ald wir ung aus menfchlis 
cher Schwachheit über unfere Erhebung Gluͤck 
wuͤnſchten, fühlten toir unfer Gewiſſen unter der 
fchiwerften Laſt unterliegen, und ſahen den Heil. 
Etuhl von den größten Gewaltthätigfeiten umrun> 
gen , unfere Authorität von gefälligen Schmeiches: 
leyen befchränft, und die Dankbarkeit durch men 
ſchliches Anfehn gebunden. Wie oft warfe wie ung 
vor den heiligften Fuͤſſen Chriſti nieder‘, befeufzten 
unjere genugfam bekannte Schtwachheit , und riefen 
vol Schmerzens: Here! ich leide Gewalt, ants 
bus, qui obortis lacryınis ante Salvatoris pe=. 
des immeritz fortis acerbitateın lugent amarif- 
fine: omnibus, inguam, me debitorem confis 
teor , atque faluberrima tam Apoftolorum Prin- 
‚eipis, tum Auguftini fequutus exempla, hac 
fattorum retraetatioue vellem omnibus fatisfa- 
eere, Sed eateımporum noftrorum calamitas nec 
talem finit fatisfa&tionem , qualeın defidero, nee 
ultra domelticos parietes cordis mei fufpiria 
exaudiri permittit.‘“ 

„Eo ipfo teinpore, quo, humanum patiens 
pro noftra conditione , noſtræ gratulabamar e- 
xaltationi , pondere graviffiimo meam confeien- 
tiam oppreflam , acerbiflima vi ſanctam federn 
obfellfam , auctoritatem noftram blandientibus 
obfequiis eireumfeptam , & gratitudinem huma- 
nis refpettibus obligatam cognovimus. Quo» 
ties ante facratifimos Chrifti pedes proftrati, 
gementes, & dolentes noltram datıs notaın 
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worte für mich! Aber Gottes Urtheife find uner⸗ 
forfchlich. ES hat hat der höchiten Majeſtaͤt, die 
mich auf einem fo groffen See den fhürmenden 
Wellen preisgab , nicht gefallen‘, die Stürme und 
Gewitter zu ftilfen. Vergieb mir alfo , Herr, alles, 
was ich in fo unruhigen Zeiten aus Schwachheit 
durch Unterlaffung oder Begehung gefündiget habe. 
Denn die Gemalt die ich Iitt, macht mich nicht 
von aller Schuld frey ,. indem auch Saul, deſſen 
Benfpiel ich vor Augen habe, durch die befannte 
Emtfäpufbigung, als habe er aus Zwang gehandelt, 
weder die göttliche Iache, noch feine Beitrafung und 
Entthronung verhinderte. Dieſes Beyſpiel fchrecft 
mich zwarz aber ben weiten noch mehr wird es den Koͤ—⸗ 
nigen und Fürsten ſchreckbar werden , welche weder 
aus Nothwendigkeit, noch mit apoftolifcher Gewalt 
unterſtuͤzt, vielmehr wider unfer und unfers Vor⸗ 
fahrers Entgegenfireben , das Heiligthum betaftet 
haben. Alles, was wir unterlalfer, und fonft 





fragilitateın, clamavimus : Domine vim patior, 
re/ponde pro me. Sed inferutabilia Dei funt 
judicia, qui in tanto pelago jactatum me dere- 
liquit, nec Majeftati fupremz complaeuit, ven- 
torum tempeftatumque fedare procellas. Parce 
mihi, Domine, quidquid eo nubilo adeo tem- 
pore mea fragilitas vel omiflione vel commif- 
fione peccaverit. Nec enim vis tolerantia to- 
tius deliöti me fecit immunem, Saulis exemplo 
ob oculos pofito, cujus exeufatio fat nota: 
neceflitate compulfus feci : divinam vindictam 
non avertit, nec fupplicium, depolitionemque 
de throno retardavit. Exemplum quidem mihi 
timorem incutiens, majorem tamen Regibus, 
Principibusque incuflurum, quippe qui nnec ulla 
adducti neceflitäte, nec apoftolica auftoritate 
fufulti , immo repugnantibus nobis ‚noftroque 
Pr&deceflore , manus in facra miferunt. Ka, 
que omifi , alias facturus pro muneris dignita- 
%, ea, quæ feci, omiflurus aliunde facerdotali 
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nach Amtöpflicht gethan hätten, und alles, mas — 
wir gethan, und fonft nach unſerm priefterlichen Ge: 
wiſſen würden unterlaffen haben , erflären wir eine 
zig nur für die Wirkungen der Gewalt und der 
Nothwendigkeit.“ —9 
„Wir hatten ung alle wichtigen Dienſte, die und 
der Fürst König von Spanien) , um eine fo erbas 
bene Würde zu erhalten, geleitet hatte , feine durch 
die Minilter erflärte Wohlgewogenheit, durch wel⸗ 
che er uns die Geheimniffe feines Herzens und feine 
Klagen wider die Jeſuiten anvertrante, die Gluͤcks⸗ 
wuͤnſchung zu unferer Erhebung , die perfprochene 
Zuruͤckgabe der dem Heil. Stuhle entriffenen Dos 
mainen ‚ und endlich felbit das Verlangen des ge= 
meinen Bolfes , unter wilchem, wie man vorgab, 
bereits die Keime zum Aufruhr hervorbrachen, por 
Augen geftelt, und insgeheim reiflich erwogen. 
Wir fahen zugleich, wie unfer Vorfahrer durch ei- 
nen plögliche und unerwarteten Tod hinweggeraft 
wurde. Alle diefe Umftände find von einer folchen 
Art, daß fie ſelbſt dem ſtandhafteſten Mann dem 
‚größten Schrecken verurfachen mußten. Gleichwohl - 


confeientia, violentie & neceflitatis effeetus 
tantummodo declaramus.“ 

„Omnia ante mentis oculos verfabamus , & 
tacita confideratione ponderabamus oflicia Prin- 
cipis nobis favorabilia pro tam magni muneris 
‚adipifcenda celfitudine ; ejus benevolentiam per 
fuos declaratam Miniftros , qua fui cordis fe- 
creta, irvevelatasque in Jefuitas querelas nobis 
credidit: gratulationem aflumptionisnoftrz, Do- 
miniorum fanctæ fedis reftitutionem promiflam : 

‚hujus reftitutionis defideria in plebe vefana, 
que feditionis velut inchoata femina efle pro- 
deb ant ; Pr&decefloris noftri mortem fubitaneam 
& repentinam videbamus; quæ omnia ejus ge- 
neris funt , uttimorem maximum viro etiam con- 
ftantiffimo ingerant. Sed tum pro his omnibus, 
guantumvis gravibus defpiciendis refpe£tibus. 


804. Geſchichte der Sefuiten. 

wuͤrde ed und, am alle dieſe, oBgleich fehr wichtige 
Ruͤckſichten zu verachten ,. weder an priejterlicher- 
Stärfe, noch an apoftolifcher Standhaftigkeit ges 

fehlt Haben , wenn uns nicht die Fortſezung des 

feindfeltgen Brusches , und die langwierige Friedens— 
verletzung in einem gewiſſen Königreiche (Portugal), 

die in einer gröfferh Monarchie (Spanien) im⸗ 
mer: bedenflichere Friedensentfernung, und die von 

den Miniitern gedrobte gäanzliche Gehorſamsverwei— 

gerung, welche wir nach dem Beyſpiele des Englis 

Ichen Schisma , wozu bereits der Anfang gemacht 

war, zu befürchten hatten, eine kluge Furcht vor 
noch geöffern Uebeln eingejagt hätte. Alles aber, was 

wir gegen die Öefelffchaft Feſu, und gegen ihre In— 

dividuen verfügten ‚ oder verfiigen liefjen , war weis 

ter nichts, als die Wirkung diefes Schreckens und 

diefer Furcht. Daher wir denn auch bezeugen, daß 

alles Berfügte ſchon an ſich ungerecht, ungültig, 

nichtig und erzwungen fey. Daher rühren unfere 

Unterlafungen und unfere genugfam befannte Nach» 

ficht ; daher das gefliffentliche und erzivungene Sgnos 

rien der verlesten Kirchenfreyheit und der heiligen 








‚non nobis deerat facerdotale robur, nec con- 
ftantia apoftolica, nifi majorum malorum timo- 
rem pradentem incuterent tum eontinuatio ho- 
ftilis rupturz , & paris diuturna infractio in quo» 
dam Regno, tum gravius ejusdem pacis exilium 
in majori Monarchia , & omnimoda obedientiz 
debitæ negatio futura ab ipforum Miniftris pro⸗ 
pofita, nobisque exemplo Schifmatis Anglica- 
ni, cnius initja aderant , timenda, Hujus autem 
formidinis & timoris effeftus fuere ea, quæ in 
Soctetatem Jefu, ejusque Individua vel edidi- 
mus, vel edita permifimus. Atque adeo omnia 
ex fua natura irrita, invalida, nulla, atque ex- 
torta confitemar. Ex eodem fonte manarunt 
omiſſio, tolerantiague fat nota ;ex eodem ſtu- 
dioſa ‚ affeftaraque ignorantia infrafte Immu- 
uitatis gęceleſiaſticæ, juriumque ‚facrorum; €% 
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echte; Daher die Duldung jener Schriften, welche 
mit Verleumdungen wider den heiligen Stuhl, wi: 
der heilige Meligiofenorden , "und vornehmlich wis 
der die Gefellfchaft Jeſu angefüllt waren.“ 

‚ Zu unfrer tiefften Hergensfränfung mußten wie 
jenes Schaufptel anfehen, welches alfe Menfchen 
mit Unwillen anftaunten; nämlich, wie die durch 
apoſtoliſche Gewalt errichtete, von unfern Wora 
fahrern beftätigre, und von der Trienterfunode ges 
bifffgte Geſellſchaft Jeſu, in verfchiedenen Königs 
reichen blos mittels der Fönigfichen Macht unters 
druͤckt, ihre Glieder auf eine ungerechte Weiſe ver— 
trieben , verbannet , und nicht nur ihrer religtofen 
Häufer, fondern auch, was ohne Entfegen der 
Menſchheit und ohne Verlegung des Voͤlkerrechts 
nicht gefchehen Fonnte, ihrer Waterlandsrechte bes 
raußt wurden, indem man durch die firengiten Stra: 
fen ihnen ‚, allen ihren Freunden, Bekannten nnd 


Verwandten, alle Gemeinſchaft ziwifchen Vätern - 


und Söhnen unterfagte, und zwar wegen feiner 
andern Urfache, als wegen ihrer, Ordensprofeſſe; 
auch noch von legterer anfänglich mehrer Indivi— 





eode:n libellorum calumniis redundantiumn in 
ſanctam fedem, Religionesque facras , prefer- 
tim in Societatem Jefu permiflo,“ 

„Intimo eordis dolore perferendum nobis fuit 
fpeltacnlumiftud, quod indigne mirabantur om- 
nes ,„ Societatem nempe Jefu auftoritate apoſto- 
lica ereftam, anoftris Predecefloribus coufir- 
matam, approbatamgque in Synodo Tridentina: 
Regia tantummodo auetoritate fuppreflam in 
Regnis variis, eademque ejus focios iniquius 
expulfos, proferiptosque, neque tantum dom'- 
bus religiofis fpoliatos, fed -etiam jure patrix, 
(quod hunmmitas horret, & quod infuper jus 
etiam naturz ledit) feveris panis omni com. 
municatione interdifta Patres. inter & Filios, 
tum ipfis, tum omnibus amieis, neceflariis at- 


que propinguis; neque id alias ob caufas, quaım ) 


\ 
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viren des Ordens dispenſirte, oder abhielt; endlich 
aber das gleiche, was unerhoͤrt, ſelbſt wider die 
Juden ungewoͤhnlich, und folglich wider Menſch— 
heit iſt, gegen Alle und Jede verfügte. Denjeni⸗ 
gen, welche ein Verlangen hatten, in ihr geliebtes 
Vaterland zuruͤckzukehren, verweigerte man die Er⸗ 
laubniß; fo mie überhaupt Fein einziges von dieſen 
firengen Gefegen gemildert wurde, indem die Feinde 
der Gefelfihaft dagegen ganz andere Einwendun⸗ 
aen machten , als die mit ihrer Furcht übereinftimms 
ten. Sie befuͤrchteten nämlich, daß die zuruͤckkeh— 
renden Gefellfchaftsglieder die Könige, unfere ges 
Tiebteften Söhne, mit dem Fichte der Wahrheit ers 
feuchten, und über die Irfachen ihrer Verbannung 
die Finſterniſſe zerſtreuen koͤnnten.“ 

„Dieſe Urſachen find aber von einer folchen Be— 
ſchaffenheit, daß es den Menfchen nicht geziemt, fie 
zu entdecken; und desinegen müffen wir jie, ob die— 
jelben ung gleich unter Freundes Treue geoffenbaret 
wurden, in dem Innern unferd Herzens verber: 
gen, und mit Stilfiweigen übergehen. Man diefe 
te übrigens dieſe Urſachen, welche von aller ptos 

— 





propter ipforum religioſam Profeſſionem; at- 
qne hac etiam difpenfata, vel ceffante primo 
in pleribus ejus Religionis Individuis, dein in 
ommibus; (inauditum, & etiam erga Hzbreos 
infaetum, atque ab omni humanitate alienum) 
nec ulli eorum redeundi ardentinm in optatam 
patriam facta eft facultas, negne alıquid ejusmo- 
di ſævis legibus derogatum eit, adverfariis ed- 
rum aliud objicientibus, aliud vero timentibus; 
hoc nimirum, quodredeuntese propinquo forte _ 

‚ dileetos nobis Filios Reges veritatis Jumine 
eolluftrarent, & abftrufarum caufarum tenebras 
diflipare poflent.« 

„Hz autem ejus fant naturz, quas proferre 
hominem dedecet, ideoque quamvis mobis fub 
amici üde prolatz, intime cordis finu reponen- 
dz , premendzque fileatio funt, licet aliunde 
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baten Wahrfiheinlichfeit entblöffet find , nur an den 
Far bringen, um fie zugleich auch zu vernichten, 
indem der einzige wahre Grund darinn beſtund, daß 
die Hochachtung, welche die Jeſuiten ben Fürften 
genoffen , und das Anfehn in welchem fie ben Praͤ⸗ 
laten und geringern Perfonen kunden, der Fiber: 
tina e und den Handlungen der Miniiter alzufebe 
im Wege lag , und daß andere eiferfiichtige Neligios 
fenorden gegen die Jefuiten täglich neidifcher, die 
Reser täglich feindfeliger , und die Weltfichen tägs 
fich begieriger wurden, fich der Güter und des Der- 
mögens der Gefenfchaft Jeſu zu bemächtigen. 

„Nachdem fie fich diefer Guter, welche durchaus 
geiftliche Hüter find, bemächtiget hatten, mißbrauch- 
ten fie diefelben nach Willfür , verfauften und vers 
fchleuderten fie mit Hintanfegung aller Fanonifchen 
Rechte, und ungeachtet aller Widerfprüche von 
Seite der Bifhöfe, deren einige von Raven aut ihren 
Sitzen verſtoſſen, andere auf eine gottlofe Weife in 
Gefänaniffe gefchleppt, und die übrigen, fo wie ed ung 
ergieng, Durch Furcht zum Schweigen gebracht wur: 
den. Ueberdieß warf man unter dem ganz amer- 





— — 


ipſarum veritati cauſarum, quæ omni probabili 
verifimilitudine deſtituuntur, idem omnino ef- 
fet eas in lucem edere, ac in nihilum abire: 
hac tantuımmodo vera exiftente ratione, quod _ 
Jefuitarum apud Prineipes exiftimatio, atque 
auctoritas apud Prelatos, inferioresque perfonas 
Miniftrorum libertati negociationibusque- nimis 
oberat, quod zınulorum Religioforum alterius 
profeflionis in dies magis augebatur ; here- 
ticorum odium inimicum, Szcularium in Soeie- 
tatis bona, facultatesque ambitiofa inhiatio. 
„His bonis, qu& revera ecclefiaftica funt, po- 
titi, abutuntur jis pro libito vendentes dilapi- 
dantesque omni Canonico jure pofthabitio, Epi- 
fcopis his omnibus contradicentibus e fuis Se- 
dibus ab hominibus kaicis pulfis, aliis detrufis 
facrilege in carceres, tacentibus pre timore re- 
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Heislichen Vorwaude verletzter Majeſtaͤt, und, wie 
man ſagt, entſtandener oder vorbereiteter Aufruh⸗ 
ren, Prieſter in finſtere Gefangenſchaſten; und ob» 
gleich von alle dem Feine Schuld auf ihnen haftete, 
ſo Tieß man doch durch ungeſchickte und weltliche 
Richter Kriminalprozeſſe gegen fie führen , welche 
auf eitle und verivegene Präfumptionen aegründet 
waren, nach denen, wenn fie gebräuchlich einge» 
führt werden, Fein Menſch, er mag ein noch fo ge: 
treuer Unterthan fenn, von Randesneriweifung, Ent: 
ehrung und Güterkonfiskazion ficher if. Wir fe: 
ben mit Schmerzen, wie man wider unfern und 
unſers Vorfahrers Willen , und ohne ale Ruͤckſicht 
‚auf unfere apoftofijche Erhabenheit fo viele taufend 
Neligiofen gewaltfam in unfere Provinzen und 
Staaten niederfegte ; wie man wider die Heil. Rus 
rie Eönigliche Defrete ernenerte; wie man andere 
Dekrete zur Zuruͤckhaltung der Bullen und Breven 
zufammenfchmiedete, und ihre Vollziehung verbins 
derte ; und wie man wieder andere zur vorgebli— 
chen Plöjterreformazion machte, da doch alle dieſe 
Defrete fich auf feine rechtinäßige Gewalt, fondern 





liquis, ut nobis accidit. Sacerdotibus infuper 
tenebrofis detentis in antris Majeftatis Iæſæ, ut 
ajunt, de ftartu, & feditionum fubortarum aut 
fuborturarum inprobabili omnino pr&textu, quin 
ullum ipforum reumefle conftiterit ; procefübus 
tamen caufisque criminalibus ab ineptis, laicis- 
que judicibus confeltis,ac inanibus , temerariis- 
que prefumptionibus fundatis, quibus in ufum 
adhibitis, nullus quantumvis frugi homo, fide- 
lisque vaflallus domi fecurus ef, & ab exilio, 
capitisque diminutione, bonorumgue fpoliatio- 
ne immunis. Videmus, dolemusque tot Reli- 
gioforum virorum millia in noftris Provinciis 
& Dominiis locata vi, Nobis, noftroque Pre- 
deceflore nolentibus, nullo noſtræ fublimitatis 
apoftolicz habite refpeftu; Regia infuper de- 
sretain facram Cancellariam renoyata, alja pro 


% 
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| aur auf die Herrefchaft der Layen gruͤndeten, und 


geradehin zur Unterdrückung diefer Kloͤſter zielten,,. 

„Zu diefen Umständen, woruͤber wir nicht gleich® 
gültig, aber gefließentlich ſchweigen mußten, geſell⸗ 
ten ſich von Tag zu Tage neue Ötreiche , die ung 
eben fo emprindlich fielen. Man begnügte fich nicht 
damit , unfete Bullen und Breven, welche die Firchs 
fiche Disziplin und geiftliche Gegenilände betrafen 
(wie 3. B. unfer Breve von den Miffionsadläffen) 
zu unterſuchen, fondern ihnen ihnen auch ungebühe: 
liche Anmerkungen und Erklärungen. entgegenzufee 
gen, und, was das Maaß des Sfandals voll macht, 
den feit fo vielen Jahrhunderten geletiteten Gehor— 
fam zu verweigern; und jene Bullen and Breven, 
welche auf dringendes Bitten der geliebten Söhne, 
der Könige , über den Aufenthalt der Juden, erlafs 


‚fen wurden , ungerecht , der Sub: und Dbreption 


und der Erprefiung zu befchuldigen. Auf gleiche 
Weiſe witerfegte man fich dem eingeführte Geſetze 
der Nachtmaͤhlsbulle, und führte nachdrückfiche Ber 
fchwerden über die jährliche Verleſung derfelben. 
Wir haben hierauf den Entjchluß gefaßt , diefe Ver— 





Bullarum, Breviumque retentione in eorum e- 


xeqnutionem conflata , alia pro Religionum 
(ajunt) reformatione;cum revera pr&ter quam- 
quod nulla legitima auctoritate fulciuntur , fed 
laicali tantum imperio in earum tendant de- 
ftruCtionenn ‚,, 

. „His, qu& Nobis non indolenter, fed ftudiofa 
taciturnitate toleranda füere , aliud in. dies ad-. 
ditum eft nobis zque fenfibile: non folum in 
queftionem, examenque vocare Bullas ‚ feu Bre- 


‚via, que funt de difciplina ecclefiaftica, rebus- 


que fpiritualibus (uti noftrum de Milfionum In- 
dulgentis) fed etiam notas, inceptionesque in- 
debitas illis opponere, & quod implevit men- 
furam feandali, obedientiam poft aliquot fzcula 
preftitam illis denegare, fubreptionis, obreptio- 


nis & extorfionis iplis injufta cenfura, qu& ad 
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leſung zu unterlaſſen, aber keineswegs die Bes 
‘malt, die Verbindlichkeit und die Gültigkeit 
diefer Bulle aufzuheben. Hieruͤber ſowohl, als 
über andere Gefchäfte von höchiter Wichtinfeit uns ‘ 
terließen wir wider Necht und Gewohnheit, unfere 
geliebteften Brüder , die Rardinäle der Heil. Mös 
miſchen Kirche ‚zu rathe zu ziehen ; und hoͤrten nur 
allein diejenigen Minijter an, welche mit Gewalt 
ihren Ratbfchlägen Uns und die Vönige, unfer ges 
liebten Söhne, umrangen, worüber wir dem pött!is 
hen Zorn , uud dene Unwillen der Heil. Apofiel Pes 
ter und Paul keineswegs entaehen werden.,; 
„Nachdem wir dergeftalt diefe und andere Nins 
ge duldeten, erfolgte die Ausſoͤhnung der Miniftes 
rien von Portugal und Parma. Wir erhuben auch 
einen Verwandten des portugiefifchen Minifters, 
welcher der Urheber aller Feindfchaften war , zur 
Kardinalswürde , und lobten ihn im Konſiſtorio, 
um zu verhindern, daß er aus Mifnerantiaen das 
rüber, wenn wir den Rönig und die koͤnigliche Fas 
milie, welche wegen des Verdienſtes um die Aus— 
breitung und Erhaltung des Glaubens alles Lo— 
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inftantiam, precesque dilectorum filiorum Regum 
circa Hzbreorum inbabitationem funt obtenta. 
Similitergun Bulle Cœnæ Domini legi folitz ob- 
fiftere , ejusque annuz lectioni graves querelas 
opponere, quibus permoti lettionem fufpende- 
re ftatuimus, non vim, neque obligationem, & 
valoreın. Omifla fimul fuper his, aliisque gra- 
Aiflimis negotiis confulatione debita folitague 
cum dile&tifimis noftris Fratribus S. R. FE. Car- 
dinalibus, quæ offenfionem potius auam fatis- 
faltionem generant, auditis folum ipfs Mini- 
ftris, qui vi & fuis confiliis circumvallatos Nos, 
dileetosque Filios Reges habent,nequaquam di« 
vinam iram, & fanftorum Apoftolorum Petri 
& Pauli indignationem vitaturi ,.. 

„His, aliisque animo patienti toleratis re- 
«onciliationem Minifterii Lufitani, Pzrinenfisgque 
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dens würdig find, zu fehr lobten, nicht neuerdings 
wieder alles in Verwirrung brachte. Allein nach 
Verlauf von wenigem Tagen, als wir über die Ans 
nahme unſers Nunzius zu Fiffabon gemeinfame 
Freude bezeugten, wurde die unter unjerm Vor⸗ 
fahrer angefangene ungeſtuͤmme Foderung, die Ge— 
ſellſchaft Feſu aufzuheben, nunmehr von neuem bes 
trieben. Der erſte Angriff auf diefe Gefeufihaft ges 
fchah eines Theils, um jich wegen der gegen das 
Parmefanifche Minifterium verfügten Exkommuni⸗ 
Fazion und tvegen der Verweigerung , die aus Spa⸗ 
nien vertriebenen Jefuiten im Kirchenftaaten aufzus 
nehmen, zu rächen , und anders Theils, aus Furcht, 
daß vielleicht in Zukunft die Jeſuiten wieder in ihre 
alten Haͤuſer zuruͤckberufen, und ihr Orden in dies 
fen Reichen twieder neuerdings in Anfehen kommen 
möchte. Was wir immer, um den Umwillen des 
ersürnten Koͤniges zu mäßigen , zweckdienlich erach⸗ 
teten, hatten wir nicht auffer Acht gelaffen. Allein. 
da diefer nur denjenigen geborchte,, welche ihm 
fchlimme Nathfchläge gaben , fo wurden alle unferg 
Wuͤnſche vereitelt. Es war noch nicht genug , die 
verbannten Neligiofen in unfere Staaten aufgenoms 
men , diefelben geduldet, die Erfommunifazion ins⸗ 
geheim aufgehoben, gegen die Jefuitifchen Händel 








utcungue aflequuti fuimus, collato etiam Sacrz 
Purpurz honore ipfius Miniftri familiz, qui ini- 
micitiarum extiterat caufa, quemque in Confi- 
ftorio etiam laudavimus, ne iterum parum con- 
tentus (fi Regem, Regiamque familiam, qui re- 
vera ob fidei dilatandæ, confervandaeque me- 
ritum omnibus laudibus- digni funt, tantum lau- 
daremus) pacem turbaret. Sed non multis elap- 
fis diebus, ac communem pro accepto Ulifüipo- 
ne Legato noftro lztitiam accepimus, inportung 
abolitionis Societatis Jefu precatio tempore no» 
ſtri Predecefloris incoepta , nunc novo Precato- 
ze aucta. Prima contra eam actio facta ef in 
wltionem excomunicationis in Minifterium Par, 
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und gleichgiiltig gezeigt, ale Unterredung mit dent 
Drdensgenerale verimfeden, und die Individuen feren: 
oer behandelt zu haben. Wir vermochten nichts 
über-bie befeidigten Rörige, ‚oder vielmehr über ihre 
Minifter. Mir huben fodann einige Privilegien auf, 
welche diefer Geſellſchaft von dem Heil. Stuhle vers 
Dienter Weiſe ertheilt wurden. Wir fprachen ploͤtz⸗ 
fich und unvermuthet die Urtheile über Prozeſſe, we: 
gen welcher die Gefellfchaft und ihre Glieder von ih: 


ren Gegnern belangt wurden. Wir hegunitigten die 


Rechtsſtreitigkeiten, welche ihrer Ehre und ihrem 
guten Namen nachtheilig waren. Wir geſtatteten 
und verordneten in der gleichen Abſicht apojtofifche 
Difitazionen ihrer Häaufer, Seminarien und Kolles 
gien; nicht zu dem Ende, um in denfelben die-Mes 
sierung herzuſtellen, fondern fie ihnen ganzlich. zu 
entziehen. Wir Ieifteten dem Hofe viele freund« 
fchaftliche Dienfte, machten gegenfeitige und ange: 
nehme Geſchenke; überfchicften Windeln, die von 
anfern eigenen Händen geweihet waren ; verbanden 
uns durch das gemeinfchaftliche Buͤndniß der Ges 
vatterfchaft. Allein alle diefe Verſuche waren ver: 
gebend. Denn nun witrde mit jedem Tage ernſtli⸗ 
eher auf die Aufhebung gedrungen, indem man be— 
flirchtete, daß, fo lange die Gefeljchaft unaufges 


menfe latz , denegatigue Domicilii Jefuitis Hi- 
Ipanis fuis fedibus pulſis: Tum etiam ob metum, 
ne fururis temporibus ın antiquas revocarentur 
domos, Religiogue eorum iterum in iisdem Re- 
gnis floreret. Nihil quod opportunum judicavi- 
mus pro teınperanda indignatione irati Regis 
omilimus, qui, ut eft obfequio ipfis, qui non 
recta illi eonfalunt , omne noftrum .defiderium 
elufit, Satis non fuit veladmififfe, vel tolerafle 
noftris in ditionibus exules Religiofos „ priva- 
tim excommunicationem levafle, ındolenter res 
Societatis alpicere, omneque cum Generali e- 
jusdem vitare colloguium, Individua duriori 

mode 


In. — — I; 8* 2 2 

| Drenzehntes Bud: 513 
hoben beſtuͤnde, auch die Verbindlichkeit, ihr die 
geraubte Ehre und Güter wieder zuruͤckzugeben, 
hicht aufhören Eönnte. Mehr als einmal, aber ims 
mer vergeben , boten wir uns an-, die Gejeufchaft 
nach dent Geſchmacke derjenigen , welche die Sache 
betrieben, zu reformieren. , Vielmehr bewies uns 
zu eben dieſer Zeit der geliebte Bruder, Erzbiſchof 
von Valentia und koͤnigl. Agent, den man der 
Nachlaͤßigkeit in Betreibung dieſes Gefchäftes bes 
ſchuldigte und abfegte, daß. die Feinde der Jeſui— 
ten Sich nicht anders ; als beynahe nur mit ihrem 
unfchuldigen Blute füttigen liegen ; ind unbeweg⸗ 
lich auf ihrer Unterdruͤckung beſtuͤnden. Als er bald 
‚ daranf in einer feltfanen Krankheit und auf eine uns 
glückliche Weife aus der Welt gieng, wurde ihm 
der Graf von Faban zum Nachfolger bejtimmt, wel⸗ 





modo trältare, Nihil ab offenfis Regibus; immo 
Miniftris eorum obtinuimus. Poft ablata Privi- 
legia quædam a S. Sede merito ei Religioni 
collata; poft fententias in cam; cjusque perfo- 
has a contrariis in sudiciimi vocatas confeitim, 
& intonfiderate prolatas ; poft promötionem 
iitium, catfarumgue honori, ejusgue bono 
Homini contrariarum; polt apoftolicas viſitatio⸗ 
nes Domorum, Seminariörum, Collegiorum- 
que do fere animo conceflas & fattas, non ut 
inelius in eisregimen ftatueretur ; fed ut ab ipfis 
auferretür omnino; poſt multa familiariaque of- 
ficia; poftreciproca, gratague munera, fafcias 
inanu noftra facratas & millas, patrinatus com- 
mune confortium, nihil ominia fuerunt, incal- 
fumque tentata ; in dies enim augebaturabolitio- 
nis inftäantia, a timoreriempe, ne Societate ex- 
-iftente inextincta etiam obligatid reftitutionis 
ejus famæ bonorumque maneret, Reförmationis 
exemplar actorum äccomodatum palato plus- 
quam femel, fruftra tamen obtulimes.  Quirz 
eodem tempore dileetus frater , u ae je 
. 
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cher. aber ſelbſt auch eben fo ungluͤcklich aus dem 
Wege geräumt wurde, | 

Salt zur gleichen Zeit entſtunden swifchen Ben 
Spanifchen und Parmefanifchen Diiniftern Mißhel⸗ 


ligkeiten; die nene Magiftratur in Frankreich drang 
wegen der. Feſuiten entiweder gar nicht, oder nur 


gelinde in uns; es erfolgten Aufruhren, Volksre— 
belliouen, und man griff fogar mit boshaftejier 
Frechheit die Föniglichen Perfonen in Portugal, 
Epanien und andern Drten an. Da in diefen Rei— 
chen nun wirklich Feine Jeſuiten mehr waren, und 
ihnen auch nicht einmal der Schatten fo fehändli- 
cher Verbrechen aufgebürdet- werben Fonnte , fo hof: 
ten wir, daß bey dieſer Gelegenheit unfere geliebten 


Soͤhne, die Könige, die lange verfchloffenen Augen 


eröffnen , und fich auf der Stelle überzeugen wür: 
den, daß man fo fcheußliche Thaten nicht den Reli: 
gioſen, welche mit Berachtung der Bergnügungen, 
ABS UENDN ER RR A 1 


Valentinus, Regius orator , mor£, inertizque 
eo in patrando negotio incufatus, eoque,munere 
dejeetus edocuit, non alio, ——— 
ut ita dicam, innocenti ſanguine fatiandos ini- 
mieos, eorum ımmobiliter ipforum deftruftio- 
nem aveutes; quo demum paulo poft mirabili, 
infauftogue morbo, .& modo e vita migranti fuf- 
feltus fuit Labanuxz Comes, &ipfe non felicio- 
re forte e medio fublatus, 

„Eodein fere tempore fimultas Miniftrosinter 
Hifpanie Parmenfisgne aule ſuborta, Gallici 
novitas Magiftratus vel nil velremilfius hac in re 
nos urgentis, feditiones, tumultusque plebei, 
nefandäune facinora etiam in Regis preclaram 
perfonam'in Lufitania , Hifpaniisque alibique 
pıtrata, ubi revera Jefuite non amplius erant, 
nec illis turpium criminum umbra adferibi po- 
tuerst , nobis ſpem prebebant , claufos diu ocu- 
los dileftaram Aliorum Rezum aperiendos elle, 
ipfosque elacendos extemplo fœda adeo facino- 
ra yon in perſonas Religiofas, Deoque, polt- 
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Ehre und Schaͤtze der Welt ſich Gott gewidmet hats 
ton, fondern dem blinden Poͤbel, und den herrfch? 
fuͤcht gen Nachſtellungen der Weltmenichen zufchreis 
ben nrüffe. "Wir erwarteten inzwiſchen mit heilfa= 
men Schweigen den Erfolg, als die unerwartete 
Ankunft eines neuen koͤniglichen Agenten alle unfes 
ve Hoffnungen auf einmal vereitelte,, indem die er 
der Gefellfchaft Jeſu dringender den Krieg ankuͤn— 
dere, und feinen Stein unbewegt lies, ihre Auf 
hebung zu erzwecken. Man onälte ung mit wie⸗ 
derholten Verſprechungen, denen ınan Drohungen 
beiiuste, und mit unſern eigenen Alorten , welche 
doch im Gramde weiter nichts als yolitifche Hoͤ— 
flichfeitsbegeugungen, nnd zu dem Ende gebraucht 
wurden, um ven Zorn des belcidigten Rönigs zu 
befünftigen. Wir Hatten uns namlich verlauten 
laſſen, daß die Beſchwerden viejes Koͤniges wider 
die Jefuiten nicht "ganz unbegründet wären, und 
wir ihm Genugthuung verfchaffen würden. . In 
diefe Worte wurden wir, als wären fie ſeyerliche 
Eidſchwuͤre, unaufhörlich erinnert. Zum Beweiſe 
des Wohlwollens vertraute man uns die Irfachen 





habitis feculi deliciis, honoribusque, opibus- 
que facratas cadere, fed in plebem cavam, ſæ- 
culariumgue rivalium ambitiofis infidiis adferi- 
benda elie. Intereaque preftolaremur cum fi- 
lentio falutare Dei, nıfi Ratim fpem jam oınnem 
abftulerit pr&ceps novi Orateris adventus, qui 
inftantius bellum indixit Societati, nec ullum 
lapidem non movit in ejus deftrudtionem. Ve- 
xabant nos iterata promifla perinixta minis, ver- 
ba etiam noftra, quibus nıhil pr&ter comitatis 
politice figna inerant, eo.tantum fine prolata, 
ut offenſi Regis iræ mitefeerent.: ipfius nempe : 
querelas in Jefuitas non efle deftitntas ratione, 

nosque eideın fatistacturos, omnino ob oculos 

velut qu@dam jurisjurandi Herodisnifacramenta 

{olemnia afferuntur. syn motivague offen⸗ 
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and Beweggruͤnde diefer Beſchwerden, die bon eis 
‚ner Beſchaffenheit find , daß, wenn man fie Öffentz 
Tich, bekannt machte, die Hefchmerdefübrer belacht, 
oder vielmehr bemitleidet , die Beklagten aber nicht 
wenig Ehre davon haben würden, Die Drohuns 
aen , fich don und zu trennen, wurden weit fuͤrch⸗ 
terlicher , als die vorhergegangene Trennung bon 
Portugal und Enaland, weil mit unferer Abfegung 
vom Heil. Stuhle das Schifma, welches ohnehin 
fihon zu befrchten war, dich weiter verbreitet 
hätte, Nachdem wir porausfahen, daR man, um 
unfere Fanonifche Wahl ftreitig zu machen , alles 
dieſes und anderes dergleichen an das öffentliche 
Tageslicht bringen würde , fo hatten wir, um diefe 
Gefchäfte zu verhandeln, auch fogar der heiligen 
Tage nöthig. Da ferner unferm nach Spanien er 
wählten Legaten die Abreiſe unterfagt, und feine 
Anerkennung verweigert wurde, bi$ nicht die Ges 
feitfaft Jeſu aufgehoben ſeyn würde , jo mußten 
wir diefes ganze Aufbebungsgefchäfte ohne Bepſtim⸗ 
mung unfrer liebſten Brüder, der Kardinaͤle und 
Biſchoͤfe, obne ein allgemeines oder Provinzialfons 





fionis in benevolentie fignum nobis cereditaz 
(quæ fi publicam lucem acciperent, nefeio an ri- 
fum, an compaflionem potius in caufantem efhi= 
cerent,; reis tamen non parum honoris produc- 
tura); mine diflidii eo formidabilioris Lufitano, 
Anglicoque preteritis; quod latius eflet depofi- 
tionis de fandta fede fchisma denique jamjam ti- 
mendum ; prefertim cum in lucem edi hc 
omnia, aliaque fimilia perfpexerimus pro noftra 
eleetione canonica oppugnanda , negotia erant, 
quibus pertra@tandis vel dies facros aflıgnare 
par erat. Accedente infüper itineris prohibi- 
tione, admiflioneque denegata noftro ele&to in 
Hifpania Legato ante abolitionem , eaque fine 
ehariflimornm noftrorum S. R, E. Cardinalium, 
dileftorumque Fratrum Epifcoporum fuflragiis, 
nullo generäli, ve) provinciali Concilio indicto, 
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zilium auszuſchreiben, ohne die Sache, wie es doch 
noͤthig geweſen wäre, in einer Kongregazion in Bes 
rathſchlagung zu nehmen, fondern in der vorgebs 
lichen Staatsfammer, auf eine öfonomifche Vers 
anſtaltung, und auf eine zwiſchen ung und den vors 
gefagten Föniglichen Miniftern ganz neue, blinde 
und gefegtwidrige Weife unter taufend Raͤnken vers 
bandeln. Wärden wir einen andern Weg einges 
fchlagen haben, fp wäre dag gedrohte Schiima, 
die Gehorfamsperweigerung , und die größten Nach 
theile für den Glauben erfolget. Daher wurden 
wir bewogen , auch die. Öefinnungen der übriaen. 
Füriten auszuforfchen , und unfern Regaten gewiſſe 
Merhaltungsbefehle zu ertheilen, damit alle dtefe 
Fürften mit denjenigen Höfen fich vereinigten, wel— 
che die Drdensaufpebung foderten,. _ 

„Da ir folchergeftalt in die Enge getrieben 
waren , ſo nahmen wir mit unferm eifrigiten Ge— 
bete zum Vater des Fichts unfere Zuflucht , damit 
er nach feiner weiſeſten WVorficht entweder. verhins 
derte, daß jene Höfe nicht weiter mehr auf ihren 
Foderungen beitünden, oder ung über dasjenige, 





nulla in Congregatione caufa difeufla, ut par 
erat difcutere , fed in Camera, ut ajunt, de fta- 
tu , veconomica dilpofitione, novo, c&co, ir- 
regnlari, & mille dolis expolito modo nos inter, 
& prefatosOratorestora peragenda erat,; & niſi 
res ira fat, minatum fchisma, obedientiz dene- 
gatio, fidei quam maxima detrimenta recurrunt, 
Quibus permoti relignorum Principum’explora- 
tam voluimus mentem, conftricti fimul oflicia 
quædam noftris Legatis injungere, ut U cum 
aetoribus oinnes conformarentur.‘ 

„His anguftiis prefli ad Patrem luminum re- 
eurfum enixis precibus fecimus, ut vel actores 
caufa cederent providentia ſua fapientiflima fa- 
ceret, velNos, pro eo quod utilius fu Eccle- 
fie ſoret operando , illuminaret, nobis interea 

fideli mentis Aaterg zltimantibus detrimema, 
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was feiner Kirche vortheilhafter ware, erleuchtete. 

Inzwiſchen aber erwogen wir mit der treuen Wage 

unſers Geiſtes die Nachtheile, und vergliechen die— 

jenigen, welche aus der Nichtaufhebung des Or— 

dens entſtuͤnden, mit denen, die auf geſchehene 

Aufhebung, und nach alle dem zu ſchlieſſen, was 

bereits ſchon vorhergesangen war , licher erfolaen 

wuͤrden. Wir fahen, wie die Mefigiofen diefer Ges 

ſellſchaft auf eine vuchlofe Weiſe in von Gift ges 

füllten Schriften felbit in ihrem Daterlande , dag 

fie gieich einer undanfbaren Mutter vertriehen 

hatte, mikbandelt wurden, und wir diefes auch 

in Italien jeit mehr dann fünfzehn Jahren 

im periodiſchen fliegenden Blättern, welche unfer 

DBorfahrer, aber vergebens, durch firenge Vorbote 

zu unterdrücken fuchte, und ſelbſt in Deutichland 

gefcha) , wo die Faiferlichen Miniſter dieſe Blät: 

ter verbieten mußten, Wir mußten zu unferer 

tiefien Rranfung, daß man, um entweder das 

Andenken der Feſuiten zu vertilgen, oder aus 

Haß gegen jie, den gebeiligten Namen Jeſu von 

den Gegenjtanden der heiligen Verehrung abſon⸗ 
qua pateretur Ecclefia abolitione nonfatta cum 
iis, quz facta perferret, futuraque omnia e præ- 
'teritis rebus cernentibus. Videbamus etiam re- 
ligiofos Societatis viros libellis veneno plenis 
fıcrilege laceratos ipfa eorum patria, que inftar 
ingratz matris expulerat , tum etiam per quin- 
decim annos periodicis volantibus foliis velipfa 
in Italia, quæ nofter Predsceflor ſevera, fru- 
ftraque tamen conatus eit prohibitione reprime- 
re, vel in Germania ipfa ab imperiali Miniftro- 
rum curfore —— fuere. Sciebamus inti- 
ino cordis dolore ſacroſanctum nomen Jefu vel 
pro auferenda Jefuitarum. memoria, vel in eo- 
cum odium deletum etiam a rebus facris. Sacra- 
tiſſimi cordis Jefu oppugnatum cultum, aliaque 
pia , devotaque' exercitia ab ipſis vel inventa, 
vel promota, fublata, in eorumque locum fub- 
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derte, daß man die Andacht zum heiliaften Herzen 
Feſu beffritt , und andere fromme und gottfelige 
Uebungen, die von ihnen entweder erfunden oder 
befördert wurden, abfchaffte, und an ihrer Statt 
Bachanalien , Schaufptele, Tänze, Maskeraden, 
fchändfiche Zufammenfünfte und andere öffentliche 
Skandale errichtete, worüber. man eben fo wenig 
öffentlichen Abſcheu bezeugen durfte, als über jene 
mörderifche und hölkifche Schriften, welche von 
der Wahl der Bifhöfe, von der Kollatur der 
Pfründen, von den Dispenfazionsbefugniffen 
ohne pabftliche Macht bandelten, "und andere 
gottlofe Säge des Febrons enthielten. Die koͤ⸗ 
nigfichen Minifter ſchickten diefe Schriften an die 
Bifchöfe und Praͤlaten, während diejenigen Bücher, 
welche unſer Anfehen vertheidigten, auf eine uns 
gerechte Weife verboten, und ibre Berfaffer eben 
fo ungerecht mißbandelt twurden. Alle diefe Unbil— 
den litten wir feldit von unfern Freunden , indem 
wir den Pöwen aus den Klauen erkannten, und 
genugfam uͤber dasjenige belehrt waren , was wir 
—* ihrem Zorne noch ferners zu befuͤrchten gehabt 
Hatten. 





rogata bacchanalia, fpedtacula , faltationes, 
larvas, follicitationes nefandas, aliaque fcan- 
dala publica, que vel palam abominnari datum 
non erat, ti nec libellos illos mortifera , lætali- 
que dodtrina refertos de electione Epifcopo- 
rum , Beneficiorum collatione , difpenfatione 
impedimentorum fine fummi Pontificis auftori- 
tate, aliosque impia Febromi dogmata conti- 
nentesa Miniftrisregiis miflos Epifcopis, atgue | 
Prelatis; e contra iniqua cenfura confixos & li- 
bros noftraım defendentes ahıdtoritatem , aucto 
resque eorum — vexatos, quæ omnia ab 
ipfis amicis patiebamur, & ex ungue, ut ajunt, 
oitendebant Nobis leonem, edocebantque quan- 
tum ab ipfis iratis timere deberemus““, 
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„Dagegen aber glaubten wir von der Gefel- 
ſchaft Jeſu, auch wenn fie unterdrückt würde, nichts 
befürchten zu duͤrfen, indem ihre Gfieder wahrend 
der Zeit dieſer ſchrecklichen Verfolgung ſtets demuͤ— 
thig, in Verrichtung ihrer heiligen Dienſte ſanft⸗ 
muͤthig, in Vertheidigung der katholiſchen Kirche 
unverdroſſen, in ihrem Berufe nuͤchtern, oft, um 
dem Erloͤſer nachzuahmen , ſchweigend waren, (mie 
wir dann in diefen Stirmen mehrmals fahen, daß 
fie die Verfpiele feinds Leidens erneuerten) und mit 
den Apoſtel Paulus fir ihre Verfolger und Ber: 
leumder beteten, Allerdings ein Gott, den Engeln, 
und den rechtfchaffenen Menfchen angenehms Schau⸗ 
foiel , melche noch nicht befürchteten, daR eine hölz 
liche Schlange zum aänzlichen Berderben dieſes Dr- 
dens fich erheben Fünnte, welche nach Art der Dis 
gern oder vielmehr nach Art der Autheramer die 
allgemeine Mutter, die heilige Kirche zerreiffen 
würde. Wir beforgten zwar, daR die Wohlgelinnz 
ten fih über die Unterdrückung der Gefelfchaft 
ärgern würden ; aber in DBergleichung mit benjes 
nigen ; welche diefe Unterdruͤckung wuͤnſchten, was 





„E contrarto vero a Societate vel deftrudtz 
aihil efle timendum credebamus , cum ejus So- 
eios terribilihac perfecutione perdurante humi- 
les, mitesque in facrorum minifteriorum ‘exer- 
eitiis, in Catholic Ecclefiz defenfione itrenuos, 
in fua vocatione fobrios , fepiusin Redemptoris 
imitationem tacitos, (ejus paflionis exempla 
plura hac in procella inftaurata videbamus) ſe- 
pe etiam.cum Apoftolo Paulo pro perfequenti- 
hus & calumniantibus orantesgratum nimis fpe- 
&taculum Deo, Angelis, Hominibusque probis, 

quorum nullitimendam erat , quod vel in totali 
ıpforum ruina letalis quedam afpis exusgeret, 
quz viperino, feu Lutberano more, commu- 
nem Matrem fan&tam Ecclefiam difeerperet. Ti- 
inebamus quidem, Soeietate deftrufta ejusdem 
Tcandali fpeciem, fed paucorym nimis in com- 


> 
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ven fie die ungfeich geringere Anzahl. Wir her » 
fürchteten die - Beraubung gottgeheiligter Werke; 
aber der größte Theil davon war fehon wirklich 
von Laven angenriffen und zerſtreuet. Wir befuͤrch— 
teten den Verluſt der Ehre, und des guten Was 
mens; aber nur ben den Mechtichaffenen , indem 
die Ruchloſen in bey weiten ſtaͤrkerer Anzahl ihre 
Freude bezeugten. Endlich befürchteten wir fie 
die Fatholifche Kirche noch andere Hachtheife, wel⸗ 
che aus dem Mangel und der Verminderung der 
guten Benfpiele, der tugendhaften Erziehung, dev 
gelehrten Diszipfin, der apoftofifchen Predigten, 
und anderer gottjehigen Liebungen , tvelche zum 
Nusen und Frommen eben derjenigen dienten , die 
auf die Unterdruͤckung des Ordens felbit am meis 
jten drangen , derfelben ihren Benfal gaben, und 
folglich, da fie daben ſeibſt Schaden Titten, nie” 
manden als nur fich allein die Schuld beyzumeſ— 
fen haben. Da wir aber gleichwohl empfanden, 
wie hart es fen, fo viele taufend Ordensglieder 
aus dem Haufe Gottes und aus ihren religioſen 
Wohnungen zu verſtoſſen, und in die profane Welt 





paratione plurimorum, qui id unice amabant, 
expshiationem dieatarum Deo opum, quarum 
tamen parts plurima a latcis hominibus ablata, 
diſſipataque erat, famzetiam , bonique nominis 
jafturam, fed apud probos tantum, improbis 
usque magno numero oble&tantikus ; detrimen- 
ta alia Ecclefie Catholic obveutura , fed ea 
negotia mere, utajunt , confeientia.in defettu, 
diminutioneque exemplorum „ honeſtæ educa- 
tionis, diferpline Htterariz, pr&dicationis apo- 
folicz, aliorumque exercitiorum piorum in il- 
lorum utilitatem, commadumque, qui vel ur- 
gebant abolitionem infam, vel vlaudebant, fibi- 
quemet damnum inferentes, fuorexprelle jura 
cedebant. Non ignorantes vero durum nimis ef 
fe tot fociorum milliaa Domo Dei, fedibasqua 
religiofis in profanas ſæculi rejicgre, fax voes⸗ 
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heraus zuwerfen, ſo ſchmerzte es uns, den Faden 
ihres Berufes abzuſchneiden, und die Ordnung der 
goͤttlichen Vorherbeſtimmung zu ſtören; indeſſen 
lieſſen uns noch immer ihre in der Geſellſchaft an⸗ 
gefangene Lebensweiſe, ihre qute und religioſe Erz 
ziehung erwarten, daß Nie auch in der Welt aufs 
fer ihren Häufern zur chriſtlichen Erbauung dienen 
würden — 
„Nachdem wir nun alle dieſe Umſtaͤnde von ae 
len Seiten. reiflich erwogen; fo entfchfoffen wir 
uns , zur Bermeidung geöfferer Nachtheile geringe: 
re zu dulden, und zur Unterdruͤckung der uns 
gleich anfangs drohenden Trennung, und der zwis 
ſchen uns und den Koͤnigen herefchenden Unreinig— 
feiten ; den Orden der Geſellſchaft Jeſu, welcher 
non unfern Vorfahrern zur Bezaͤhmung der Neger: 
and zur Vefefligung des Friedens in der Kirche ers 
richtet wurde, zum Schein aufzuheben. Indem 
wir gleichfam dem Beyfpiele des Patriarchen Ab⸗ 
rahams folgten, waren wir gezwungen, die von 
uns geliebte Geſellſchaft als ein Schlachtopfer 
an den. Altar der Duldung und des Frieden! 





tionis filum abfeindere, providentiz predeftina- 
tive & interturbare feriem, dolebamus; verum 
non adeo ut ſpem nobis non facerent eorum re- 
cte vivendi ratio in Societateinftituta, proba- 
gue & religiofa educatio , ipfos etiam in ſæculo 
zdihcationi chriftian® futuros‘*, wir 

„His undique rite penfatis ſtatuimus ad maj9- 
ra yitanda damna minora pati, & pro fuppri 
mendis fui initio imminente fchifmate, difcor- 
dıarumque feminibus Nosinter &Reges, Socie- 
tatis Jefu religionem quoad fpeciem fupprime- 


re, que religio a noftris Predecefloribus pr? 


Hereticorum conatibus comprimendis & Eccle- 
fie pace firmandam fuerat ereta. Abrahami 
que quodammodo Patriarchz exempla fequuti 
a'actı fumus Societatem dilectam nobis ad araız 
tolerantiz, pacisque victimam trahete, cow 
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hinzufuͤhren, und nach vollbrachtem Streiche 
den Erfolg der göttlichen Vorſehung anheim 
zu fielen; hauptſaͤchlich, da wir wußten, daß 
de Gfieder diefes Ordens fo geſinnt jeden, daß 
fie. in. die Fußſtapfen des gerechten Iſaacs tret— 
ten, und nach den Vorſchriften ihres ‚beiligiten 
Stifters, und den Befehlen des heiligen Stuhles, 
ihren Geijt einem blinder Gehorſame unterwerfen 
würden. Wir ſahen ſogar, wie ich ihr Haupt 
und ihre Glieder, nach. denn Benfpiele des Jonas 
anboten, fih in den Abgrund der bittern Truͤbſa— 
Ye. zu verfenfen, wenn durch. ihre Weranlaffıng 
‘ein fo wütbender Sturm. entjtanden, und nicht ans 
ders die Heiterkeit, welche fie doch keines wegs ver— 
fheuchten, und der Frieden von den Störern deſ— 
felben nicht anders erhaften werden koͤnnte.“ i 

„Dieſes find die Dinge, welche wir bis bieher 
in unſerm Herzen als Geheimniffe aufbewahrten, 
dieſes ind die Momente, auf welchen die ganze 
Aufhebung dev Geſellſchaft Jeſu fich gründet; name 
lich die paffive Verführung der befangenen gelieb⸗ 
ten Söhne, der Könige von Spanien und, Portus 











funmatagne nece divine. providentie futura 
relinquere ; prefertim nobis feientibus ejus fo- 
cios ita allectos, ut jufti Ifaaei veftigia pre:iu- 
ri mentis oculos obedientiæ cec» claufos oh- 
fequio, prout illorum Sanstifimas Intitutor 
docuerat, ‚haberent, utque huius fand fedis 
mandata preleribunt: immo videbantur & ip- 
forum caput & membra eſſe nobis Jone inftar; 
‚oflerre fe in altum amare tribulationis mergen-- 
da, fi vel ipforum. occafione , vel ergo gravis 
adeo tempeltas ımota fuerit, nee aliter fere- 
nitas, quam ipfi non quidem turbarent, paX- 
que non alias ab ejus perturbatoribus acqui- 
renda foret,“ 

„Hs funt res noftro usque hoc pectore re- 
fervatz, hec ſunt momsnta, quibus tota niti« 
‚tur abolitio ‚Societatisi, nempe ex parte dile-, 


” 
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gal, und die uns von ihnen zugefuͤgte Gewalt. 
Gfeichtwie nun diefe beuden Umſtände unfere pofls 
tive Willensabneigung, Uebermwältigung, Mangel 
der Intenzion, und hedächtliche Furcht beweifen, 
fo machen fie auch das Aufhebungsbreve nach ſei⸗ 
ner Eigenfihaft ungültig, nichtig, ſub⸗ und ob⸗ 
reptiv , und erpreffet ; befondersnachdem das gan⸗ 
je Gefchäft ohne ordentliche Klage, ohne Rechts— 
form, ohne Dernehmung der Partheyen , ohne 
Anzug und Beweis der Verbrechen , die nicht vor» 
handen find, ohne Zeugen, und nhne Erweis der 
Unverbefferfichfeit des ganzen Koͤrpers oder nur 
einzelner Gfieder, fondern nur bloß aus Gewalt, 
welche die Gegner. mifßbrauchten , verhandelt wurs 
de. Aus diefer Duelle floffen einige Ausdruͤcke jes 
nes Aufhebungsbrebes, die den unterdrüdften es 
ligiofen vieleicht empfindlicher waren, als ſelbſt 
ihre Aufsehung: wie 4. B. die fogenannte Ges 
ſellſchaft Jeſu; ihre Streitigkeiten mit den Uni: 
verfitsten , {mit deren Gerechtſamen und Privi⸗ 
legien diefer Drden doch verdienter Weife von uns 
ſern Vorfahrern ausgeſtattet wurde,) und mit 





&orum filiorum Regum Hifpaniz, Lufitanie- 
gue circumventorum pallva feduftio, & e 
contra nobis ab illis illata vis, qu& uti ar- 
guunt pofitivum involuntarium , violentiam, 
defectum intentionis, atque prudentem formi- 
dinem, ita etiam Breve abelitivum ex fua na- 
tura invalidum, nullum, fubreptivum, obrep- 
tvum, extortumgque reddunt ; cum prefertim 
indieta caufa, forma juris pofthabitı, fine 
partium citatione, fine propofitione & proba- 
tione delichorum, quæ abfunt, fine teftibus, 
probationibusque incorrigibilitatis: totius cor- 
poris feu partium ejus fingularum, omnia per- 
acta fine ex mera, qua abutuntur adverfarii 
‚otentia. Ex eodem fonte & fcaturigine ma, 
narunt ipfius Brevis claufule fuppreilis Reli- 
giofis viris forfan fuppreilione ipſa acerbiores, 
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den Bifchöfen ; die Beſchwerden des Königs 
von .Spanten, Philipps Il. die Beſchuldigun⸗ 
gen der Zerrſchſucht, und die Klagen über 
Tehrſaͤtze die unfchietliche Erwaͤhnung der his 
nefifehen Gebräuche ; die feindfelige KErinnerung 
an die Kebellionen und Aufruhre m Spanien 
und Portugal; die vom Heil. Jakob gesuffers | 
te Derdammung der menſchlichen Weisheit; 
die magere Erwähnung der Privilegien wegen 
Leſung des Breviers und Beobachtung der Fa⸗ 
ften , die doch beynahe allen Religioſenorden 

emein find; die Unbild, welche unferm Vor; 
ec wegen feiner die Geſellſchaft beftstigen: 
Sen Bulle zugefügt würde, als wäre fie eben 
fo wie unſer Breve erpreffet worden; die ver— 
ftümmelte und unvollitändige Krörterung ser 
von dem Trienterkirchenrath gefchebenen Be— 
ſtaͤtigung dieſer Gefellfehaft, da doch von uns 
ſerm Dorfahrer ausdrücklich erfläret wurde, 
daß fie auf ſolche Weiſe beftätiget, und von 
der ganzen Kirche in dem Offizium des 5. 
Stifters angenommen fey ü. ſ. f. Alter diefee 





ut funt v. g.: Societatis vulgo didtz Jefü, li- 
tium cam Univerfitatibus, (quarum jure, & 
privilegiis a noftris Pr&decefloribus merito de- 
corata ea fuerät Religio) & cam Eccleſiæ Pr&- 
Jatis ; Philippi II. Hifpaniarum Regis inftan- 
tie ; ambitionis notz; accufationes doftrinzz 
Rituum Sinenfium importuna miemorig; inimi- 
ca feditionum & perturbiätionum Hifpaniz, Lu- 
fitanizque recordatio; Sapientie humane a Ja- 
eobo Apoftolo allata damnatio; Privilegiorum 
eirca horas , atque jejunia, qu& omnibus fere 
Religiofis funt cömmunia, jejuna relasie ; in- 
juria Noftro Predeceflori illata ob fuant ap- 
probativam Societatis Bullam,, (ac fi ut Breve 
noftrum eflet extorta ;) dimmimata, incomple- 
taque circa ejusdem Societatis approbationem 
a Tridentino difeefio, eum a Noftro eodens. 
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Ausdrucke haben wir uns wider unſern eigenen 
Willen bloß um denjenigen zu gehorchen bedient, 
welche dadurch die zu alfen Zeiten wider die Ge⸗ 
feltfchaft hernorgebrachten Verleumdungen einiger; 
mafien hefräftigen wollten 5 oBaleich verfchiedene 
Hanptfachen ohne Zuſammenhaug, verſtuͤmmelt 
und unvollkommen angefuͤhrt wurden, und auf die 
Jeſuiten, welche oͤfters in Sachen, wo ſie ſich 
nur bloß leidend verhielten, als die Urheber und 
Veranlaßer der Zwiſte, und als Ruheſtoͤrer faͤlſch⸗ 
lich geſchildert werden, feine Beziehung oder Fol— 
gerung hatten. Desgleichen iſt auch unſere Ver— 
fügung, daß diejenigen Geſellſchaftsglieder, welche 
in. ihren Ordenshäuſern lobenswuͤrdig verbleiben 
wollen, zum Pretistamte, Beichtfiuhl und Lehr 
amte unfähig , Diejenigen aber hiezu fähig fern 
sollten y avelche ich in weltliche Haͤuſer wuͤrfen, 
gleichfam als wären jene, welche in der Welt leb⸗ 
ten, in den heiligen Verrichtungen nüglicher , al$ 
folche , welche im Haufe Gottes Iebten , gänzlich 
unferer Neigung gegen Neligiofen zuwider, und 
bloß, -wie es jedermann ſieht, auf fremdes Zu= 





Pradeceflore ita approbatum efle exprefle fit 
declaratum , & a teta Ecclefia in fandti funda- 
toris oflicio zcceptum — Verba funt omnia 
contra noftram ex aliorum voluntate pofita 
emphatica ea bile confirmare conantium ca- 
lumnias omni tempore allatas, liegt revera fint 
diverfa rerum capita vage, diminute , imper- 
fecteque relara. onæ nullam continent decla- 
rationem , nec voniequentiam inferrunt in Je- 
fuitas, qui fepius aliores, caufzque btium, 
atque turbatores fallaciter depinguntur, cum 
reyera mete fe paffive tantum habnerint. Illa 
infuper irregularis difpofitio , qua illi, qui ex 
prædictis ſodiis in ſuis domibus religiofis lau- 
dabiliter permanere voluerint , ac minifteria 
predicationis, confeflionum, & inftructionis» 
declarantur inhabiles , aptis interea declara- 
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dringen deſchezen. Da wir ferners , um die Ra— 
che derjenigen. zu bejanftigen , welche die Unter- 
druͤckung des Drdens verlangten, ihren Wünfchen, 
wie wohl ungerne, alles gejtatteten, jo konnten 
wir Liefelben doch nicht durchaus befriedigen. Die 
meilten erlaubten. fich., verichiedenes im unſerm 
Breve zu verbeffern, zu verwerfen, und nicht zu 
beobachten, was fie unter dem Borwande. der 
weltlichen öfonomijchen Regierung ihren ‚Defreten, 
pragmatifchen Sanktionen und Itegalrechten zuwiz 
der zu fern vorgaben; fo daR eben diejenigen, twels . 
che die gehorfame Vollziehung jenes Breves fo fehr 
wünjchten; den uͤbrigen mit dem Beyſpiele vor: 
ausgiengen , den Znhalt derfelben nicht zu volljie- 
hen. Jederman fiebt nun auch ein, woher and 
von welchen Perfonen dasjenige rühret, was vor 
der wirklichen Aufhebung theils zu Bologna theilg 
zu Rom ſelbſt vorgieng, was damit verbunden 
war, und was erfolgte; nämlich die Zuzichung 





tis, qui in fzculares domos fe abjecerint, ac 
fi facris minifteriis utiliores funt futuri in ſe— 
culo, quam qui in Dei domo duxerint vitam, 
contraria omnino & noftro in Keligiolos viros 
ftudio eft aliena, ut quivis viderit , inftigatio- 
ne ftatuta, Cumgue fere omnia fimiliter a 
Nobis zgre annuentibus Adtorum votis fuerint'" 
permifla pro eorum bile fopienda, vix, fed 
ne vix quidem fatis illis facere eilegnuti fu- 
mus, cum plura etiam in noftris litteris inve- 
nerint corrigenda, refpuenda, non obfervan- 
da tamquam oppofita, & contraria decretis, 
pragmaticisque , atque jure Rezaliz pretextu 
temporalitatum wconomicique Regimin:s, ipfis- 
inet, qui eorum executionem & obedientiam 
tantopere optabant pr&euntibus czteris exem- 
plo non exequendi, Sed & illa, qu& aboli- 
tionem ipfam tum Bononiz przceflerunt, tum 
lu urbe ‚etiam comitata, feu confequuta funt 

auxilium nimirym manus armatz; eredtio ext 
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bewafneter Mannſchaft, die Errichtung einer aufs 
ſerordentlichen Kongregazion, welche mit Aus— 
ſchlieſſung aller uͤbrigen nur aus groͤßten Theils 
partheyiſchen Perſonen beſtund; ferner die Krimi: 
halptozöffte, welche wider den General und die 
worneemiten Neligiofen unter dem. unberbruͤchlich— 
fien Stiltfchweigen geführt wurden, damit doch 
wenigſtens die Verbrechen, welche nicht wirklich 
inaren , vermuthet wuͤrden; endlich ihre Gefangens 
fegung in die Engelsburg, worinn fie alle ihre 
MWächtet durch Geduld, Worte und Werke er 
hausten.“ = 
Alles dieſes wider die Gefellfchaft Gefägte, 
Gefchehene oder hoch Gefchehende , was die From» 
men mit Thränen, Mit welchen wir auch die Ins 
frigett mifchten, vernahmen, fo tue, die Gottlofent 
amd Nichtfatyolifen mit groffem Jubelgeſchrey fich 
über den ſchrecklichen Fall ihrer Feinde etfreuten, 
und zugleich und und den heiligen Stuhl mit dert 
Vorwurf befchimnften , daß durch einen gleichfatts 
blinden Streich ſo viele Bullen, Breven und Stars 
— — 
tr̃aordinariæ Congregationis ex perfotis majo- 
ri eX parte tion impartialibus compofitz pro 
zebus Jefuitieis, irhibitis aliis omnibus; Pro- 
<eflus criminales in Generalein, precipuösgue 
religiofos viros confeeti inviolabili cautela fi- 
lentii, ut delilta, güx reverä non fünht, in 
prefuinptionem faltem venidnt,; coujectio im 
Adriani möleim eorundem cuftodes omnes pa: 
tientia, verbis, & operibus zdificäntium, un » 
de venerint, & a quibus exorta fint, nemo 
eft qui non videat.‘ 

Dæc & alia oinnia tum dicta ‚ tum facta, 





.tum forte facienda in Societatein Jefu, quæ 


boni omnes lacrimantes, quibus & Nos col- 
lugebainus, äcceperunt, impii vero5 & Aca- 
tholici magna cum exültatione, & hymnis 
plaudentes formidabilein ſuorum adverfariorum 

zuinam 
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tuten unfer Vorgänger vernichtet, und allein dens 
felben von uns gleichfam twiderfprochen würde ; 
alles dieſes, da es von Eeinem dogmatifchen-, 
fondern nur von einem dilziplinarifchen, öfonos 
mifchen und folglich wandelbaren Inhalte iſt, 
widerrufen und vernichten wir alfo, und jegen 
an deſſen ftatt jene aufrichtigen Lobſpruͤche, wel⸗ 
che unfere Dorfahrer der Geſellſchaft wegen ihre® 
ganz Aaufferordentlichen Bemühungen, den Glau— 
ben zu. vertheidigen, wegen ihrer DVerdienfte um 
die Fatholifche Kirche ; wegen ihrer Erbauung 
ber Nebenmenfchen,, wegen ihrer frommen und 
weiſen Regierung, wegen ihrer Befolgung dere 
Drdensregeln , wegen dei Gröffe und Menge 
der Gelehrfamfeit und ihrer Schriften, und we⸗ 
gen der Anzahl der frommen und ehrivürdigen 
lieber ihres .Ordend ertheilet haben, In alle 
viefen Eigenfchaften übertraf die neue Geſellſchaft 
Jeſu, welche gleichfam durch einen fatale Oſtra⸗ 
ismus aus Meid ihrer Nachahmer aufgehoben 
wurde, alle ältere Keligiofenotden; wurde vor 


tuinam ; hobisgue atque huic Satctæ Sedi 
jnfaltantes, guod uno velut ictu c@cö tot 
Przdeceflorum noftrorum Bulle; Brevia, De- 
elarationes , & ftatuta convulfa ünt; & omni- 
bus quodammodo fit a nobis contradictum, 
guippe quæ nullam dogmaticam declaratio- 
nem eofitinent,; [ed meram de difeiplina; & 
&conomia mobilem difpofitisnem , revocata, 
& ihulla decernimus , & ın eorum locum 
fuffets fineera ılla elogia, quæ iidem Præ⸗ 
deceflores noſtri in eam congerunt propter labo⸗ 
res pro defenſione fidei exatlantos, imeritague 
in Eeeleliam catholicam, pfoximorum edifica- 
tionem, regimen pium, gubernationein prüden- 
tem, obfervantiam tegularem; propter doftrinzz 
feriptofunigue cöpiam; Piorum & Venerabilium 
aumerum, in quibus euivis ex autiquiori bus Re- 
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keinem übertroffen, und war mehreren andern 
sufammen genommenen völlig gleich.“ 

„Da wir nun durch ein,vom Himmel gefallenes 
Feuer, und von mehr als einem Zeichen auf Er⸗ 
de ermahnet, durch das allzu frühe Abjterben um? 
ſers geliebten Soͤhnchens, des koͤnigl. nfanten 
von Spanieg, und erft neulich durch den Tod des 
Königs in Frankreich in Schrecken geſetzt wurden, 
und, wir auch unfeın eigenen nicht ferne mehr vor 
Uns ſehen; jo haben wir, um tor dem Nichters 
fin! des höchften Michters auf dev Wage nicht 
allzu feicht Befunden zu werden, diefen eigenhändig 
gefchriebenen Widerruf und anfrichtige Erflärung 
abgefaffet. Wie vermahnen diefen Widerruf als 
‚recht und billig aufzunehmen , durch, den Leib 
Jeſu Ehrifti, unſere geliebten Söhne, die Könige, 
welche über diefe Angelegenheit nunmehr. Beffer und 
gründlicher- belehret find, und ihre Nachfolger; 
befonders den katholiſchen König von Spanien, 
deſſen Beyſpiele in fogenannter Meformirung der 
Geiſtlichen, die und vorbeyelten iſt, andere Fuͤr⸗ 
ften gefolget jind, und deu getreueſten König von 


ligionibus fuperior; inferior nulli, pluribus aliis 
fimul etiam fumptis zqualis exftitit moderna Je» 
fu Societas, qu& fatali velut Ofträcifmo æmulo- 
rum invidia e medio fublata ef. % 7 
„Nos autem prolapfo de Cœlo fulmine, nee 
- unico e Terra præſagio adınoniti ; -iinmatura 
etiam dilecti filioli noftriregüi Infantis Hifpaniz, 
&nuper (ralliarum Regis territimorte, noſtram- 
ne non diftantem, metuentes, neante fupremi 
Tndiie Tribunal appenfus in ftatera minus ha- 
bens inveniar, hanc mänu noftra feriptam re⸗ 
traftationem, ſeu declarationem finceram confe- 
eimus, &Kut eamzqui, bonique faciant, per Je-⸗ 
fu Chrifti vifcera hortamur dilectos Alios noftros | 
Reges hac fuper re penfius, & melius edoctos, 
eorumgue Succeflores; prefertim Catholicuin, 
cujus exemplum fequuti alii Principes in dictas 
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„Portugal, welcher in diefem Ungeſtuͤmme allen 
übrigen voraus gieng, und deffen Gerichtshöfe, die 
von dem MWinfe eines einzigen Minilters abhien« 
gen, wider die Religioſen abſcheuliche, vachegies 
eige, un;chiefliche und unglaubliche Verfügungen 
trafen, und ſo weit giengen, daß fie denjenigen, . 
welche deſſen nicht unmerth twuren, ſo ar die Nah— 
rung entzogen. — Wir find, wenn unfere gefiebe 
ten Söhne, die Könige und Fuͤrſten unfern Wine 
fchen entfprechen , jo viel in umerm Wermiögen 
fteyet, bereitet, alles wieder in den vorigen Stand 
zu verſetzen. Widrigenfalls aber uͤberlaſſen wir es 
unſerm Machfolger, di fe geheimen Geſinnungen 
unſers Herzens, dieſen Widerruf, Erklaͤrung und 
beſtaͤndige Willensmeynung, wenn einſt mit Got⸗ 
tes Vorſicht hellere Tage und glücklichere Zeit⸗ 
laͤufe eintreten, entweder zu offenbaren, oder 
dieſelben, nach ſeiner Vollmacht, und wie es ihm 
in Herrn gutduͤnken wird, in Vollziehung zu brin⸗ 
gen, beſonders in Anſehung der Reſtitution in den 
vorherigen Fa , der. wirffamen Difpenfazion 
derjenigen Drdensglieder, welche in der Einfalt 


reformationes Ecelefiafticorum adNos pertinen- 
tes ruerunt, & Fideliffimum; quiomnibus hac in 
procella preivit, & cujus Tribunalia unius tan- 
tum Miniftri nutu dependentia in religiofos viros 
tam monftruofa, biliofa, informia, incredibilia- 
que usque adeo protulere, paneetiam fuo non 
demerentibus denegato. Parati omnia, quantum 
in Nobis eft, in integrum reftituere, fi dıletti ti- 
lii Reges & Prineipes noftris annuant votis, ‚Sin 
autem fucceflori noftro in oflicii paftoralis cura 
committimus, ut dies clariores, tempusque feli- 
cius divina providentia ferente, h&cintima cor- 
dis noftri fenfa, retra&tationem; declarationem, 
erpetuamque voluntatem feu manifeftet , feu 
— eamdem, prout vifum in Domino fue- 
rit, de plenitudine ſuæ poteftatis provideat, præ- 
ys1a 
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und in Kraft unſers Breves in den Eheftand ger 
treten find, in Anfehung der Zurücbernfung in 
die alten Häuſer und Kollegien derjenigen , welche 
noch in der Welt jind, uno überhaftpt im Anſe⸗ 
bung alles desjenigen, was er nüglich und nöthig 
erachten wird, um unfere und feine Abfichten zu 
erfüllen , und die Gefellichaft Jeſu in den Glanz 
ihres Inſtituts zu verfesen. Wir ermahnen bier 
bey alle chrijtlichen Fuͤrſten, Bifchöfe und Kir— 
chenprälaten, diefem Widerrufe gerne zu millfah? 
ren, und Verordnungen, die diefem entgegen find, 
auizuheben, oder aber, falls fte einer andern Mey 
nüng wären, diefelbe nur dem heiligen Stuhle zu 
entdecken, und gewärtig zu ſeyn, was Mechteng 
befunden werden mag, Der ehrwuͤrdige Bruder, 
Kardinal und unfer aufferordentlicher Beichtvater, 
fol nach unfern Abfterben gegenwärtige Schrift 
unſerm Nachfolger. übergeben.“* 

„Ich Klemens, zuvor Lorenz Ganganelli, habe 
dieſes mit eigener Hand am 29. Juny im Jahre 
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fertim circa reintregrationem in priſtinum; circa 
realem quamprimo difpenfationem 1is Jefuita- 
zum fociis, qui bona fide vittute noftri Brevis 
hucusque matrimonia contraxerunt; circa advo- 
chtionem ad antiquas domos, atque collegia eo- 
rum, qui adhuc in feculo manferint, & circa re- 
ligua omnia, quæ neceflaria, utiliaque judicave- 
rit pro noftra fuaque intentioue complenda, & 
Societate Jefu in ſuæ obfervantiz fplendore re- 
ponenda; hortatis omnibus Principibus Chriftia- 
nis,.& admonitis Epifcopis, ecclefiafticisgue 
Prælatis, uthis annuantlibenter, & fecus difpo- 
fita revocent; velfi aliter ipfis videbitur ea reti- 
nenda efle ad ſanctamSedem ‘pro confirmatione, 
recurrant, ut fiat ita publici Juris. _ Venerabilis 
Frater Cardinalis nofter confeflarius extraordi- 
narius poft mortem noftram tradat Succeflors, 
noltro,“ 
„Ego Clemens, quirantea Laurentius Ganga- 
aelli, manu propria fubferipfi die 29. Junii anno 
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der Geburt Chriſti 1774. und im ſechsten unſers 
Pontifikats, nach Zelebrirung des Feſtes des Fürs 
ften der Apojteln Petri unterfchrieben , deſſen uns 
wirdigjter Nachfolger zu feyn, ich vor der ganzen 
Weit mich bekenne.“ 





1774. incarnationis Domini, & 6to noftri Ponti- 
ſicatus, poftcelebrationem feftivitatis Principis 
Apoftolorum Petri, cujus me indigniffimum ſue- 
eeflorum confiteor,, coram univerfo Terrarum 
orbe, 5 


Reuntes Kapitel. 


Heflerionen über den Inhalt diefes Widerru⸗ 
fee. Warum die Eatholifchen Wronarchen 
zu Feinen Zeiten mehr die Wiederherſtel⸗ 
lung des Jeſuitenordens begehrten oder dul⸗ 
den folen. 


File verdient diefer Widerruf in berfchiedenen 
Ruͤckſichten unfere Aufmerffamfeit. Er it 
ein merfiwiirdiges Denkwmaal des folgen Geiſtes, 
und der aufrübrerfchen. Gelinnungen der Jeſuiten, 
ihres befeidigenden Hochmuths, ihrer Derachtung 
gegen alle übrigen Stände , ihrer Intoleranz, 
und.ihrer dem Nuhejtande der Völker gefährlichen 
Grundfäge. Y 
Zuafeich aber tft e8 ein Gluͤck, daß diefe Schrift 
in To ausschweifenden Ausdrücken verfakt ift, wels 
che offenbar alle Wahrfcheinlichkeit entfernen, daß 
Klemens XIV, jemals an einen Widerruf, und 
am allerwenigſten an einen folchen denfen Fonnte. 
Es gehörte ein gang anderer Seit, als ber Geiſt 
diefes groffen,, einſichtsvollen Pabſtes dazu, um 
ſich uͤber eine Begebenheit, welche in der Geſchichte 
unſers Kahrhunderts eine der merfiwiürdigiten Epo⸗ 
chen ift, atıf eine-fo unpolitifche und. unehrenhafs 
te Weife zu erffären. - Die Jeſuiten ſtellen ihn 
als einen ſchwachen, blöden, furchtfamen , und 
unfähigen Negenten der Welt dar, der bloß des⸗ 
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wegen, tveilser ihren Orden aufhob, zum Verraͤther 
feines Gewillens und feiner Plichten geworden fenn - 
fo. Es if fihwer, ob mehe Unverſchaͤmtheit 
oder Hochmuth dazız erfodert wurde, der Nach: 
welt einen fo. fchändlichen und firafbaren Betrug 
fpielen zu wollen. Dean was fie auch immer vor: 
bringen mögen, um zu erweifen , daß dieſer Wir 
dereuf, das Werk diefes Pabſtes war; fo wirk 

doch der verſtaͤndige Mann zu einen Zeiten über: 
zeugt werden koͤnnen, daß diefe Schrift etwas 
ander? , als die Arbeit eines Jeſuiten fon, der, 
um den gefunfenen Sredit feiner Geſellſchaft zu 
heben, in der- Verzweiflung Fein !anderes Mittel 
mehr wirffam glaubte, als eben den Pabſt, dee 
wenigſtens ihre öffentliche Bande auflöfete, zum, 
größten und veumütbigften Sünder, und zum al 
‘Ferausfchmeifendjten Lobredner ihres Ordens zu 
machen. Allerdings ein graufames Schickſal, das 
den groffen Banganelli traf! Erſt erregten die 
Jeſuiten einen allgemeinen Haß gegen ihn, vers 
Fäfterten ihn auf die gröbite Weile, fihaften ihn, 
was fehr twahrfcheinlich it *), durch das grau— 


*) Cs ift den Jeſuiten ſehr eigen, Nerbrechen, bie fie bes 
gangen haben, ihren Gegnern aufzubürden. Mon darf 
allerdings erwarten, dab man in ihren Gefchichtsbüchern, 
einft finden werde, wie Klemens XIV, eben von denjeni⸗ 
gen, weiche ihn bewogen, dem Orden aufzuheben, gewalt- 
fam aus der Welt gefchaft worden ſey. Auch jest ſchon 

> drüden fie fih Aber diefe Begebenheit, auf. eine Art aus, 
weiche ganz Deutlich, beweiſet, daß ſich ihre Gegner 
über diefen Punkt nichts beſſers zu berfehen haben, als 
von ihnen der ſchwaͤrzeſten Verbrechen beſchuldigt zu wer= 

den. „Klemens‘, fagen fie, „empfand nach. Aufpebung 
„des Ordens die fürchterlihfte Gewiffensangft, die er 
„nicht ganz zu berbergen im Stande war. Diefer quals 
„volle — brachte diejenigen, welche dieſe Aufhebung 
„beförderten auf den Berdacht daß vielleicht der Pabſt 
„nicht ſtandhaft genug feyn mochte, auf feinen Verfuͤ⸗ 
„gungen zu verharren. Was war ber Politik wohl ans 
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ſamſte Gift aus der Welt; mikbandelten ihn in 
ihren- beyden katholiſchen Denkfchriften fo‘, wie. 
noch fein Sterblicher Mißhandelt wurde; und wer: 
den nun, wachdem weder Haß und Fäfterung, ‚noch 
Aqua tofana und Mißhandlung fie hinfä ‚nglich raͤ⸗ 
eben konnten, zu den ſtrafbarſten Verraͤthern an 
ihm, und unterfchieben ihm Geſinnungen, die ihn, 
wenn fie die feiniaen wären, der allgemeinen Vers 
achtung und dem Geſpoͤtte preisgeben müßten. 


„.gemeffener, als alle Celegenheit, widerrufen zu koͤnnen, 
„und ale Mittel hierzu zu entfernen, und das Expedit 
„ut moriatur über ihn zu beichliefen ?_ Mir glauben. 
„zwar nicht, daß ein folches Erpebient Wirkung gehabt‘ 
„habe. Aber wenn auch ein folcher verruchter Vatere 
„mord gefchehen feyn fol“, (er geichah doch nach den Bes 
richten der Uerzte wirklich) „ſo wäre diefes eine Sache, 
„worüber man fich in einem Kahrhunderte, in welchem 
„die heutige Modephifofophie, unter dem E cheine des ges 
„tellfchaftlichen Rechts, Monarchen und Monarchien zu 
„Grund zu richten, und die Grundſätze des orthodoren 
„Glaubens zu verbannen fucht, am allerwenigfien wun— 
„dern muͤßte.“  Quefto fventuraro Pontilice doppo 
„labolizione refto abbandonato a fe feffo col folo-ri- 
„wmorfo di aver diſtrutta la Compagntia, la di cui abo- 
„lizione ei deteftö co’ fentimenti del piu amaro ed af» 
„Aittivo dolore, quale non potendo forfe limitar, e 
„‚reftringere nell’ intimo del ſuo eurore, dava efterior- 
„mente con dolpnti tralporti di afflizione motivo, che 
„ſi poteffe fofpettäre della di lui coftanza nel foftenere 
„coll' autoritä, e ron la forza tutti gli-articoli del Bre- 
„ve. La politica in quefta Ipotefi fuggeriva, che fi 
„‚doveffe togliere ogni pretefto, e mezzo di pöterfiri- 
y.trattare, Se mai per difavventura da Politici del 
»,Mondo, e da Mifcredenti toffe ftato adottato l’Expe- 
„dit ut moriatur, dal gran confilio dell’ Ebraica Sina- 
„»30g0, eglinon poteva fortrarfi ad una morte imma- 
„tura, e femiviolenta. _Noi non crediamo, che un 
„ſimile eſpediente abbia giammal avuto quell’ effetto 
„di cui moltiĩ hanno dubitato, male vi fofle ftato quak 
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Der Geift dieſes Widerrufes ift fo Hildebrans 
difch, und jo aufrührerfch, dak man, wenn Kles 
mens XIV. wirklicher DBerfaffer deifelben wäre, 
ihn für den groͤbſten Betrüger und Heuchler hal: 
ten müfite. Denn wie wäre für die Sicherheit 
der Könige und ihrer vechtmäffigen Gefeggeberges 
walt gefargt, wenn die Grundfäge der Nachts 
‚mahlsbulfe die erwigbeitändige Dogmatik des Roͤ—⸗ 
merbofes bleiben folte? Wenn, wie in diefem 
Widerrufe gefchieht , die Befugniffe meltlicher 
Dbrigfeiten,. in. Kiechendifziplinfachen zu reformiz 
ren, und päbftlichen Bullen nur nach ertheiltem 
Placito Regio verbindende Kraft zu geben, noch 
immer fo. offenbar beftritten werden jollten? Es 
iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß Klemens XIV, 
mehr aus Politik, als aus guten Willen ſich maͤſ⸗ 
figte. Aber Klemens muͤßte zugleich auch we— 
niger Verſtand gehabt haben, al8 er wirklich hat» 
te, um nicht überzeugt zu ſeyn, daß die weltlia 
chen Monarchen allerbings, und aus den flärke. 
ften Rechtsgruͤnden befugt waren, fich fo gegen 
Rom zu benehmen, wie fie jich wirklich benom— 
men haben. 

Allein die Ffefuiten nehmen auf alle bieje Um— 
ſtaͤnde Feine andere Rücklicht, als die zu ihrem 
Syſteme paffet. Sie wollen nicht nur die unſchul⸗ 
digften, fondern auch die wohlverdienteſten und 
heiligjten Meligiofen ſeyn. Um ein fo ausfcheis 
fendes Syſtem unterjtügen zu koͤnnen, bedienen 
fe fich der Fächerlichen Hypotheſe, dab alle Mio: 


„chè facrilego Parrieida, che avefle propinato il mici- 
„Jiale veleno all’ unto del fignore, al Vice -Dio, al 
„Capo della Religione, non farebbe quefta una mal- 
„‚vagitä da recar tanto ftupore in un Secolo, in cui la 
„moderna Filofofia fotto le vaglie e fpeciofe apparenze 
„di diritto focjale, quando follmente s immagiua di eſ- 
„fer vilipefa, cerca dı revefciar Monarchi, e Manar- 
„chie, e tutte profcrive le maſſime della fede ortedef- 
fa. Mijtpt, 
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narchen, die anders’ dachten , verführte S!’faven 
ihrer Miniſter, diefe aber weiter nichts alg Feinz 
de der Religion, der Kirche, und der Thronen 
waren; und daß Klemens XIV. meil er, ihrem 
ftolzen Vorgeben nach, ohne fündhafte Verlegung 
feines Gewiſſens und feiner Amtspflicht ihnen nicht 
wehe thun Fonnte, durchaus nur von den freme 
den und feindjeligen Einfluffen ihrer Gegner habe 

beherrjcht werden koͤnnen. | 

Man hat eben nicht noͤthig unparthenifch zu 
fenn, am ich mit ber Tebhafteiten Ueberzeugung 
von der Rächerlichfeit und dem Unſinn dieſer frofs 
jen Hypotheſe überführen zur Fönnen, Selbſt die 
von ihnen gepriefenen Drafel des römifchen Stuh— 
les müßten fie befchämen , wenn fie über irgend 
einen Punkt einer Befchämung fähig wären. Sie 
Fönnen und duͤrfen es nicht laͤugnen, daß auffer 
Klemens XIHI. fein einziger Pabſt, nnd auch dies 
fer nicht einmal durchaus mit ihnen zufrieden 
war. Was nuͤtzt es ihnen, ſich mit fo ſtolzem 
Triumphe auf die vielen Bullen und Breven zu 
berufen, die ihnen günitig find, ‚wenn beynahe 

eben To viele fie wegen ihrer nerdächtigen Lehre, wer 
‚gen ibrer Hartnäcdigfeit in den chinefifchen und 
ojlindifchen Streitigkeiten , und wegen ihres Hans 
dels beſchaͤnmnen müffen? Sie dürfen foger nicht 
alauben, daß der Wunfch, ihren Drden aufzu⸗ 
heben, erſt in den neuern Zeiten bon Erzketzern 
und Frevdenfern entitanden fey. Hat nicht fchon 
Philipp IT. von Spanien eine Unterſuchung ge— 
gen den Drden veranlaffet , welche „ wenn der 
große Sirt V. nicht auf eine eben jo verdächtige 
und gewaltfame Weife, wie Klemeus XIV. aus 
der Welt geichaft worden wäre, vielleicht Die ganze 
liche Aufhebung deffelben nach fich nezogen hätte ? 
Und woher kam e$ denn, daß in den erjlern Zeiten 
nur allermeiſt die Paͤbſte ſich über Diele um die 
Kirche ſowohl verdiente Gefelffchaft zu bejchtweren 
hatten? Und dak fie vielleicht ſchon weit frühe 
unterdrückt worden märe, wenn fie nicht „eben 
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die weltlichen Monarchen, deren Nachfolger fie 
num ohne alle Schonung mißhandelt, mit fo nad 
druͤcklichem Gewichte geſchuͤtzt hätten? Es ift ein 
unſinniges und Sans falfches Worgeben , daß ihre” 
Feinde zu allen Zeiten nur vuchlofe Frendenfer, 
Keger, Und Tfronenerfchitterer waren. Bey 
weitem Mit mehrerm Mechtsorunde kann man be 
haupten, und bie Gefchichte erweiſet es burchs 
gehends, daß die aufrichtiaften Freunde der Ord⸗ 
nung, der Gefege, ter wahren Meligion , Die 
beften Interthanen der Monarchen und die unbes 
ſcholteſten Maͤnner die fo genannte Geſellſchaft Je⸗ 
fu für eine gefaͤhrliche Sekte hielten. 

Es iſt kein Geheimniß, die Abſicht und der 
Inhalt dieſes Widerrufs beſtaͤtigen es hinlaͤnglich, 
daß die Jeſuiten alles Ernſtes an der Wiederher— 
ſtellung ihres Ordens arbeiten. Allein der Geiſt, 
mit welchem dieſer Widerruf abgefaßt iſt, ſoll, 
auch ohne alle andere Mücfichten, jeden Monar: 
chen in geiftfihen nnd meltlichen Staaten affchre« 
den, den Bemuͤhungen der Seſuiten huͤlfreiche 
Hand zu bieten. Tirfer feindfelige, flolje, em: 
pörende Geiſt, welcher das tmeltiche Staatsrecht 
zerſtoͤret, wuͤrbe gewaltſam das Menfchennefchlecht 
unterjochen, um ſich mit Stolz auf die Thronen 
zu erſchwingen. Man glaube ihrem unſinnigen 
Vorgeben nicht, daß die hent zu Tage herrſchende 
Rebellionen eine Folge des Verfalls der Neligton, 
und diefer die Folae ihrer Ordensauf ebung fey- 
Es würde in Brabant kein Blut gefloffen fern, 
wenn die Priefter ber Meligion geborfame Staats» 
Bürger geweſen waͤrer; und meit eher würde ' 
Srankreich berubiget werden , wenn bie Geiſt⸗ 
lichkeit fich in buͤrgerliche Derhäftniffe bequemen 
wolte. Micht ihre Anhängfichkeit an den Koͤ— 
nig , nur ihr Stoß, ihr Eigennutz, und die 
Tchiefe Anwendung ihrer Neligiensmartmen macht 
fie zu Nebeller. ten fo wenig haken die Ber 
hevrfcher ter Menfchen von der Aufflärung zu 
befürchten, welche von ben Jeſuiten old ein Uns 
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gehener, als eine Zerfkärerinn der Monarchien 
und der Geſetze verfhrien twird. Die Barbaren 
ersengt groͤſſere Pater als die Aufffärung, und 
es beweißt Unwiſſenheit in der Gefchichte, oder 
boshafte Schadenfrende, wenn man jeden Vor— 
fall, der unfern Zeiten nicht Ehre bringt, unbe: 
dingt fogleich den Folgen einer aufgeflärtern Den⸗ 
fungsart aufkürden mil. Bigoterie ift eben ſo— 
wenig wahre Nelizion, ala Atheiſteren, welche doch 
unter den Fathofifchen Geiftlichen meit mehr, als 
unter den Layen herrſcht, "Aufklärung fern kann. 
Die Vortheile, die der Meligion und dem Staa- 
te aus ber Wiederheritellung isred Ordens erwach- 
fen foltten, find Chinaren. Wir haben ihrer nicht 
noͤthig, Ungläubtge zu befehren. Es ift, feit ih⸗ 
nen dieſes Geſchaͤft genommen worden; des Ke— 
tzerhaſſes weniger in der Welt. Wir haben jetzt 
beſſere Laujelredner, als fie uns ebedem aufzu⸗ 
weiſen hatten. Unfere Fugend wird bürgerlicher 
und gruͤndlicher, als von ihnen, unterrichtet · Der 
öffentlich? Gottesdienſt hat an feiner Feyerlichkeit 
nicht8 verloren, menn gleich ihre Ordens eilige 
nicht mehr fo enthuſiaſtiſch verehrt, und ber 
Warfaheten ; welche Mi Tiggang und Aberglan 
ben hefßrderten J jährlich weniger werden. Die 
gelehrten Wiltenfrhaften werden feit ihrer Aufse: 
bung weit gemeinnüßiger , allgemeiner, frener und 
griindlicher betrieben. Wir baben feit 18. Jale 
von von den fatholifchen Schriftjtellern in Deutſch⸗ 
land weit mehrere gute Buͤcher erhalten, als ſie 
ung in einem Zeitraume von Jahrhunderten lie— 
— Endlich finden die Monarchen, falls ſie 
er Beichtvaͤter benoͤthiget find, unter den Welt 
prieſtern, demüthigere Seelforger, als ihre Ir 
Chaiſes und le Tellierg waren. 
Sollte ihre Wirderaufnahme etwa fiir. das all⸗ 
gemeine Wohl in Kirche und Staat vortheilhaft 
ſeyn? Sollten dann, wenn fie wieder Volksleh⸗— 
vor, Prinzenerzieher, Monarchenregierer wuͤrden, 
die Unterthanen gluͤcklicher, die Prinzen zur Res 
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jerung fähiger, und die Monarchen mit beffern. 

äthen verfehen werden ?, E8 wäre Unſinn, ſo 
‚etwas im Exrnſte behaupten zu wollen. Mit meit 
mehrerem Grunde Tieffe fich das Gegentheil ber 
fücchten. Sie wuͤrden mieder eine allgemeine Bar⸗ 
baren einführen; und da dieſes ynter deu jetztaen 
Umftänden nicht fo gefchtwinde, als es ihre hefz 
tioen und ungeduldigen Wünfche erbeifchten, ge⸗— 
ſchehen koͤnnte, fo wuͤrden fie bie jegigen Volks⸗ 
- lehrer durch geiwvaltthätige Inquiſizionen, durch 
granfamen Ketzerhaß, und durch andere ungeſtuͤm⸗ 
me Mittel aufzureiben fuchen. Kom würde wie— 
ber, wie es der eben angeführte Widerruf nur 
allzu unverdecft an Tag giebt, die Monarchen an? 
fetten, und der Name des Febrons dürfte nicht 
anders als mit Derfluchung ausgefprochen wer— 
den. An jedem arlinen Donnerdtage müßten fich 
ale Negenten der Erde in den Kirchenbann fchliel- 
fen Taffen, und die Streiche der Nachtmahlsbule 
würben wieder über alle Neiche niederfalen. Jede 
Bellrafung eines ariftlichen Verbrechens wäre dann 
eine frevelhafte Mergreifung am Heiligthume der 
Religion; und wir mirden, woſuͤr und der Hin 
mel.bemahre, in ®urzen wieder gefrönte Hänpter 
als büffende Suͤnder in dem Pauaſte des Statt« 
halters Jeſu ChHrifti, des Bizegottes, wie ihn 
die Jeſuſten nennen *) umberwandeln ſehen. 

Wer entſetzet ſich nicht vor ſolchen Ausſichten? 
Und wer ſiehet nicht, daß die Abſicht und der 
Innhalt des vorgeblichen Wiherrufd von Kle— 
meng XIV, gan: offenbar dahin weckt, dieſe 
Jammerzeiten zur Verherrlichung der Geſellſchaft 
wieder zu ernenern? Warum ermähnet man mit 
fo gutem Pedachte der Nachtmahlsbulle , deren 
öffentliche Vorleſung, aber nicht die berbindende 
Kraft aufaehoben murde? Und warum Spricht 
man bon dem Megalisnrecht als von einem un— 
rechtmäßigen Mifbrauch mit fo vieler Verach⸗ 
tung? Die Welt hat ſich uͤber das Imago primi 
*) Vice Dio. Aſept. 
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$zcnli Societatis Jeſu arärgert; aber noch mehr 
muß fie fich über einen Widersuf ärgern, der neben 
den ſtolzeſten und unberdienteiten Lobſpruͤchen dies 
ſes Ordens die gefährlichiten Grundfäge enthält. . 

Die Fefuiten würden unfiveitig mehr gewinnen; 
wenn fie weniger heilig und unſchuldig ſeyn wol⸗ 
ten. Auch der eingefchränkftefte Verſtand muß 
es begreifen, daß ein Drden , der zu allen Beiten, 
und unter allen Nazionen, von weltlichen und 
geifilichen Monarchen angeklagt wurde, nicht in. 
dem Grade! fihuldlos fern koͤnne, wie feine Apos 
Iogiften vorgeben. Sie vertheidigen fich fchlecht, 
wenn jie behauptenzy daß ‘alle ihre Gegner Feinde 
Gottes , der Kirche und ded Staats, infame Keus 
te, Janſeniſten, Hugenotten und Semihugenotten, 
Jlluminaten und Keger waren. Die Gefchichte wis 
derfeget zur Genuͤge eine fo elende Ausflucht. Sie 
haben Monarchen , Paͤbſte, Kardinäle, Biſchoͤfe, 
Hrälaten, DOrdensgeiftliche , eifrige Katholiken und 
gewiß redliche Lente genug zu Gegnern gehabt, 
Die Schuld lag nicht an der Verdorbenheit des 
Zeitalters, nicht an Vorurtheilen, und am allers 
mwenigften an Mangel von Redlichkeit. Ihr Stolz, 
ihre Verachtung aller derjenigen, die nicht zu den 
Ihrigen gehörten , ihr Einmifchen in alle Weltge- 
Tchäfte, ihre allzu offenbare Sucht, fich an Ein- 
fluß, Gütern und Macht zum Nachtheile des 
Mebenmenfchen zu erweitern, amd endlich felbit 
ihr bis dahin verborgened Inſtitut mußten fie 
nothivendig verhaßt machen ; und in eine Menge 
Streitigkeiten verwickeln, in welchen lie unmoͤg⸗ 
lich jo ganz unfchuldig ſeyn konnten. 

Und Hefegt nun auch, die Monarchen, welche 
auf die Unterdrückung ihres Ordens drangen, wä- 
ren wieder ihre Leberzeugung , einzig nur aus 
Dertranen auf die Medlichfeit ihrer Minifter, 
verleitet tworden, fülche Schritte zu gehen , und 
Klemens XIV, fen wirklich wider Willen durch 
Liſt und Macht genöthiget worden, in diefe Uns 
terdruͤckung zu willigen; was wuͤrde nun diejes 
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wohl zum Vortheile der Jeſuiten beweiſen? In 
den Augen der verſtaͤndigen Menſchen nichts an— 
ders, als daR die damaligen Miniſter E nlichten 
und Muth genug befaffen, einen Orden zu jerſtoͤ— 
ven, der von feiner gefa"rlichen innen Berfaſ⸗ 
fung einem’ eben ſo gefährlichen Gebrauch machte, 
und zu allen Zeiten den Monarchen und Inters 
-  thanen, den Wiffenfchaften, der Religion und den 
— ſchaͤdlich war. 
Die Jeſuiten loben uns den Kaiſer Ferdinand 
IT. König Ludwig XIV, und Pabſt Klemens 
XI. ber wer getraut fich wohl zu behaupten, 
daß Deutſchland unter diefem Kaifer, Srankteich 
unter diefem Könige, und die Ehriftendeit unter 
dieſem Pabſte glücklich war? Feder von ihnen 
verſchwendete an die Fefuiten feine es Aber 
vielleicht eben deswegen wuͤrgte man fich in Deutſch⸗ 
land ter Religion wegen, bafte fich in Frank⸗— 
‚reich des Janſeniſmus wegen; amd empörte ſich 
in ganz Europa gegen den römischen Stuhl. Die 
‚glängendften Epochen des Ruhms und Anfehns der 
Sefniten waren den menfchlichen Gefchlechte ſehr 
dverderblich, und ift alfo fchon darum, twenn man 
‚auch auf alles Uebrige Feine Ruͤckſicht nehmen woll⸗ 
te, nimmermehr ohne angefcheinliche Nachtheil des 
gemeinen Wefens, an die Wiederherftellung ihres ı 
Ordens zu denken, 
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